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saj wahre Geschmack ist ein einziger, und wird
in eben der Bedeutung angebohren, wie das Genie. Diese 
Einheit und Festigkeit seiner Grundsätze aber schränkt seinen 
Gesichtskreis nicht ein, sondern erweitert ihn über das Genie 
aller Zeiten und Völker. Eben der Kenner, der die Ideen 
des Uebertriebnen, des Dürren und Geradlinigten der ägyp­
tischen Kunst von dem Zwange des ältesten hetrurischen und 
der Härte des erhabnen ersten griechischen Styls abzuson­
dern und zu schätzen weiß, besitzt auch das Maas von 
Einsichten, die Grazie in den Gemälden des Guido wie 
in den Statuen des Praxiteles zärtlich zu lieben, oder 
das höhere Ideal in sbj den strengem Umrissen des Ra­
phael Urbino, Alcamenes oder Polycletus mit 
verhältnißmäßiger Begeisterung zu bewundern.

Der einheimische Virtuose wird immer mit dem treuen 
Eifer desjenigen kunstverständigen Begleiters zufrieden seyn, 
der ihn auf fremde Schönheiten aufmerksam macht, und 
seinen Begriffen eine nutzbare Ausdehnung gibt, — nicht 
in der Absicht, ihm die Wahl oder Copie zerstreuter Schön­
heiten zu erleichtern, sondern das Ideal, das in seiner Seele 
verborgen ist, wie auf einen sichern Fels zu stützen.

Eine andere haben die Herausgeber der gegenwärtigen 
Brief-Sammlung nicht gehabt, und es wird ihnen angenehm 
seyn, wenn deutsche Leser das weite Feld ihrer Correspon- 
denz, an der sie weiter keinen Antheil haben, einem Garten 
ähnlich finden, zu dem die gesammte große Natur ihren Zins 
hergegeben hat.
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m Erste Sammlung.
M Erster Brief.

F r e y b e r g.
Freuen Sie sich! wieder ein schönes Buch mehr; und 

s noch schätzbarer wegen des vortreflichen Inhaltes, als wegen 
der originalen Schreibart seines Verfassers. Goldene Aepfel 
in silbernen Schaalen. Oder kennen Sie schon des Hrn. 

^Prof. Abbtes Werk vom Verdienste? Aber eine Kritik 
darüber müssen Sie nicht von mir erwarten. Denn die 

i» würde mich mehrere Selbstüberwältigung kosten, als ich jemals 
um einer Kritik willen von mir zu fodern verpflichtet ser>n 
kann. So sehr vergißt man bey diesem j4j Buche jeden 
andern Vorsatz, außer demjenigen, den der Verfasser Selbst 
rege machen, oder befestigen will: Und so sehr ist man 

' is Freund des Mannes, dessen Gedanken allesamt aus der 
lautern Quelle gesunder Vernunft und eines von Wahrheits­
eifer und Menschenliebe durchdrungenen Herzens hergeflossen 
kommen.

„Nur Ein richtiges Urtheil," sagt er in seiner Vorrede, 
su „das diese Schrift lehret; nur Eine rechtschaffene Empfindung 

zum Wohlwollen, die sie erreget; nur Eine Wallung des 
guten Herzens , die sie hervorbringt; nur Ein Gefühl der 
innern Stärke, zu dem sie verhilft, muß sie von dem Ver- 
werfungsurtheile eines ganz unnützen Buches befreyen."

2s Hoffentlich enthält diese bescheidene Erwartung keine 
vollständige Geschichte der künftigen Wirkungen seines Buches. 
Und da es nur noch erst seit wenigen Jahren einem fran­
zösischen Originalphilosophen, zum Theil durch den fast 
attischen Vortrag seiner oftmals ziemlich troglodytischen 

so Gedanken gelungen ist, die Autorität eines Papstes zu er­
halten über eine nicht kleine Anzahl derjenigen, deren Den­
kungsart in die Wohlfahrt ganzer Nationen keinen geringen 
Einfluß hat: So würd ich der schuldigen ssj Achtung für 
mein Vaterland zu nah treten, wenn ich nicht hoffen wollte,



daß ein Deutscher, der über ein eben so wichtiges Thema 
nicht allein vortrefflich schreibt, sondern auch (welches ihm 
billig einen kleinen Vorzug geben sollte,) richtig denkt, 
die Aufmerksamkeit, wenigstens seiner Landesleute, an sich 
ziehen werde, auch ohne die Taschenspielerkünste paradoxer s 
Einfälle rc.

Eine Beantwortung Ihres gewöhnlichen Was hat 
der Verfasser Neues? mögen Sie auf ein anderes 
Buch bey mir zu Gute haben. Denn diesesmal muth ich 
Ihnen aus Pflicht und Gewissen zu, sich die Antwort aus i» 
dem Werke selber zu erfragen. Bis dahin mag Ihnen statt 
einer vorläufigen Nachricht folgende hieher nicht ungehörige 
Stelle dienen, wo er beym Uebergange in ein anderes Ka­
pitel auf der 147sten S. sagt: „Es ist so viel davon ge­
schrieben, daß eine philosophische Verläugnung dazu gehört, is 
sich darüber herauszulassen. Denn man kann in solchen 
Füllen den Argwohn, andere ausgeschrieben zu haben, nicht 
leicht vermeiden. Es mag hier aber das innere Zeugniß 
gegen die äussern Urtheile trösten." Hiezu setzt er noch das 
ehrliche Geständnis;: „Wobey doch die Beobachtung nicht 20 
ses verschwinden darf, zur Demüthigung der Eigenliebe, 
daß man oft glaubt, etwas selbst gedacht zu haben, was 
man doch bey andern gelesen hat. Denn unsere Seele 
stiehlt Gedanken mit solcher Geschicklichkeit, daß sie nichts 
weiter thut, als gleichsam ihr Wapen darauf schla- 2s 
gen, um sie die ihrigen zu nennen."

Immerhin!
Wenn zwar mancher glorreiche Fürst, aus landesväter­

licher MildL, gutes Geld in schlechtes ummünzet, so ge­
winnet freylich sein hoher Nachruhm nicht viel neuen Glanz so 
durch die holde Kupfer- oder Eisenfarbe des allergnädigsten 
Antlitzes auf dem geringhaltigen Geldstücke. Allein, wer 
hat etwas dagegen, wenn er Geld einschmelzt, um es nach 
einem noch bessern Fuße auszuprägen? Auf die letztere 
Weise ist, meines Erachtens, der V. mit bekanten Wahr- ss 
Heiken in seinem Buche umgegangen.

Dem menschlichen Geschlechte nicht zum Nachtheile würd'



es vermuthlich gereichen, wenn künftige Geschichtschreiber 
ihren Maasstab zu den verschiedenen Gattungen des Ver­
dienstes mit dem hier gegebnen in etwas nähere Gleichheit, 
als gewöhnlich, bringen wollten, 

s s7) Hören Sie die Worte des freyredigen Mannes 
an einer solchen Stelle:

Nachdem er die Fürsten, denen das Erobern nicht ein 
Mittel zu bessern Zwecken, sondern der Zweck Selber ist, in 
drey Arten getheilet hat, so sagt er auf der 299sten S. 

is von der erstem:
„Da der Ritter von Linnee die Löwen unter das 

Katzengeschlecht, mehrerer Ordnung halber, hat bringen dür­
fen: So kann es Niemanden wundem, daß wir auch, um 
des Aufräumens willen, diese er st e Art von Eroberern unter 

is das Diebsgeschlecht bringen, und damit den ganzen Streit 
über ihre Verdienste entscheiden."

Meynen Sie nicht, daß die Welt einige dergleichen ge­
krönte Räuber weniger gehabt haben würde, wenn die Genii 
der Geschichte Ruhm und Schande von je her nach einem 

so solchen Gesetzbuche ausgetheilt hätten? Was Sie mir auch 
darauf zur Antwort geben mögen, so denk ich doch immer, man 
dürfe sich, auch ohne Glauben an ein tausendjähriges Reich, 
die Hoffnung besserer Zeiten erlauben. Warum sollte nicht 
(was schon vormals geschehen ist;) der betracht-s8)lichste 

2« Theil des menschlichen Geschlechtes einige alte Meynungen, 
zu seinem großen Vortheil, ändern können?

Noch eine einzige Stelle, welche reichen Stoff enthält 
zu einem ganzen Buche. Er sagt S. 246:

„Ich' habe eines von diesen Gütem zurückgesctzt, weil 
so ich seinen Werth nicht genau zu den übrigen abmessen konnte.

Er ist groß; und mag also lieber allein stehen; er wird 
! unendlich, wenn wir den Horizont ändern, innerhalb welchem 

die vorher genannten Güter aufgestellet sind. Dieses Gut 
ist der Unterricht eines Volkes in den Kenntnissen 

s» und in der Tugend, für dieses Leben sowohl, als für ein 
künftiges. Wer in Europa den Preis dieses Gutes
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nicht erlernet hat, der gehe nach China, und höre dort vom 
Confucius sprechen."

Was dünkt Ihnen davon, daß der V. nicht unnöthig 
findet, uns solchen Rath auf allen Fall zu geben?

Sie wissen, wie oft ich, nicht ganz ohne Unmuth, s 
meine Verwunderung gegen Sie geäus-sSssert, daß sich seit 
nicht wenigen Jahren noch kein eigentlicher Geschichtschreiber 
gefunden für einen Fürsten, der, aus vollkommener Kenntniß 
von dem Wehrte dieses Gutes, sich nichts ernstlicher ange­
legen seyn ließ, als die Ausbreitung desselben in seinem in 
Lande durch die bestmöglichsten Einrichtungen zu befördern. 
Zumal, da dieses nur Eines ist von mehrern Verdiensten, 
bei) deren Betrachtung es zweifelhaft werden kann, ob ein 
Regent in neueren Zeiten mit richtigeren Einsichten 
und grösserem Eifer, als Er, an der Befestigung und is 
Vermehrung des Wohlstandes seiner Untcrthanen gearbeitet 
habe. Gleichwohl fehlt es nicht an berühmten Biographen 
solcher verdienstlosen Landbeherrscher, die den mit ihnen nach 
Einem Bilde und in einerlei, Absicht erschaffenen Menschen, 
als ein seelenloses nur zu Abgaben und Kriegsdiensten ge- so 
machtes Werkzeug handthieren, und ihm von dem heiligen 
Rechte, seine Glückseligkeit auf selbstbeliebige 
Weise zu suchen, nichts übrig lassen, als etwa die ver­
wünschte Erlaubniß, den schwachen Ueberrest von Empfin­
dung seines knechtischen Zustandes in starkem Getränke vol- ss 
lends zu ertödten.

Aber freilich ist es leichter, die Wirkungen der Lust in ! 
einem Sturme oder in einem Zephyr slOs zu mahlen,, 
und dadurch bey seinem Leser das Vergnügen des suavs 
muri inaKn« st«, zu erregen oder ihm so

Ions« incknekw« »oinnos;
als es ist: die unsichtbaren Eigenschaften derselben zu ent- 
decken, ihre Kraft unter allerley Umständen zu berechnen, 
ihren mannigfaltigen Nutzen zu erforschen, und dadurch künf- ' 
tigen Genien neue Wege zu gemeinnützigen Erfindungen zu d» 
bahnen. Ohne Gleichniß: Nach 999 Schlachtenbeschreibun­
gen noch die tausendste verfertigen, das Flittergold und
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die Ergötzlichkeiten eines prächtigen oder üppigen Hofes be­
schreiben, und Jemanden eine allenfalls wahre oder auch 
erlogene Anekdote nacherzählen, ist leichter, als: die Glück­
seligkeit ganzer Nationen gegen einander wägen, das Mehr 

s und Minder auf beyden Seiten scharfsichtig bemerken, den 
oftmals verborgenen Ursachen davon in den mancherlei) Ge­
setzen und Einrichtungen, Sitten und Gewohnheiten, Natio- 
nalchnrakter und Religion, Zeitumständen und Glücksfällen 
nachspüren, und dadurch künftigen Oberhäuptern der Völker 

is neue Aussichten öffnen in die noch unbekannten Gegenden 
der Regierungskunst, und ihnen die richtigen Wege bezeichnen 
zu den lautern Quellen dauerhafter Glückseligkeit für ihre 
Nation, und eines unvergänglichen Nachruhms für sich selber.

(11) Ich mache mir, sagen Sie, eine allzulebhafte Bor­
is stellung von dem Einflüsse der Bücher in den Weltlauf. Es

sey drum; wir wollen darüber itzt nicht streiten. Genug, 
wenn Sie nur einräumen (worum es mir dießmal vornehm 
lich zu thun ist;), daß ein Scribent seinen Beytrag zu der 
allgemeinen Denkart wirtlich für so wichtig halten müsse; 

20 wofern er nicht geringere Federungen an sich selbst thun, 
urrd folglich auch weniger leisten will, als sonst geschehen 
sepn würde. Jndeß hat Voltäre, der doch die große 
Welt ziemlich genau kennen muß, oft und deutlich genug 
an den Tag gelegt, daß er ungefähr eben derselben Meynung 

es sey; und es läßt sich aus guten Ursachen vermuthen, er 
würde nicht anders denken, wenn sein Schicksal ihn auch 
zum Schulcollegen, urrd nicht zum Kammerherrn, gemacht 
hätte.

Freylich fällt die Sache selber erst alsdann recht deut- 
so lich in die Sinne, wmn einmal ein Luther in dem Geiste 

ganzer Nationen einige Hauptveründerungen hervorbringet. 
Deswegen aber bleibt es immer wahr, daß auch der' größte 
Strom nichts anders sey, als eine Sammlung kleinerer Ge­
wässer, obgleich der Anwachs seiner Flut den Augen nur 

ss d a sichtbar wird, wo sich ein Fluß von ausserordentlicher 
Grösse in dessen Ufer ergiesset.

(12) So viel aber darf ich wol als ausgemacht an-
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nehmen, daß schön geschriebene Bücher von der oberwähnten 
Gattung, unter andern auch sehr geschickt seyn würden, die 
Gedanken junger Prinzen auf edlere Zwecke zu richten, 
und schönere Entschließungen in ihnen zu erzeugen, als der 
ihnen so oft unbedachtsamer Weise in die Hände gegebene 5 
Curtius, nebst andern seines Gleichen. Ja, ich getraue 
mich sogar, zu behaupten, daß dadurch eine von den Ursachen 
wegfallen würde, der wir eine vierte in meinem Autor 
nicht angezeigte Klasse von Eroberern zu danken haben; 
nämlich diejenigen, so auf das Kriegführen verfallen aus io 
purer Verlegenheit um eine interessante Beschäftigung. So 
wie Kinder, weil sie nichts Nützliches vorzunehmen wissen, 
und doch gern Zeitvertreib haben wollen, vor langer Weile 
lieber etwas in Stücken schmeissen, als immer fort still sitzen.

In diesem Falle befand sich, ohn es Selber zu wissen, u- 
der wackere König von Epirus; und die Geschichte würde 
vermuthlich noch von manchem andern seines Gleichen ein 
eben so ehrliches Geständnis; aufzuweisen haben, wenn allemal 
ein Ctzneas es ihnen abzulocken gewußt hätte.

Doch ich komme zu weit von meinem Autor ab. 20 
s13> „Ob ich gar nichts bey ihm vermisse? Ob nicht 

wenigstens" — ---
Sie wissen, wie sauer es mir wird, wo so viel Gutes 

und Schönes anzutreffen ist, dergleichen Fragen an mich zu 
thun, oder zu beantworten. Damit ich indeß aller Ver- 2s 
anlassung zu einigem Zweifel an meiner Unpartheylichkeit, 
so viel an nur ist, vorbauen möge; so sehen Sie hier meinen, 
wiewol erzwungenen, guten Willen, auch einige kleine Fehler 
bey ihm zu finden.

Er definirt S. 15 das Verdienst: so
„Handlungen, oder Merhäupt Thätigkeit, die 

andern zum Nutzen aus eigner Entschließung und 
reinen Absichten, oder, was einerley ist, aus Wohl­
wollen zu einem erheblichen Zwecke durch Seelen­
kräfte, ausgeübt worden." »s

Diese Definition leidet, meines Erachtens, Verbesserung. 
Der Begrif: aus eigner Entschließung, liegt
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noch einmal (und ist also hier überley;) in dem Ausdrucke: 
aus reinen Absichten; oder richtiger gesagt: er soll 
darinnen liegen. Denn das Wort Absicht ist nicht das 
rechte: Und die-s14ssem Fehler wollte der V., weil er ihn 

s vermutlich fühlte, durch obigen Zusatz vielleicht abhelfen. 
Absicht im eigentlichen Verstände (den es in einer Defini­
tion von rechtswegen haben soll, und hier, wegen der nachher 
ausdrücklich genannten Zwecke, haben muß) ist wol: Die 
Richtung der Seele auf einen Zweck, und kann in 

io solcher Bedeutung weder rein noch unrein heissen.
Bewegungsgründe mögte vielleicht ein Anderer ge­

sagt haben. Der V. aber mag diesem schlecht erfundenen 
Worte vermutlich ebensowenig gut seyn, als ich ihm bin. 
(Bey einem Grunde pflegt man sich eine Ursache der Un­

is beweglichkeit, nicht aber derBewegung, vorzustellen.) 
Motiven wäre unstreitig das rechte, und ich' würde es 
ohne Bedenken gebraucht haben; ob man sich es gleich in 
mancher andern Schreibart, so verlegen man auch darum seyn 
mag, nicht erlauben darf.

so Auch der Zusatz: zu einem erheblichen Zwecke, 
sollte billig weggeblieben seyn. Schon vorher heißt es: 
Andern zum Nutzen; und das ist allemal ein erheb­
licher Zweck. Denn obgleich diese Erheblichkeit sehr 
verschieden ist in ihrem Maasse; so darf doch hier auch nicht 

2s s15s der allergeringste Grad derselben ausgeschlossen werden; 
wenn nicht der V. den Sprachgebrauch gegen sich haben, 
und sich selber widersprechen will, da er gleich nachher hin­
zusetzt: Jedem Menschen kömmt daher einiges 
Verdienst zu rc. Die Richtigkeit meiner Anmerkung er- 

so hellet selbst aus dem Exempel, womit er diesen Theil seiner 
Definition erläutert. Denn das Spitzseyn der Kappe 
des Fossombrone war etwas schlechterdings Unnützes.

Es bleibt also noch übrig:
„Handlungen oder Thätigkeit — Andern

ss zum Nutzen — — aus reinen Motiven---------
durch Seelenkräfte ausgeübt."

Diese aber sind nichts anders, als Tugenden; nur
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daß hier blos ihre Beziehung auf die Nebenmen­
schen in Betrachtung kömmt. Man würde solchergestalt das 
Verdienst eines Menschen desiniren können:

Seine Tugend in Beziehung auf anderes 
Menschen. ^

Allein, an die Stelle des Wortes Tugend mögt ich 
gern ein anderes haben, nachdem jenes so vieldeutig gewor­
den, daß es bald einzelne Handlungen, bald diejenige 
Beschaffenheit sl'ij derselben, um welcher willen sie 
tugendhaft heissen, bald eine Neigung zu denselben, 10 

und bald gar eine Fertigkeit darinnen, andeuten muß.
So wie mir auch das Wort Handlung unbequem scheinet, 
unter' andern deswegen, weil es eigentlich nur d iejen i gen 
Wirkungen unserer Thätigkeit bezeichnet, welche als positiv 
in die Augen fallen. rs

Endlich soll, dem V. zufolge, das Wort Verdienst 
auch den Begrif der Thätigkeit enthalten. Denn er sagt 
gleich zu Anfänge seiner Definition, Verdienst sey Thä­
tigkeit oder Handlungen. Gleichwol deutet es nach 
dem Sprachgebrauchs nichts anders an, als eine gewissem» 
Beschaffenheit unserer Handlungen, nämlich diejenige, 
wodurch sie nützlich sind.

Verdienst wäre also nach eine« genauen Definition: 
Der Wehrt unserer Tugend in Absicht auf 

andere Menschen. ss
Da nun bep jedweder Tugend Kräfte, Motiven 

und Zwecke zum Grunde liegen; so steigt und sinket auch 
ihr Wehrt nach dem Maa ß e der dazu erfoderlichen Kräfte, 
nach der mehrern oder mindern Lauterkeit der s17j Mo­
tiven, und nach der Erheblichkeit des Zweckes. Das so 
Maas der Kräfte findet sich theils in der Größe ihres 
Umfanges, theils in der mehr oder minder langwierigen 
Spannung derselben re. Und diesen geraden Weg gehet 
der Verfasser wirklich, ungeachtet seine Definition ihn zu 
einigen kleinen Umschweifen hätte verleiten können. ss

S. 319 sagt er in einer Note:
„Ich mögte mol wissen, ob aus der blossen Vernunft
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ein Beweis gegen die Anrufung der Heiligen könnte geführet 
werden?"

Ich sollte denken, wir hätten Beweises genug daran, 
daß ihre Gegenwart bey uns nicht erwiesen werden kann, 

s Auf der 158sten S. stieß ich, wenn Sie erlauben, 
ziemlich hart an den Nervenast an, der, in der dritten
Zeile, über den Weg des Lesers herunter hängt. Lieber,
was thut der Begrif eines Astes zur Sache? Warum 
nicht schlechthin: Der kleinste Nerve? wenn ja ein 

iv Nerve da seyn muß. Ein fühlender Ast im Deutschen 
ist ohnedieß ein pures Unding; obschon vielleicht nicht in
der Sprache der Völker, welche die täglich
vor Augen haben. sl8j Vornehmlich aber hätte die ana­
tomische Nebenidee mir beynah alle Wirkung des ganzen, 

is süssen, wonnevollen Gemähldes zernichtet; so kalt lief mir's 
durch alle Glieder, als ich an diese neurologische Zeich­
nung kam.

Auch das dogmatisch geruhige nämlich, in der ersten 
Zeile, würde ich gern vermisset haben. Ueberhaupt mögte 

2» wol, bey einer neuen Ausgabe des Buches, die sonst vor- 
trefliche Schreibart des Verfassers durch kleine Verbesserungen 
hier und da noch etwas gewinnen können. Mir wenigstens 
scheinet er für seine Materie sowol, als für seinen ernst­
haften deutschen Charakter, manchmal ein bischen zu redne- 

2s risch, und manchmal auch ein bischen zu poetisch.
Endlich wünsch ich auch, daß irgend ein Recensent den 

Vers, auf einige kleine Sprachunrichtigkeiten aufmerksam 
machen möge; zumal da er übrigens unserer Sprache so 
sehr Meister ist, als nur wenige andere Prosascribenten. Die 

so leichte Mühe, solche Kleinigkeiten wegzumischen, ist er dem 
vortrefflichen Denkmaale, welches er sich gestiftet hat, um so 
vielmehr schuldig, da es hoffentlich eines von den Werken 
ist, die nicht eher, als mit unserer Sprache zugleich, unter­
gehen werden.

ss (19) So heißt es S. 18: Bewerbung verrich­
ten; S. 58: ein klares Gefühl; S. 59: eines von dem 
andern erkennen; (wofern das nicht etwa ein Druckfehler ist.)
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S. 145: in eine Farbe setzen, und zwar in die Farbe 
einer Verfassung; S. 158 bezieht sich auf ihr. S. 169 
wäre gleichen wol besser, als gleichenden rc.

Ich gesteh Ihnen, daß mir's ber> dergleichen Stellen 
fast eben so in den Kopf fährt, als wie wenn man beym » 
Essen von ungefähr mit den Zähnen auf ein Sandkorn 
knirscht. Aus dieser Ursache habe ich nur noch neulich nnt 
einem kleinen Buche, dessen Schönheit ich Key nachmaligem 
Durchlesen recht ungestört empfinden wollte, die sonderbare 
Vorsicht gebraucht, alle solche kleine Undeutschheiten (wiewol w 
sie feinerer Art sind, als die eben angezeigten;) sorgfältig 
daraus wegzustreichen. Gleich in der zweyten Zeile z. E. 
stand das Wort Menschlichkeit anstatt Menschheit 
und so ferner.

Lachen Sie immerhin, wenn's Ihnen beliebt! Und is 
damit Sie alles wissen, das Buch, von dem ich mir in 
solcher Geschwindigkeit eine neue Edition machte, waren des 
Ritter Mengs s2«s Gedanken über die Schönheit 
und üb er den Geschmack in der Mahlerey; welche 
mich (beyläusig gesagt,) in ein angenehmes Erstaunen setzten, so 
weil es mir ganz unerwartet war, zu finden , daß der erste 
Mahler seiner Zeiten vielleicht ebenso gut der erste Scri- 
bent seiner Nation hätte seyn können. Des Hähern Ver­
gnügens itzt unerwähnt, das ich empfand bey einigen Son- 
ncnstralen eines erhabenen Herzens, welche hier und da 2» 
daraus hervorleuchten.

s2is Lkmirer Wrief.
London.

Ist es denn wirklich Ihr Ernst, daß Sie begierig sind, 
das zwar genug gepriesene, aber selten recht gekannte Genie so 
unsers alten Spenser mit dem Auge des Virtuosen zu be­
trachten'? Vielleicht wäre es hinlänglich, Sie zu diesem 
Ende auf das Buch des Hrn. Warton') zu verweisen: Denn

>) Okservstions oa tdo kUr-'-tzueeii.
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ich müßte mich sehr irren, wenn dieser scharfsinnige Mann 
den guten Spenser nicht recht sehr mit diesem Auge be­
trachtet hätte — vielleicht etwas mehr, als ich wünschen 
mögte: Kurz — denn warum soll ich durch Umschweife mit 

s einem Freunde reden? — mehr mit dem Auge des Vir­
tuosen, als mit dem Auge des Genies, und (um das ganze 
Bild mit einem einzigen Zuge zu vollenden) mit dem Virgil 
in der einen, und dem Maaßstabe der französischen Kritik 
in der andern Hand. Gerade recht! werden Sie mir 

io antworten; die Wahl ist so übel nicht; wenigstens 
ist sie eines Kunstrichters würdig, der zu einer 
Zeits22s auftritt, da derGeschmack seine höchste 
Feinheit — wo nicht erreicht hat, doch höchst­
wahrscheinlich bald erreichen wird--------- . Und

is wahrlich, das räume ich Ihnen ein. Ja! Ja! Fein genug 
ist unser Geschmack schon itzt, delicat genug — bald hätte 
ich üppig, weichlich, verzärtelt gesagt. — In rechtem Ernste, 
mein lieber Fr., es sollte mir lieb seyn, wenn er weniger 
ekel wäre, und desto mehr Nerven hätte; vielleicht würde 

20 er, was auch unsere neuern Kunstrichter sagen mögen, um 
so viel klassischer, vielleicht um so viel allgemeiner, vielleicht 
um so viel lebhafter, edler, und der ursprünglichen Würde des 
menschlichen Geistes, der nicht sowol die Spielwerke der 
Kuirst, als die hohen Talente der kunstlosen Natur benam­

se dem sollte, um so viel angemessener seyn. Ich für meine 
Person erkenne den Homer nicht deutlicher in der Einheit 
und dem Verhältnisse seines Plans, als in dem grossen 
Umrisse, der unverfeinerten Simplicität, dem kühnen Ideal 
seiner Helden, der Fruchtbarkeit seiner Einbildungskraft und 

so dem Reichthuine seiner Erfindung. Ein griechischer Athlet, 
mit keinem andern Schmucke ausgeziert, als den die partheyische 
Natur auf das hohe Edle seines schönen unentnervten Kör­
pers verwandt hat — dieser Athlet mit seiner nackten 
Schulter, seinen entblößten s23s Füßen, seinem ungekrüu- 

L5 selten Haupthaare, blühende Gesundheit auf seiner Wange, 
und sich selbst bewußte Stärke in der Nachlässigkeit seiner 
Stellung, zieht mich weit mächtiger an sich, als der zierlichste
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Hofmarschall in seinem engen gedrechselten Gallakleide. Nicht 
das, was die Corneille einem Sophokles haben nachahmen 
können, bewundere ich, als etwas Ausserordentliches: Die 
wilden Schönheiten in der Figur seines Philoktetes gefallen 
mir besser; jenes zeigt mir den Künstler, die letztem den s 
Griechen: Künstler können wir alle werden — aber ach! wer 
ein Grieche wäre. Nicht eifriger konnte die schlaue Dame 
Montague wünschen, ein türkischer Effendi zu seyn.

Ohne Zweifel kömmt Ihnen dies; Sentiment an einem 
gebohrnen Engländer ziemlich naiv vor. Es sey darum, iv 
wenn Sie mir nur versprechen wollen, das Gute, was ich 
dagegen von unserm Spenser sagen werde, für keine unsin­
nige Schwärmerey, zum Nachtheil der grossen Alten, anzu­
sehen. Ich verehre die Altem: aber ich mag meine Empfin­
dungen nicht von ihnen einschrünken lassen. Ist der Neuere is 
ein Mann von Genie? Gut! er hat ein Recht auf meine 
Ehrerbietung, und ich werde mich durch eine unanständige 
Vergleichung nicht an die Ge- >241 setze der Hospitalität 
vergreifen. Warum sollte ich die beredte Seele in seinen 
Gesichtsminen verkennen? deswegen weil er in einer frem- s» 
den Tracht austritt?

Da Sie inzwischen keine Hofnung haben, die kritische 
Schrift des Hm. Warton in Ihrer eignen Sprache zu lesen 
— die vielen Vergleichungen mit altenglischen Romanzen, 
Balladen rc., die sich größtentheils nur aus Lesarten und es 
Diction beziehen, machen eine Uebersetzung unmöglich — so 
gerathe ich in Versuchung, Ihnen eine kurze Esquisse von 
dem merkwürdigsten Theile derselben zu liefem.

Danken Sie mir nicht. Der Aufwand ist so geringe, 
daß ich ihn Ihnen kaum anbiethen mag. In der That so 
würde ich Ihnen mit unendlich größerin Vergnügen die 
ganze Feyenköniginn in Miniatur gebracht haben, als ein 
einziges Kapitel aus den Betrachtungen seines Kunstrichters. 
Allein, Sie Deutschen — vergeben Sie mir einmal eine un­
angenehme Wahrheit — beschäftigen sich zehnmal lieber mit ss 
einer mäßigen Kritik, als mit der geistreichsten Compo- 
sition. Ein Orakelsprüchelchen der handfesten Göttinn! Zehn
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Spensersche Tiradcn gegen ein f2S) Orakelsprüchelchen! Was 
gilt die Wette, Sie greifen nach dem Letztem?').

f26s Um Ihnen gleich anfänglich einen kurzen Begrif van 
dem Inhalte der Wartonschen Schrift zu geben — sie besteht 

s aus einer Reihe von Anmerkungen über dm Plan der Feyen- 
königinn, über Spensers Nachahmungen alter Ro­
manzen, über seinen Gebrauch und Misbrauch der alten

*) Der Verfasser fährt hier noch eine gute Strecke fort, seine 
Beschuldigungen wider die leidende Denkungsart der Deutschen zu 

io häufen. Er ist so dreist, dem größten Theile unter uns nicht blos 
die Freiheit zu denken, sondern sogar die Freyheit zu empfinden, 
abzusprechen.

„Sie empfinden nach Regeln. Nicht als ob ihr Gefühl so 
sehr regelmäßig wäre; sondern weil es ihnen Mühe kosten würde, 

is mit sich selbst einig zu werden." —
Der deutsche Leser wird aus folgender kleinen Stelle urtheilen, 

ob die Sammler zu entschuldigen sind, wenn sie Anzüglichkeiten 
von dieser Art künftig stillschweigend unterdrücken.

„Immerhin," fährt er nach einigen Fragen und Ausrufungen 
2v fort, „mag die Imagination an den berühmtesten nützlichsten Er 

findungen, deren die menschliche Gesellschaft sich rühmen kann, den 
wichtigsten Antheil nehmen: auf den deutschen Universitäten, wo 
ihr der Rang in der Klasse der untern Seelenkräfte angewiesen ist, 
macht sie eine sehr schlechte Figur, und hier gilt keine Erfindung, 

2s die nicht durch die combinatonsche Kunst, durch die syllogistische 
Kunst, durch die Bestimmungskunst hervorgebracht worden; edle 
Kunst der obern Seelenvermögen, vor denen der gemeine Men­
schenverstand, der sich größtentheils an den niedrigem oder untern 
begnügen muß, sich demüthig beugt, und an welche das Genie, das 

so daher auch an s2K) diesen irrten wenig Verehrer findet, nur selten 
Anspruch machen darf." —

Er schließt seine Anmerkung, wider Vermuthen, mit der 
feyerlichen Versicherung, daß er der deutschen Nation nicht spotten 
wolle; daß er unpartheyischer gegen sie sey, als die meisten Reisen- 

ss den zu seyn pflegen: daß er die Deutschen für ein sehr verehrungs­
würdiges Volk halte, dem die meisten andern Nationen die größten 
Verbindlichkeiten haben: Aber daß es ihn eben deswegen ärgere, 
wenn unsere Pedanten ungestraft von der Höhe ihrer hölzernen 
Thronsessel auf eine Nation, wie auf ein Schulcollegium, herab- 

4o redeten, und aus selbstzufriedner Einfalt nicht einmal von einigen 
der besten Köpfe aus ihrer eigenen Heimath, geschweige von Frem­
den, lernen wollten, worinn der Unterschied besteh^, für die Welt, 
oder für Schüler zu schreiben. Die Sammler.
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Geschichte und Mythologie, über seine Stanze,
Versification und Diction, über seine Nachahm u n - 
gen des Chaucer, des Ariost, und seiner selbst, 
über seine sL7j Fehler, über seine allegorischen 
Charaktere und so weiter. s

Zuerst also von dem Plane der Feyenköniginn.
„Als die Werke des Homer (hebt der Vers, sein Buch 

an) in Italien wiederhergestellt und studirt wurden; als 
sich die reinen und unverfälschten Quellen alter Dichtkustn 
und alter Kritik wieder öfneten, und jede Gattung der Litte- 10 
ratur aus den Tiefen einer gothischen Unwissenheit und 
Barbarey emporstieg: da hätte man erwarten können, daß 
statt der Romantischen Manier in der poetischen (Komposition, 
welche die Barden der Provenze eingeführt hatten, ein neuer 
besserer Geschmack erfolgen würde. Bey so vielen Vortheilen is 
konnte man vernünftiger Weise vermuthen, daß unnatürliche 
Zwischenfälle, Maschinerien von Geschöpfen der Einbildungs­
kraft, und Abenteuer, die blos durch ihre Unwahrscheinlich­
keit gefallen wollten, der Richtigkeit des Ideals und der 
Zeichnung, so wie dem Decorum, welches die Natur vor- so 
schrieb , und das Beyspiel und die Regel des Alterthums 
authorisirt hatte, Platz machen würden. Aber es dauerte 
lange, bis eine solche Veränderung zu Stande kommen 
konnte. Wir finden, viele Jahre nach der Wiederherstellung 
der Litteratur, den Ariost beschäftigt, Wahrheit für Zau- es 
s28sberey zu verwerfen, und die lächerlichen unzusammen­
hängenden Streisereyen des Bojardo der Correction und Ein­
heit der griech- und römischen Muster vorzuziehen."

Lassen Sie mich Sie hier einen Augenblick unterbrechen. 
Nichts kann unbilliger seyn, als diese Herabsetzung des alten so 
ehrlichen Ariosto. Die Maschinereyen des Homer sind nicht mehr 
oder weniger Geschöpfe der Einbildungskraft, als die Zau- 
bereyen des Poeten von Ferrara; und jene konnten in keinem 
größer« Ansehn bey dm Heidm stehen, als die Letztem 
damals bey den Christen standen. Sie warm daher national, ss 
und bothen einem Genie, wie Ariost, ein weites Feld von 
malerischer Phantasie dar, das er. sehr glücklich genutzt hat.

I^ittsrLtur äsvkmalr- des 18. u. 19. .Islirk. 29. 2
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Die Sphäre des menschlichen Geistes ist groß, und Ariost 
konnte das epische Gedicht des Homer sehr gut zu seinem 
Model brauchen, ohne sich an die ängstliche Nachahmungs­
art des Virgil zu binden. Man denke doch ja nicht, daß 

s Ariost dasjenige aus Mangel an Geschmack nicht im Homer 
sollte gesehen haben, was Hrn. Warton so leicht war zu 
sehen. Er sah es, zweifeln Sie nicht daran; aber er dachte 
hierin», was einer unserer neuesten Kenner dachte ; und rathen 
Sie, wer dieser ist? Pope, sollten Sie es glauben? Pope, 

io die-s29j ser correcte Dichter, dieser Mann vom feinsten t w 
schmack, betrachtet seinen eigenen Homer mit den Augen 
eines Ariost. — „Genauigkeit in der Anlage, sagt er ), 
richtige Sentiments, Wahrheit des Ausdrucks, und euren 
ausgearbeiteten Numerus kann man vielleicht bey tausenden 

is finden; aber jenes poetische Feuer, jene viuiäa vw aunnr 
findet sich überaus selten. Selbst in solchen Werken, wo 
alle erstgenannte Vorzüge vernachläßigt sind, kann dieser j 
einzige die Kritik zurücklreiben, unv uns in eben dem Augen- > 
blicke , da wir mit dem Dichter zanken mögten, die höchste 

20 Bewunderung abdringen — bis wir überall nichts werter 
sehen, als den Glanz und die Klarheit fernes eigenen Ger- 
stes.' An einem andern Orte macht er die Anmerkung 
(wenn ich sie machte, würden Sie mich lieblos nerrnmr), 
„daß die Ursache, warum die Kunstrichter einem methodischen 

2s Genie den Vortheil vor einem großen und fruchtbaren ern- 
räumen, keine andere ser,, als weil sie es leichter finden, 
ihre Beobachtungen durch eine einförmige eingeschränkte kunst­
reiche Promenade zu verfolgen, als die weite und mannig­
faltige Ausdehnung der Natur zu überschauen." Allgemeine 

so Bewunderung, die durch ganze Zeitalter und s3«j von ganzen 
Nationen gerechtfertigt wird, verdient m,t der größten -üe- 
hutsamkeit 'geprüft, und muß von dem Kunstlichter nie^ ohiie 
Mistrauen seiner eignen Einsicht angeklagt werden. Zedoch 
diese Art zu urtheilen ist nicht neu, und hat sie oft zu den 

s° größten Uebereilungen, selbst gegen die Dichter unsers

's xrekaoe w klomer.
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eignen Vaterlandes, verleitet. Unsre alten dramatischen 
Schriftsteller, um nur Eines anzuführen, hatten drey abge­
sonderte Gattungen theatralischer Werke, Tragödie, Comödie 
und Historie; und der Zweck der Letzter» war, eine Reihe 
von Begebenheiten aus der Geschichte, in der Ordnung der s 
Zeit, in welcher sie wirklich erfolgt waren, auf die Bühne 
zu bringen. Die neuern Kunstrichter, die von diesem Unter­
schiede nichts wußten, beurtheilten die Historie nach der 
Tragödie. Was würden Sie aber von einem Manne denken, 
der ein Phänomen am Himmel für eine Abweichung von i« 
den Gesetzen der Natur erklären wollte, weil er es mit dem 
System des Descartes nicht vereinigen könnte? — Nur 
unfern Kunstrichtern übersieht man diese Träumereyen. Und 
nun frage ich Sie, ob nicht Ariost in gleichem Falle ist, da 
man ihn nach Regeln beurtheilt, die er seiner Composition is 
ganz augenscheinlich niemals vorgeschrieben hatte? Da Ariost 
fühlte, daß er in denen Vorzügen, die er für die s:ns edel­
sten erkannke, mit dem vortrefflichen Griechen wetteifern 
dürfte, so machten ihm die übrigen Umstände wenig Schwie­
rigkeiten. Er wählte sich den interessantesten Stoff, den er s» 
damals wählen konnte, nämlich Begebenheiten aus der Ritter­
geschichte, so wie Homer aus der Lieblingsgeschichte seiner 
Zeit, die im Grunde nichts weniger romantisch als jene 
waren. Beyde handelten hierin» nach gleichen Grund­
sätzen, und wenn es sich finden sollte, daß der Plan des ss 
Letzter» zwar ausschweifend genug, aber Key weiten nicht so 
ausschweifend, so ungewöhnlich ist, als Warton uns gerne 
bereden mögte: Worinn liegt denn die Barbarey? Wo ist 
das Wunder, daß zur Zeit der Erneurung der alten Litte- 
ratur dennoch ein Orlancko kurios» zum Vorschein kommen so 
konnte? Wenn wir diese ganz leichte Betrachtung voraus­
setzen, so werden wir vieles erklären können, was unserm 
Kunstrichter in der Folge so schwer zu begreifen scheint.

„Eben so wenig, fährt er fort, brachte die Erneurung 
der antiken Litteratur einige merkliche oder unmittelbare Ver- gs 
besserung in der Kritik hervor. Beni, einer der berühm­
testen Kunstrichter des sechszehnten Jahrhundertes, war noch

2»
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immer von der alten Provenzalischen Ader so voll, daß er 
eine ordentliche Abhand- s32j lung *) zu schreiben unternahm, 
worinn er den Ariost mit dem Homer vergleicht. Trissino, 
der kurz nach dem Ariost blühete (er starb 1550, Ariost 

e 1535,) besaß Geschmack und Kühnheit genug, ein episches 
Gedicht 2) in die Welt zu schicken, das eine offenbare Nach­
ahmung der Jliade war und seyn sollte. Allein, dieser 
Versuch fand wenig Aufmerksamkeit in derjenigen Absicht, 
von welcher er sein eigentliches Verdienst hergenommen hatte, 

io Man verwarf es als ein unschmackhaftes und uninteressantes 
Werk, weil es nur wenige Teufel und Zauberepen, sich zu 
empfehlen, aufzeigen konnte. Dem Trissino folgte Tasso, 
und nahm in seinem (Horrmnlom« lilmratn die Alten zu 
Wegweisern; dabep aber blieb ihm das Nationalvorurtheil 

i!> für idealische Wesen und für romantische Abenteuer noch 
allzuwichtig, als daß er sie gänzlich hätte verbannen oder 
verabsäumen sollen. Er hatte die klassischen, Schönheiten 
studirt, er hatte sie (33s sich zu eigen gemacht^). Dennoch 
behielt er seine erste und Lieblingsbekanntschaft, die alten 

2v provenzalischen Dichter, zum Augenmerk. Gleich seinem 
eignen Rinaldo, der, nachdem er in den diamantnen Schild 
der Wahrheit geblickt hatte, und wirklich im Begrif zu sepn 
schien, Armiden und ihre bezauberten Gärten zu verlassen, 
dennoch sich nicht erwehren konnte, mit einigem Ueberreste 

so von Zärtlichkeit auf sie zurückzusehn. Auch erwarb dieses 
Gedicht, ungeachtet es ziemlich nach einem regelmäßigen 
Plan geschrieben war, darum seinem Verfasser, wenigstens 
nicht bep den Italienern, im geringsten keinen Hähern Ruhm

*) Oornparariono üi ll. Tasso eon Omero e Virgilio, in- 
L» lleine eon ia äitssa cksll' ^riosto paragonato all Omero etc.

2) I/Italia liberum äi 6oti 1524. Es ist in blanken Versen 
geschrieben, welche der Verfasser anstatt der terra rima des Dante, 
oder der ottava des Boccaz einzufllhren hoffte.

2) Hatte Ariost es weniger? Es läßt sich fragen, ob Tasso 
so sich mehr darum bekümmerte, die Alten nachzuahmen, als vielmehr 

die Kunst des Trissino mit der schönen Natur des Ariosto, seiner 
unmittelbaren Vorgänger, zu verbinden.
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oder merklichere Achtung. Ariost ward mit allen seinen 
Ausschweifungen immer noch vorgezogen. Zuletzt ward so­
gar der Vorrang des Orlando kuriolo durch einen förmlichen 
Spruch der Akademie ckolla errwea entschieden, welche unter 
andern literarischen Streitigkeiten auch eine feyerliche Ver- 5 
sammlung über den Werth der beyden Epopöen angeordnet 
hatte."

s34s „Dieß war der allgemeine Geschmack, als Spenser 
den Entwurf seiner Feyenkönigin erfand: ein Gedicht, welches, 
dem Meister des Ariost gemäß, aus Allegorien, Bezauberun- iu 
gen, und romantischen Begebenheiten bestehen sollte, die von 
Rittern, Riesen, Zauberern und erdichteten Wesen ausgeführt 
werden mußten. Man könnte hier behaupten, Spenser hätte 
eine unglückliche Wahl getroffen, und ivenig Urtheilskraft 
bewiesen, da er sich den Ariost vorzüglich vor dem Tasso is 
zum Model erwählte, unter denen der Letztere, wenigstens 
an Kunst, an Decorum, den Erster» so augenscheinlich über­
traf. Allein unser Dichter nahm ganz natürlich dasjenige 
Gedicht für das nacheiferungswürdigste an, das am meisten 
berühmt, und in Jedermanns Händen war: Dmn obgleich so 
die französischen Kunstrichter durchgehends dem Tasso den 
Rang zuerkannten; so machten doch in Italien die Anhänger 
des Ariost bey weitem die größere Anzahl, und folglich auch 
in England — Italien schrieb zur Zeit der Königin» Elisa­
beth unsrer Insel in allen Arten des Geschmacks Gesetze ss 
vor, wie Frankreich beständig nachher gethan hat." —

Was sagen Sie zu dieser Stelle? Sie wird Ihnen 
fremd Vorkommen: aber glauben Sie mir, Herr Warton 
hat Recht, und ich werde mir nicht getrauen, ihm in einer 
Sache zu widersprechen, die er, wenns auch nur aus einem 30 
dunkeln Gefühle wäre, nothwendig besser wissen muß, als ich.

„Zugleich, heißt es weiter, kann man gar wohl anneh 
men, daß Ariost unter beyden Dichtern Spensers Favorit 
gewesen sey, und daß er einen natürlichen Hang gehabt, den­
jenigen Plan vorzuziehen, der seiner eignen unbegränzten Ein- ss 
bildungskraft die weiteste Ausdehnung verstatten würde. Wie 
Spensers Plan dieser Wahl zufolge beschaffen war, und



nach welchen Grundsätzen er ihn ausführte, das wollen wir 
jetzt näher untersuchen" —

Und das wollen auch wir nächstens mit einander un 
tersuchen. Denn wo ich nicht sehr irre, würden Sie hier 

s doch meinem Briefe ein Ende machen, wenn ich auch selbst 
nicht geneigt wäre, ihn zu schliessen.

f3«s Dritter störief.
Zürch.

Dieser Brief ist bereits zivey Jahre alt. Wir haben die gute 
iv Zuversicht zu der patriotischen Denkungsart des Herrn Verfassers, 

er werde uns die Bekanntmachung desselben seiner Absicht gemäß, 
welche keine andere ist, als die Beförderung des guten Geschmacks, 
besonders in der altschwäbischen Diction, mit der größten Bereit­
willigkeit verzeihen; und in dieser Hofnung können wir dem Leser 

is versprechen, daß die folgenden Briese von eben dem Verfasser, und 
über eben den Gegenstand, ob sie gleich leider! ihres würdigen 
Zwecks verfehlt haben, bald Nachfolgen sollen.

Die Sammler.

Nehmet es mir nicht für übel, m. H., daß ich nacher 
2v dem Urbild der Protagonisten, deren Geschlecht die Bürger 

an der Lindemag, auf eine etwelche Art zu erneuern be- 
fliessen sind, so ohne Umstände, wiewohl ein Unbekannter, 
und so aufgeschürzt vor Sie trete. Lasset uns den Mode- 
Zwang zurücksetzen, der Gelehrten, besonder aber Kunstrichtern, 

ss nicht ziemen will: in den Saiten Ihres Gemüths ist f37j 
etwas, das mit lieblichem Wohlklang in meine Seele tönet, 
und jede Minute hat mich mit Bler» beschwert zu seyn be 
dunkt, bis ich mit Ihnen in das Verständnuß gerathe, 
welches für Herzen, die so harmonisch zusammenwachsen, ein 

so fruchtbarer Stamm von Seligkeiten werden muß.
Das Genie der kleinen Schrift, mit der Sie vor einiger 

Zeit die Republik der Kenner erfreuet haben, und die so 
manchen feinen Rank der neuerlichen Kunstrichter in ein Ge 
bund faßt, wird meinen sehnlichsten Wunsch nicht betrügen,
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daß Sie die Entfernung der Oerter durchbrechen, und mit 
uns Männern von Zürich gemeine Sache machen werden.
Ich habe dieser schönen Schrift nicht ohne pochende Puls­
schläge zuschauen können. Wenn mich hypochondrischer Trüb 
sinn über die Verderbnuß des heutigen Geschmacks nieder- s 
schlug, so goß ich von deren balsamischen Oel darauf, und 
es zerfloß wie Thau. Sey es dem Apollo gedankt! noch 
haben wir Gelehrte, die eine verdeckte Falschheit durchsehen, 
und mit keckem Muth an dem Geburtsorte der Verderbnuß, 
in Leipzig selbst, auftrcten, und den Sophisten Hohn sprechen io 
dürfen. Nehmt diese Sprache für keine knechtische Aufwart 
an, und glauben Sie nicht, weil ich meinen Theaterpersonen 
seidne farbigte Reden s38s in den Mund lege, daß ich mich 
dieser Art gleichergestalt auch in einem Briefe gebrauchen 
wolle. ,

Sie wissen, m. H., welch ein Taumel die Kunstrichter 
in Berlin und Leipzig ergriffen hat, seitdem von Zürich aus 
einige neue Trauerspiele zum Vorschein kommen sind, welche 
gewisse Züge der veralteten Tugend, die Euripides und So­
phokles, Xenophon, Thucidides und Plutarchus in körper so 
licher Gestalt abgebildet, auch mittelst dramatischer Personen 
im Fleische vorzustellen gewußt. Diese seeleinschneidende Ent­
deckung fremdet mich aber keinesweges. Es sind sicher mehr 
Catilinas - als Eatons - ähnliche unter dm Kunstrichtern, wie 
unter den Zusehern: Welch Wunder denn, daß Catilina den os 
Eato von der Bühne verjagt? Seelen von vortrefflicher 
Tugend nachzudenken und nachzuempfinden kömmt nur Gleich­
gearteten zu. Andern, deren Herzen mit schlimmen Charak 
tern bekannt sind, muß es hingegen eben so leicht werden, 
lasterhafte Personen dem Schauplatze angemessener zu halten, so 

Ist ihm nun so, so können wir leichtlich erklären, warum 
man so viel Kunstgriffe verbraucht hat, dem Publicum das 
Ohr wegzurau-s3')j ben, und selbiges eben durch den glän­
zenden Witz, durch die mit Seide gestickten Worte, die über 
diese neuen Trauerspiele, wie so viel attisches Salz ausge- ss 
schüttet sind, gegen die Stimme der dramatischen Tugend zu 
verhärten, und uns wol gar, als wären wir gezwungene und
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schlechte Poeten, lächerlich zu machen. Wie nichts empfand 
man von der Richtigkeit, der Feinheit, dem Geist, womit 
diese Blumen nicht etwa blos aus den Poeten der Provenze, 
oder derer von Schwaben , sondern von einer vorragenden 

s Höhe der geheimen Natur gepflückt worden! Wenn man 
bedenkt, daß der Poet der Trauerspiele ein Mann ist, auf 
den eine etwelche Ehre ruhet, und der sich mit Fug eine 
Schaar von bessern Phantomen vors Haupt bringen durfte, 
so ist sich nicht zu verwundern, wenn sich bep diesem Begegnuß 

io einige zornige Flecken in seinen Augen erhoben, und was 
man Dunkles an seiner Stirn erblickte, dem Antlitz eines 
Menschen geglichen, deine Schachmatt gespielt worden. Den­
noch rief selbiger nach wenig trübsinnigen Stunden Sanft- 
muth in seine Mine, ein Geist der leidenden Geduld saß, 

>5 ohne an die vorige Beklemmnuß zu sinnen, in sein Herz 
ein, und er hörte die Geissel ruhig daherklatschen, ob wäre 
es ein Schlag in einen Bach gewesen, maßen man nicht 
sagen kann, daß der mich verworfen s40s habe, der nicht eine 
Stecknadel von mir gehabt hat. Er gönnte ihnen groß­

es müthig ihren kurzen Triumf, und ließ es willig an sich, 
was diese Sache Kränkendes hat; er verdruckte seine Aechzer 
bep den blutigen Griefen, die diese obotritischen Geyer in 
seinen Busem thaten; er rief seine alte Gütigkeit ins An­
gesicht zurück, und sammelte seine Gedanken in den Wunsch, 

es noch einmal, und zwar weithin und unbemerkt, den weib­
lichen Flecken, das Muttermaal auf ihrem Herzen zu treffen, 
an welchem sie noch bluten können, wie Sivrit an dem 
einzigen Orte, den ein Lindenblatt bedeckt hatte.

Sehet da, m. H., aus dem beygelegten politischen Stücke, 
so welchergestalt ich wähne, alle diese Absichten zu erreichen, 

und zu veranstalten, daß jene finstern Tage Hellem Platz 
machen sollen. Stühnde es in meinem Vermögen, lange 
Worte an meiner eignen Selbstliebe zu schleifen, so würde 
ich dieses neue Drama weissagen, daß es durch die bösen 

s5 Eigenschaften, die Ruhmredigkeit, und vaterländische Ver- 
rätherey seines Helden Bewunderung in dem innersten Busen 
der deutschen Zuseher säen werde. Bisher hat der Poet
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geglaubt, sich ohne Beschämung vormerfen zu lassen, er habe 
keine starke Seele, keinen erhabnen Genie aufgeführt, von 
jener Art, s41j die stark und erhaben ist in dem Unterneh­
men glorreicher Uebelthaten. Alle seine Personen hatten eine 
gute Dose von der Unschuld, die angeklagt wird, daß sie -> 
nicht rühre, weil sie den gewöhnlichen Menschen fremd ist; 
und er war so genugsam, nur ihrer wenigen einen so glän­
zenden Witz zn geben, den sie zweifelsohne nicht so glänzend 
gehabt, welches' in dem Sinne der Kunstrichter, die große 
Bewunderer des Witzes sind, statt einer Vergütung dienen ru 
sollte. Da er sich aber in diesen goldnen Träumen allen 
getäuscht, und zwischen so engen Klippen funden, wo es ihm 
schwer ward, Beleidigungen, wie ein Schaf, in sich zu 
schlucken; so hat er zuletzt in seinem Herzen beschlossen, das 
Gliedmaas durch Versöhnung wieder zu gewinnen, dessen is 
ihm sein eigensinniger Genie beraubte, und den Grollen in 
der Geburt zu erstecken, der sein Gemüth auf Distel-, Dör- 
ner und Nadelspitzen gesetzt hatte. Zu dem Ende ist ihm 
der Boß eingefallen, gegenwärtiges politisches Drama (das 
daher nicht ohne Grund also benamst ist), wie von unbe- 20 

kanter Hand, und gleich als einen goldnen Apfel, unter die 
deutschen Zuseher zu werfen, der dem Poeten mit dem Ur- 
theile des Geistreich en aus dem Haufen der Schiedsrichter, 
die dem Paris an Urtheilskraft ähnlichen, zurückgeworfen 
werde. Itzt war es Noth, einen würdigen Mann s42s zu 2s 
kundschaften, der bey dieser Ausfahrt den Verdienst eines 
Schildknappen über sich nähme, und den Verfasser als einen 
fremden Abenteurer aufführte, der kommen sey, sich vor den 
Zusehern deutscher Nation auf den Kampfplatz zu stellen. 
Vielleicht hatte selbiger zu viel Milch im Blute, da er seine oo 
Sinne an der kühnen Hofnung weidete, der verrufne Kriti- 
comastix, der seine Landsgenossenschaft so schön zu beschämen 
gewußt, möchte sich selbst dieser gutthütigen Handlung unter­
ziehen, und sich als einen dritten Arm zu seinen Armen, als 
eine dritte Hand zu seinen Händen brauchen lassen wollen, as 
Dennoch hat er sichs ermessen, und Sie mögen entscheiden, 
m. H., wie fern ihn die Völle seiner sanguinischen Absichten 
fehlen solle.
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Uebergeben Sie mehrgedachtes politische Werk dem 
Drucke, an dem Orte selbst, in dessen zirkelnder Mitte Sie 
thronen; machen Sie Aenderungen im Ausdruck, wo Ihnen 
selbiger seine Heimath verräth, und gemessen mit mir der 

s stattlichen Freude, die deutschen Kunstrichter dieses Zank 
apfels halber mit sich selbst zwiespältig werden zu sehn, wie 
Sie, die armen Betrogenen, eben den als einen Genie erheben 
wollen, den Sie als einen gezwungenen Poeten verspottet 
hatten. Ich trage das Herz hoch genug, mir s43s selbst 

iv ins Ohr zu sagen, daß die Mine und Gelaß meines Helden 
von der den deutschen Zusehern bisher verehrten nicht sehr 
verschieden sey. Mehr sage ich nicht. Zeit und Umstände 
können kommen, da ich des mehrern von mir zu sagen habe.

Schließlich, mein Herr, 
is — r/xk Xtt! ov' ne«! ö" o-rli>ks

Da wir die Antwort auf diesen Brief nicht interessant, theils 
nicht verständlich genug finden, so übergehen wir sie hier, einige 
artige Tiraden ausgenommen, welche die Ursache, warum die in 
dem vorigen Briefe genannten neuen Trauerspiele nicht haben ge- 

so fallen wollen, auf eine ganz eigne Arr erklären.

„Wenn eine der menschlichen Complexionen im Körper 
die Oberhand hat, so steht die arme Seele, als das edle 
Kleinod, in diesem finstern Hause verschlossen, und muß sich 
mit der Sonnen Glanze behelfen. Die Seele hat in Adam 

es die äußern Complexionen in sich gelassen, als den Geist der 
großen Welt, der Sternen und Elemente."

„Diese Zeit wohnt nun eins im andern, die Seele in 
dm Complexionen, und diese in der s4ts Seele, doch er­
greift eins das andere nicht in der Essenz; die Seele ist 

so tiefer als der äußere Geist, die Zeiten aber hangen an ein­
ander, ohngefähr wie die innere und äußere Welt, da doch 
keine die andere ist."



„Ferner ist die Seele in ihrer Substanz ein magisches 
Feuer; es giebt aber kein Feuer, ohne Wurzel des Feuers, 
welche das Centrum, oder die Gestalt der Natur ist, und aus 
den Gestalten zur Natur brennt."

„Itzt verstehen wir" u. s. w. s
Hierauf folgen einige Züge von der Tinctur des himm­

lischen Blutes, von der englischen Lichtwelt und dem Seelen­
feuer, die wir aber hier nicht anführen können, weil sie nur 
ein Auszug aus dem sind, was der Leser umständlicher in 
der Trostschrift von vier Complexionen Nachlesen 10 

kann, die der berühmte Böhme, sonst toutnnieus xbilvso- 
pl,n», 1624 herausgegeben hat.

Doch scheint uns eine Stelle von der Materie, woraus 
die neuen Leiber der Auserwählten bestehen werden, eine 
Ausnahme zu verdienen, weil sie, wie der Hr. Verfasser mit es 
Grunde anmerket, ein Gehcimniß enthält, welches den meisten 
Theologen unbekannt geblieben.

s4S> „So wie durch das elementarische Wasser, seiner 
Natur und Eigenschaft nach, ein jedes tdliclum in seiner 
großen Substanz zusammengehalten wird, daß es ein Ganzes, so 
oder Gliäuin gnickckain bleibt; so müssen auch die aus 
Wasser und Geist neugebohrnen Menschen in alle Ewigkeit 
unzertrennlich in einen Körper zusammengehalten werden, 
welcher durchsichtig ist, und durch welchen man die feurigen 
und flammenden Seelen gar artig wird sehen können. Hier- 2? 
über mögten unsre epikurischen Witzlinge nun freylich lästern, 
und sagen: Wie, wenn diese von Wasser und Wind zusam- 
mengefrorne Leiber von der Sonne zerschmölzen? Hierauf 
antworte ich, daß jenes Wasser kein schlechtes elementarisches 
Wasser seyn wird, sondern ngua vitsv, welches durch alles» 
Grade der Läuterung bis zur höchsten Geistigkeit verfeinert 

worden."
Der übrige Theil dieses Briefes besteht aus Compll- 

menten, im Geschmack des Marcus Antonius, wie er in 
dem Trauerspiele Julius Cäsar redend eingeführt wird, ss 
Z. E. Mein Geist ist der dunkle Planet, der von Ihrem 
Lichte re. — Meine Gedanken sind Funken, die sich von den



Strahlen Ihres Geistes rc. — Ich bin eine Statue, bin 
tobt, wenn Sie nicht rc. — Lassen Sie mich Ihnen sagen, 
Dicta-s46f tor rc. — Wenn Phoebus mit Ihnen seine 
Macht getheilt hat, so bläst der dem Nordwinde ent- 

» gegm u. s. w.
Die Herren Verfasser stehen noch immer über diese wich­

tige Angelegenheit im Briefwechsel, und wir schmeicheln uns, 
die Leser werden uns Dank missen, wenn wir fortfahren, 
Sie damit zu unterhalten.

I« Vierter Wrief.
London.

Unser Freund Warton gerieth also beym Schluß meines 
Briefes, wie von ohngefähr, auf die beste Ursache, warum 
Spenser dm wilden Ariost dem regelmäßigen Tasso in seiner 

is Wahl vorzog. War es Ihnen unerwartet? Mir auch! 
Diese Ursache ist kein Resultat von irgend einer der vor­
hergehenden Anmerkungen, und erschöpft doch mit wenig 
Worten die ganze Kritik über Spensers Plan. Ich kann 
es Ihnen daher gar nicht verargen, wenn Sie in der nüch- 

20 sten Anmerkung zu erfahren hoffen, daß die Hand des Vir­
tuosen an diesem Gedichte nicht den geringsten Antheil ge­
habt, daß es ohne Leitfaden, ohne bestimmte Absicht 
geschrieben sey, ein aufgehäuftes Magazin von kostbarm 
Materialien, denen nichts fehlt, als die Geschicklichkeit des 

ss Baumeisters, sie zu einem prächtigen Tempel im gothischen 
Geschmack zu ordnen — Aber wie sehr werden Sie sich 
wundern, wenn Ihnen Hr. Warton selbst sagen wird, daß 
der größte Fehler seines Dichters gerade in s48> einer allzu- 
vorwitzigm Kunst besteht, einer Kunst, die, nach der Fabel 

s« Ihres Lessings, so lange am starken Bogen meistert, bis er 
bricht. Diesen Fehler hätte der Kunstrichter ihm zum Ver­
dienste anrechnm müssen, da er den Mangel der Kunst 
vorher so sehr an den Italienern gerügt hatte: er hätte 
überdem missen sollen, daß wir Engländer jederzeit mehr
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Geschmack am Verwickelten, als am Einfachen gehabt haben:
Eine Betrachtung, die nothwendig eben so sehr vor der Be 
urtheilung eines epischen, als eines dramatischen Werkes 
vorhergehen muß, und die durch tausend Instanzen gerecht­
fertigt' werden kann; so aber bemüht er sich, den armen s 
Spenser auch hier von der nachtheiligsten Seite vorzustellen; 
er läßt den leichtgläubigen Leser durch seine Betrugsgläser 
gucken, und dieser erstaunt über Wunderdinge und Misge 
stalten, die nirgends sind, als in seinem getäuschten Auge.

„Der Dichter nimt an'), daß die Fepenköniginn, mich io 
einer eingeführten jährlichen Gewohnheit, ein prächtiges Fest 
angestellt habe, welches zwölf Tage dauert, an deren jedem 
zwölf verschiedene Beschwerden vor Sie gebracht werden.
Um nun den Beleidigungen abzuhelfen, j49j durch welche 
diese Beschwerden veranlaßt wurden, schickt sie mit gehörigen is 
Verhaltungsbefehlen zwölf verschiedne Ritter ab, und jeder 
dieser Ritter bildet in der ihm aufgetragmen Unternehmung 
irgend eine Tugend ab, z. E. die Frömmigkeit, Mäßigung, 
Gerechtigkeit, Keuschheit oder dergleichen, und ihm ist ein 
eignes Buch gewidmet, wovon er der Held ist. Ausser diesen 20 

zwölf Rittern aber, die zusammen die zwölf sittlichen 
Tugenden vorstellen, hat der Dichter noch einen Haupt 
Helden zur Hand, der Prinz Arthur, welcher die Magni- 
ficenz ausdrückt, eine Tugend, die Vollkommenheit geben soll. 
Dieser Prinz Arthur ist in jedem Buche mit einer nützlichen ss 
Handlung beschäftigt; sein Zweck ist, die Gloriana, oder 
den Ruhm, aufzusuchen und zu gewinnen. Mit einem Worte, 
der Dichter will ausdrücklich in diesem Charakter das Ge­
mälde eines braven Ritters liefern, der sich in dm 
zwölf sittlichen Tugenden vollkommen gemacht." so

„Es ist offenbar, daß unser Verfasser, da er seinen 
Haupt'helden aufstellte, wie er Ein großes Ziel zu erreichen 
sucht, und wirklich erreicht, und ebm dadurch Emen großen 
Charakter, oder einen braven Ritter, der sich in den zwölf 
Privattugenden vollkommen gemacht, abbilden soll, daß, jsoj ss

4! -------------

') S. Spensers Schreiben an Sir W. Raleigh.
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sage ich, unser Verfasser hierum den Bau der alten Epopöe 
nachahmen wollte. (Urtheilen Sie selbst, wie offenbar dieß 
ist.) Allein, so überzeugt er auch von der Wichtigkeit und 
dem Nutzen der Einheit des Helden und seines Zweckes 

s war; so schien er es doch nicht von der Einheit der Hand­
lung zu seyn, vermittelst deren der Zweck erreicht werden 
sollte. Wenigstens ist er nicht der Methode des Homer und 
Virgil gefolgt, wenn sie ihre Haupthelden zu dem vorgesteckten 
Ziele hinanführen."

i» „Man kann hier füglich fragen: Wie führt Arthur 
das große einfache und entscheidende Vorhaben aus, welches 
der Poet ihm bestimmt hatte? Mit einigem Grade von 
Bündigkeit liesse sich nun freylich hierauf antworten: Daß 
Arthur eben durch den Beystand, den er jedem der zwölf 

is Ritter, vermöge der Unterstützung der ihnen eignen zwölf 
Tugenden leistet, sich selbst der Glorie verhältnißmäßig mehr 
und mehr nähere, bis er zuletzt den vollkommenen Besitz 
erlangt. Aber gewiß, ein bloßer Beystand ist nicht hin­
länglich, und ein so kleines Nebenverdienst sticht gar zu sehr 

so gegen die Belohnung ab. Der Poet hätte diesen braven 
Ritter zum Hauptanführer machen sollen." - -

Wider wen ficht itzt Herr Warton? Wider s51s sein 
eigen Ideal? Im Spenser ist es gewiß nicht gegründet, 
und eben so wenig im Homer. Wenn Arthur nur immer 

ss an der Spitze wäre, und nichts geschehe, als unter seiner 
unmittelbaren Veranstaltung: da wäre die Einheit der 
Absicht erreicht? Nicht doch, Herr Warton! Wenn Achill 
in dem größten Theile der Jliade unwirksam bleibt, und 
nur von ferne in die Haupthandlung einfließt, wollen Sie 

so wol behaupten, daß Agamemnon da der Hauptheld ist, 
weil er der Hauptanführer der Dsackinx ackvsntursr ist? 
Lasten Sie uns dem Dichter nicht unsere eignen unmasgeb- 
lichen Ideale unterschieben, um hernach desto lauter das io! 
Nasan! über ihn auszurufen. Betrachten Sie vielmehr den 

ss Plan des Spenser, als einen großen geräumigen Turnier­
platz, der durch zwölf abgesonderte Schranken, die alle ihr 
eignes Ziel, ihren eignen aufgesteckten Kranz haben, bis zu
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dem Hauptziele, der Gloriana, in den äusersten Schranken 
hindurchleitet. Lassen Sie uns unsere zwölf Helden auftreten 
sehen. Der erste dringt in die vordersten Schranken; er 
kämpft mit dem Ungeheuer, das ihm darinn aufstößt; bald 
wird er erliegen: aber Prinz Arthur ist nicht ferne; mit s 
siegreicher Hand eilt er herbey; der Ritter siegt, und dankt 
seinem Erretter sein gutes Glück. Der nämliche Zufall 
führt Arthurn in die zweyten, drit-s52s ten, vierten Schran­
ken rc., alle Gefahren werden durch seinen Beystand über­
wunden , und er ist der einzige, der sich rühmen kann, die iv 
ganze Laufbahn zurückgelegt zu haben, da hingegen die an­
dern zwölf Ritter sich mit der Ehre begnügen müssen, die 
Trophäen einer jeden einzelnen Unternehmung, und auch diese 
nur in einer niedrigem, durch die Wirksamkeit des Arthur 
rege gehaltnen, Sphäre, aufzuzeigen. Mit der Handlung hat is 
es also seine gute Richtigkeit, und die Allegorie wird uns nicht 
viel Schwierigkeit machen. Der Hauptheld sollte sich die 
zwölf Privat-Tugenden eigen machen, um der Gloriana 
würdig zu werden. Dich konnte nicht besser, als durch das 
Interesse geschehen, welches er an der Ueberwindung der 20 

ihnen entgegengesetzten Laster nahm; und da die übrigen 
Ritter dieses Interesses nur einfach, Arthur aber zwölffach 
hatte; so ist leicht zu entscheiden, wem der Preis gebührt. 
Mich wundert, wie Herr Warton dieses noch in Zweifel 
ziehen, und sich, wie er gleich im Folgenden thut, einbilden ss 
kann, die zwölf Ritter thäten zu viel, und Arthur zu wenig.
Es wird sich gleich nachher zeigen, wie sehr der Kunstrichter 
die Handlung in einem falschen Lichte betrachtet hat, da er 
die Rolle des Prinzen Arthur noch mit den Nebenrollen 
eines Gyas oder Cloanthus vergleichen kann. so

sSLs „Arthur hätte die vornehmste Rolle spielen sollen, 
um die Sache der Frömmigkeit, der Mäßigkeit rc. zu führen. 
Hätte sich unser Held in eigner Person als den Beschützer 
der zwölf Tugenden dargestellt; so könnte man ihn mit Recht 
das Urbild aller übrigen nennen, sein Vorhaben wäre ihm se 
gelungen, er hätte die Göttinn Gloriana mit Recht gewonnen. 
Itzt aber ist er ein blos untergeordneter und Nebencharakter.
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Die Schwierigkeiten und Hindernisse, die wir von ihm über 
stiegen zu sehen erwarten, damit er seiner: Zweck erreichen 
könne, iverden von andern überwunden. Nicht er ist es, 
der im ersten B. den Drachen bezwingt, nicht er bändigt 

s den Zauberer Busirane im dritten Buche. Diese Siege ge­
hören dem St. George und Britomart. Ueberhaupt thun 
die zwölf Ritter zu viel, als daß dem Arthur etwas übrig 
bleiben könnte; wenigstens thut er das nicht, was wir uns 
von dem Plane des Poeten versprechen konnten. Unterdessen, 

i» da wir noch mit der Absicht des Helden in jedem einzelnen 
Buche beschäftigt sind, vergessen wir den Helden des Gedichts."

„Driften merkt an: Wir müßten Spensern einräu 
men, daß die Magnanimität (Magnisicenz), welche der 
eigentliche Charakter des P. Arthur ist, durchaus durch 

is das ganze Gedicht Hervorscheine und die übrigen Charaktere 
unterstütze, s54j wenn sie in der Enge sind ft. Schiene 
wirklich die Magnanimität des Arthur in jedem Theile des 
Gedichts mit höhern dauerhaftem Glanze hervor; so würden 
wir den Dichter sehr geschwinde frepspreche' müssen. Allein, 

20 itzt ist dieser Glanz nur ein dunkles kurzes Wetterleuchten. 
Den übrigen zu Hülfe kommen, wenn sie in Noth sind, wie die 
Stelle des Driften lautet, ist für einen so allgemeinen Ritter 
ein Umstand von geringer Bedeutung. Ein solcher Dienst 
sollte dem Haupthelden der Epopöe von irgend einem unter­

es geordneten Helden geleistet werden; so etwas ist das Ge 
schüft eines Gyas oder Cloanthus."

„Ueberhaupt können wir anmerken, daß Spensers Aben­
teuer, jedes vor sich, als das Subjekt eines eignen Buchs 
betrachtet, nicht durchgehends eins aus dem andern herfliessen, 

so und folglich nicht eigentlich zusammen wirken, um ein ein 
zelnes vollkommnes Gedicht auszumachen."

Freylich nicht: aber sie hängen durch die Einheit der 
Absicht zusammen: eine andere Einheit müssen wir nicht 
darinn suchen, weil Spenser keine andere hineinlegen 

8s wollte.

') Zueignung zu seiner Neben, des Juvenal.
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(-'»Lj „Hughes (der Herausgeber des Spenser), der dies; 
nicht beobachtete, wagt einen Gedanken, die kritische Einrich­
tung des Gedichts zu empfehlen, der im Grunde den streng­
sten Tadel desselben enthält. „Wenn wir, sagt er, das erste 
Buch als ein eignes für sich bestehendes Ganze betrachten, so s 
werden wir es vollkommen regelmäßig finden. Da ist eine 
einzige Handlung, die im zwölften Gesänge vollendet wird; 
die Zwischenfälle sind sehr glücklich eingewebt, und schicken 
sich vortreflich, diese Handlung zu Hintertreiben, oder zu be­
fördern." — i»

„Das heroische Gedicht soll Ein Ganzes seyn, aus 
mancherley Theilen zusammengesetzt, die sich auf einander 
beziehen, und von einander abhangen. Daraus folgt, daß 
keiner dieser Theile so rund zugeschnitten seyn dürfe, ein 
Ganzes für sich selbst auszumachen. Denn wenn der Ver- is 
stand Einmal ans Ende einer ordentlichen Reihe von Be­
gebenheiten gekommen ist; so hält er sich auch schon für be­
friedigt. Unsere Aufmerksamkeit, unsere Neugierde wird zer­
streut; wir können die Schlußkatastrophe nicht länger mit 
der gehörigen Anstrengung bis ans Ende verfolgm. Wenn 20 
hingegen jeder einzelne Theil, so bald er von den übrigen 
abgesondert worden, unvollendet erscheint; so wird das Ge- 
müth, das sich be-ssvj ständig aufs neue anfrischt, seinen 
Erwartungen Genüge zu leisten, unvermerkt und unwider­
setzlich von einem Ende zum andern fortgerissen, bis es eine 2s 
völlige Befriedigung in der Vollendung einer großen Be­
gebenheit findet, wozu alle Theile blos dadurch, daß sie 
einander wechselsweise aufklüren, und mit einander verbunden 
sind, das Ihrige beygetragen haben."

„Unser Dichter merkte vermuthlich, daß in der Einrich' so 
tung zwölf verschiedner Abenteuer für zwölf verschiedne 
Ritter, nicht selten der Rinngel an allgemeiner Verbindung 
zum Vorschein kommen würde. Aus dieser wahrscheinlichen 
Ursache nimmt er zuweilen in einem weit entfernten Buche 
eine Erzählung wieder vor sich, die er vorher angefangen s» 
und unvollendet gelassen. Da aber zwischen diesem Anfang 
und Ende der Erzählung eine Menge Zwischenfälle und

^it-tor^t-urävulrmLls äss 18. u. 19. ^u.krd. 29. Z
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Zerstreuungen liegen; so muß der Leser nolhwendig zuletzt 
in die größte Verwirrung gerathen, wie er alle diese Dinge 
in seinein Gedächtnisse zusammenbringen soll. Aus eben der 
nämlichen Ursache läßt der Dichter, nachdem er einen Ritter 

s in dem für ihn bestimmten Buche abgefertigt, und ans Ende 
gebracht hat, denselben gleich wieder in dem folgenden Buche 
auftreten, um in einer kleinern Sphäre au einer weniger ge- 
fähr-s57jlichen Handlung Theil zu nehmen. Allein, dieser 
Einrichtung fehlt es gar sehr an Kunst: denn es stört die- 

10 jenige Ruhe, welche der Verstand bedarf, wenn er einen 
Helden durch mannigfaltige Gefahren und Unglücksfälle zu 
letzt zum Glück und Siege begleitet hat. Ueberdem, wenn 
wir eben diesen Helden nachher bey irgend einer minder 
edlen Unternehmung beschäftigt finden; so verringert er in 

is gewisser Maasse unsre erste Bewunderung. Da wir ihn 
vorher in einem bessern Verhältniß gesehen; so sind wir 
für seine Ehre, für seinen künftigen Ruhm interessirt. Eine 
geringere untergeordnete Thal versuchen, oder auch vollführen, 
heißt - von seiner erlangten Würde herabsteigen, und den 

20 vollen Glanz seiner vorigen Siege verdunkeln."
„Spenser würde vermuthlich sich selbst sowol, als den 

Leser, weit weniger in Verlegenheit gesetzt haben, wenn 
er jedes einzelne Buch zu einem für sich bestehenden voll­
ständigen Gedichte von zwölf Gesängen, ohne Beziehung 

es auf die übrigen Bücher, ausgearbeitet hätte. Solchergestalt 
wären zwölf verschiedene Gedichte entstanden, in deren jedem 
wir das Bild einer der zwölf Privat-Tugenden in der Person 
eines einzelnen Ritters fänden. Itzt aber hat er- sehr merk­
lich gefehlt, da er sich versetzte, alle sS8s zwölf Tugenden 

sa in Einer Person zusammenfliessen zu lassen. Der Poet soll 
entweder zwölf Ritter ohne einen Arthur, oder einen Arthur 
ohne zwölf Ritter zum Subjekt genommen haben. Wenn 
wir voraussetzen, daß Spenser willens war, die zwölf mo 
ralischen Tugenden zu charakterisiren; so würde der erste 

os Plan vermuthlich der bessere gewesen seyn: der letzte ist 
wegen seines nothwendigen Mangels an Simplicität fehler 
Haft; und diesen Mangel mußte eine Handlung haben, die
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aus zwölf gleich grossen, nicht ineinandergefügten, nicht wie 
Kettenringe zusammenhängenden Handlungen, ohne gemein­
schaftliche Mitwirkung zu Einem Hauptzwecke, besteht/'

„Ich habe oben gesagt, daß Spenser sich vorgesetzt hatte, 
den Charakter eines Helden zu zeichnen, der in den zwölf s 
moralischen Tugenden vollkommen war; dieß sollte dadurch 
geschehen, daß dieser Held allen übrigen Beystand leistete, 
bis er darüber zum Besitz des ganzen Preises gelangte. So 
unüberlegt dieser Plan nun auch seyn mogte; so war der 
Dichter doch verbunden, ihn nie aus den Augen zu ver- w 
liehren. Dennoch sehen wir den Prinzen Arthur im dritten 
Buche, welches die Legende der Keuschheit überschrieben ist, 
seinen Beystand zum Schutze dieser Tu-s»Ssgend nicht ein­
mal anbiethen. Er erscheint zwar wirklich: aber er ist Key 
der ganzen Begebenheit weder Hauptperson, noch Hülfsperson." is

„Bey dem allen muß man gestehen, daß sich in des 
Dichters Manier, sich von der historischen Genauigkeit zu 
entfernen, etwas Künstliches findet. Er selbst hat dieses 
Verfahren mit Einsicht in seinem Schreiben an Sir W. Ra- 
leigh erläutert. Dem Plane zufolge, den Spenser hier an- so 
giebt, wäre der Leser in dem letzten Buche auf eine an­
genehme Art überrascht worden, wenn er erfahren hätte, daß 
die Reihe von Abenteuern, die er eben vollendet gesehen, 
auf Befehl der Feyenköniginn wären unternommen worden, 
und daß die Ritter bey Gelegenheit ihres jährlichen Geburts- 2s 
festes dazu Anlaß erhalten hätten. Spenser aber ist in den 
meisten Büchern zu früh mit diesem Umstande zum Vorschein 
gekommen, den er doch nothwendig bis zuletzt hätte verspüren 
sollen, theils um eine überflüßige Wiederholung zu vermei­
den, theils und vornehmlich, um das Gemüth des Lesers so 
noch am Ende mit etwas Neuem und Unerwartetem in Ver­
wunderung zu setzen." —

Ich denke, es wird Ihnen nicht zuwider seyn, wenn 
wir hier einige Minuten ausruhen, s6«j den zurückgelegten 
Weg zu übersehen. — Sie erinnern sich doch, daß ich vorher 35 
die Anmerkung machte, Spensers Plan hätte am meisten 
durch eine zu vorwitzige Kunst verlohren. Herr Warton, der,

3*
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als ein wirklicher Virtuose, überall nach Spuren einer 
kunstreichen Hand forschet, macht diese Anmerkung gleichfalls; 
er sah, daß sich sein Dichter verwickelte, und gab ihm einen 
guten Rath, wie er sich durch einen Meisterstreich auf ein 

s mal aus dem Handel heraushelfen sollte. Allein, um Ver­
gebung, Herr Warton, Sie irren sich hier gar sehr. Was 
wollen Sie doch mit Ihrem Neuen und Unerwarteten bey 
einem Umstande, der nicht die Handlung selbst ist, sondern 
die Handlung blos vorbereiten, und dem Leser statt eines 

io Leitfadens durch eine so lange Reihe von Begebenheiten 
dienen soll? Das Unerwartete für den Leser muß in dem 
Interesse des Haupthelden liegen, dieses Interesse muß ihn 
mit sich fortreissen, für dieß allein muß seine Aufmerksam 
keil wachsen, für dieß sein sympathetisches Herz besorgt seyn, 

,s und nur durch den unerwarteten glücklichen Ausgang bey 
so mannigfaltigen Gefahren, muß er zum Erstaunen und 
zur Bewunderung hinangeleitet werden. Spenser betrog sich 
hierinn, so gut wie Sie: „Die Methode eines historischen 
Dichters, sagt er in seinem Briefe an Sir f61j W. Raleigh, 

2» ist nicht die Methode eines Geschichtschreibers. Der Ge­
schichtschreiber handelt von Begebenheiten in der Ordnung, 
wie sie vorgefallen sind; er ist eben so sorgfältig, uns die 
Zeitpunkte einer jeden Handlung herzurechnen, als die Hand­
lung selbst zu beschreiben: der Dichter hingegen wagt sich 

es sogleich mitten in die Handlung hinein, so weit sie ihn 
selhst am stärksten interessirt; von dort aus läuft er zu vor­
gängigen Begebenheiten zurück, läßt den Leser etwas von 
dem nachfolgenden vorhersehen, und veranstaltet auf diese 
Art eine angenehme Analyse des Ganzen. Sollte also ein 

so Geschichtschreiber meine Geschichte erzählen, so würde er mit 
dem letzten Buche anfangen, mit dem ich schliesse, und worinn 
ich des jährlichen Festes der Feyenköniginn" u. s. w. Für 
einen Mann, der den Homer und Virgil so gut kannte, wie 
Spenser, konnte diese Betrachtung nicht schwer anzustellen 
seyn; nur Schade, daß er den Fall nicht recht anwandte, 
und das Rothwendige nicht von dem Zufälligen unterschied. 
Ein so langes Gedicht, das aus zwölf großen Büchern be-



steht, deren jedes zwölf Gesänge enthält, die zum Theil 
600 Verse, und darüber, ausmachen; ein Gedicht, das so 
viele einzelne Handlungen hinter einander hertreten läßt, 
deren Absicht man nirgends begreifen kann, so lan- s62s ge 
man ihre Veranlassung nicht weiß: ein solches Gedicht muß » 
nothwendig ermüden, ehe man ans Ende kömmt, und der 
Leser weiß es dem Dichter wenig Dank, daß er ihn mit 
Räthseln unterhält, die er hundertmal vergessen hat, wenn 
er endlich, nach langem Suchen, die Auflösung findet. Ich 
sollte ineynen, der Kunstverständige müsse nicht weniger Fleiß 
anwenden, seinem Leser verständlich zu werden, als ihn in 
der Erwartung zu halten. Versäumet er das erste, so werde 
ich ihm für sein geschraubtes Kunststück des letztem wenig 
Dank wissen, und er wird bei) mir schwerlich seinen Zweck 
erreichen. Dieß lehrt mich die Erfahrung des Herzens, die is 
mir mehr gilt, als alle unrecht genutzte Muster, und als alle 
Aussprüche der Kunstrichter. Auch Spensern muß sie es 
währender Arbeit gelehrt haben; da er merkte, daß es un­
möglich seyn würde, seinen Leser beständig munter zu halten, 
wofern er ihn nicht dem Gesichtspunkte näher brächte, aus e» 
dem er das ganze Labyrinth einigermaßen übersehen könnte; 
so läßt er allmählig von der Strenge seines ersten Vor­
habens ab, und zeigt uns Aussichten, die unsre Blicke nur 
noch mehr verwildern, weil sie zu entfernt sind. Würde der 
Dichter nicht weit besser gethan haben, wenn er hier dem 2s 
Geschichtschreiber eine Simplicität abgeborgt hätte, da die 
Handlung selbst schon so s«Sj wunderbar war, daß sie dieses 
überflüßigen Zusatzes eines verfehlten Unerwarteten gar wohl 
entbehren konnte? Er hätte es noch immer in seiner Ge­
walt gehabt, die Haupthandlung sowol, als die untergeord- su 
neten Handlungen, von der trägen Gleichförmigkeit des Ge­
schichtschreibers zu entfemen. Der Genius des Dichters, 
sein poetisches Verdienst, hätte uns sicher bis ans Ende ge­
führt; wir hätten ein hohes gothisches Gebäude erhalten, 
dem zwar viele kleine Feinheiten der Kunst mangelten, das es 
aber durch sein ehrwürdiges feyerliches Ansehen jedem, der 
es sähe, einen Schauer der Bewunderung abdrünge. Itzt



sind wir so unglücklich, nirgends einen Eingang zu finden, 
hin und wieder erblicken wir durch ein dunkles Fenster irgend 
einen prächtigen Pfeiler, eine majestätische gewölbte Halle, 
ivir wünschen ungeduldig, etwas vom Ganzen zu sehen, bis 

.-> uns endlich, wenn wir schon alle Lust dazu verlohren haben, 
der Architekt durch eine elende Hinterthüre hineinführt, und 
wir ihn mit Erstaunen fragen, warum er sie uns auf Kosten 
unserer Zeit und unsers Vergnügens so lange verborgen ge­
halten? Alles würde uns lichtheller, prächtiger und edler 

iv vorgekommen seyn. Wir wüßten itzt, wo wir wären, und 
dürften über der vermeynten ömarrorio des Künstlers, in der 
Anlage seines Baues, nicht s64j mehr die Achseln zucken. 
Jede neue pioys hätte uns neues Vergnügen gemacht, weil 
wir itzt einigermaßen die Verbindung mit dem Ganzen 

io begriffen; und die krummen Bogengänge, die uns aus einer 
schönen Perspective in die andere führten, würden uns un­
endlich besser gefallen haben, als die schönste moderne Sym 
metrie, die sich durch keinen Vorzug, als durch einen richtigen 
Maasstab, empfehlen kann. —

so Ich kehre zu meinem Kunstrichter zurück. Sie werden 
doch nicht abgeschreckt seyn, mir Ihre Gesellschaft zu gönnen? 
Ein Mann, wie Herr Warton, hat auch da, wo man ihm 
nicht allemal Recht geben kann, so viel Anziehendes in 
seiner Art zu urtheilen und sich auszudrücken, daß man sich 

Ls mit Vergnügen von ihn« unterhalten läßt; und zum lieber 
fluß werden wir, wo ich nicht irre, nun bald ziemlich nahe 
in unfern Meynungen über das wahre Verdienst unsers 
Dichters zusammentreffen.

„So tadelhaft aber der Plan, fährt Herr Warton fort, 
so im Spenserschen Gedichte seyn mag; so kann man doch 

sicher behaupten, daß der Schüler in dieser Absicht mehr 
Verdienst, als der Meister habe, und daß die Feyenköniginn 
bey weitem so verworren und unregelmäßig nicht sK5j sey, 
als der Orlanäo türiolo. Wirklich ist in dem erstem keine 

ss Haupteinheit: aber wenn wir jedes Buch oder Abenteuer 
für ein eignes Gedicht annehmen wollen, so finden wir so 
viele, wiewol unvollendete, Einheiten, daß ein aufmerksamer
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Leser vermittelst derselben weniger verirren kann, als in der 
rohen und unzusammenhangenden Masse, woraus jener von 
Anfang bis zu Ende besteht, und wo wir vergeblich nach 
einer Einheit des Ganzen, oder des Detail, suchen würden-,

— — eum P08 U66 uni 5

ILvdäutur tornmv."
Sie können leicht denken, daß hier eine Abbildung des 

0,-I-mclo folgt, die dem Ariost gar nicht vortheilhaft ist; ich 
kann mich aber nicht überwinden, eine Deelamation abzu­
schreiben , die Sie bei) allen französischen Kunstrichtern mit rv 
veränderten Worten Nachlesen können. In der That muß 
man nicht wissen, daß dies; Gedicht im eigentlichsten Ver­
stände eine Rhapsodie ist, die keinen bestimmten Plan haben 
sollte, und durchgehends aus ohngeführ zusammengefügten 
Episoden besteht, welche der Verfasser aus allen möglichen is 
Gefilden der Romanze zusammensuchte; dieß alles, sage ich, 
muß man, eben so wenig, als die Art zu arbeiten, die dem 
j«<i> Ariost eigen war, wissen, wenn man hier über 
Fehler in der Anlage sein 8no6r macht, und dis zum (§!el 
von klassischen Einheiten dahertönt, wo Niemand daran 20 

denken sollte, sie zu suchen. Sie, der Sie so glücklich sind, 
einen Meinhard unter Ihren Kunstrichtern zu besitzen, der 
Sie von einer bessern Seite mit dem eigentlichen Charakter 
der italienischen Dichter bekannt zu machen weiß. Sie werden 
ohne das nicht von mir erwarten, daß ich Sie lange mit es 
diesen emiiiiickrum'u aufhalten solle. Inzwischen kann ich 
doch nicht umhin, Ihnen eine Stelle des Giovambatista Pigna 
vorzulegen, welche die Manier des Ariost, von der Herr 
Meinhard nicht genug gesagt hat, am besten ins Licht setzen 
kann: eine kurze Digression, die Sie einem Briefsteller nun »o 
schon übersehen müssen.

Voltatosi (^riosto) alla ll'oseana xossia, press psr suo oZ- 
gstto il eoinporrs Romanüövolinsntv, avsnäo tat eomponiinsMo 
per simils all' Lroieo sä all' Lpieo, ve> inals szli eonosesva 
cki potsr avsrs duona Isna, s nsl (^nals ruNavia non r süa 3s 
alsnno elrs evn äiguita v in aznikieainents podsMNto 
avosse. L psr mezkio ä oiö aeoomoäarsi, sapenäo oncke gussta
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8orte di aorivere origins avesae, e quai xopoli piü ebe i noatri no- 
mini in lei posti si ko888ro, ingsgnossi d'apxarar tanto il 
brances«, e Io Lpaxnnol idiomo, cbe meZIio ebe ne' libri volzaii, 
;>ote888 I'arte 6 In via intenders con ebe a lei 8'ap^>llca8se; eil in 

5 eiö kn tanta katica da lui impiegata, cbe alcune belle invenrioni 
seritte nelle dne (leite linzne nel 8vo kvvma kraminise, non intsre 
eome S888 8ti>nno, mn eon tal destreüim o xoeo o asaai tramntats, 
ebe (ii vaZbe vagbiasims le koes; e da eiaaoun osnro eo- 
gliendo il ms^lio, ba tutta la ltomanrrsria nel modo cer- 

iv ento, ebe kn l'ape ste. — I'ersovr-iando nel 8uo xroxonimento, s 
8eeo 8t6880 varj komanri nelln mente rivolgendo, vide ebs di 
loro libro non v'srn d'nlenn linMNWio dnl nv8tro diver8v, il 
quäle ko888 o nel nostro parlare trsdotto, o nlmeno per I' ltnlin 
divolgato; 6 8i vo>8S perd n i n»8tri, trä quali il Lgjardo 8i 

15 propose, ebe molto knmoen era; eo8i keee, 8i xercbv conoscevo, 
ebe il 8uo lnuamorato unn bslli88imn orditura avsa, 8i nncbe per 
non introdurre nnovi nomi di psrsons, e »uovi comineiamenti 
di materie nsll' oreoebie dexli Italiani uomini.

Sie sehen hieraus, wie wenig es dem guten Ariost 
2» nur geträumt hat, ein episches Gedicht s68s nach Homeri­

scher Form zu liefern: Seine Absicht war nichts weiter, als 
eine Blumenlese romantischer Begebenheiten, die er nachher 
auf eine entfernte Art einigermaßen in eine suite bringen 
wollte. Ein ganz anderes Ideal war dasjenige, von dem 

sö ich Sie itzt mit den Worten des obbenannten i^na unter­
halten will, und wovon Herr Warton nicht für gut gefunden 
hat, etwas zu erwähnen, so wie auch, ich weiß nicht warum, 
Ihr Meinhard ganz davon stilleschweigt. Dieß war eine 
wirkliche Epopöe von Homerischer Anlage, eine Anlage, die 

s« ihm daher nichts weniger als unbekannt gewesen.
Lgli an ebe aeeennö di voler 'Herum meine darsi all' blpo- 

peja, quando cu8i propons.
Kanterä I' arme, eautsrö gli atkanni 
I)' ^mor eb' un Kavalier sostenns zravi 

gö keregrivando in terra e in mar molt' anni.

Was sagen Sie dazu? Kömmt es Ihnen nicht wun­
derbar vor, den wegen der Wildheit eines Genies so ver­
schrieenen Ariost itzt plötzlich mit dem klassischen Geiste eines
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Virgil sein Sujet vortragen zu hören? Und noch viel wun­
derbarer, das; unsre Kunstrichter über dieß Phänomen ganz 
und gar in der Unwissenheit zu sepn scheinen. Sie sind neu­
gierig, etwas mehr sv»> von dieser Epopöe zu erfahren? 
Ariost ließ sein Vorhaben fahren; er kannte seine Nation s 
zu gut.

Na a (piosto proponimento üioüe poi an äiverso kine äs, 
(jiiello cke s' sves psvssto; poreioeobö s'svviäe ebe ls lingus nostrs 
uns Ml xoesis non oomxorts, non roesnäo äiletto in lei 
ne liuseenilo uns msteris oontinusts — i«

Was will denn Herr Warton, was wollen denn unsere 
Kunstrichter, mögte ich fragen, mit ihrem ewigen Jammer- 
geschrey über Mangel an Regelmäßigkeit, über Unwissenheit, 
über Barbarey. Lenken Sie fein um, meine Herren, und 
machen Sie sich erst genauer mit der Denkungsart Ihrer is 
Dichter, mit dem Charakter der Jahrhunderte, und dem Ge­
schmack der Nationen bekannt. — Herr Warton, als ob er 
mich hörte, lenkt hurtig um; er überlegt die Sache noch ein­
mal, und siehe da! eine förmliche Abbitte.

„Doch, sagt er demüthig, es ist abgeschmackt, nur so 
einmal daran zu denken, daß man den Spenser oder Ariost 
nach Regeln beurtheilen wolle, die sie sich nicht vorgeschricben 
hatten. (Finden Sie das? Sehr wohl! aber warum so 
spät?) Wir, die wir in den Tagen der Kritik leben, da 
man nach s70> Regeln schreibt, sind zu sehr geneigt, eine ss 
jede Art von Composition nach solchen Gesetzen zu richten, 
die uns unsere Lehrmeister als die einzigen wahren Kriteria 
der Vollkommenheit angepriesen haben. Kritischer Geschmack 
ist itzt allenthalben verbreitet, und wir fodern durchgehend-- 
die nämliche Ordnung und Richtigkeit, die wir in den so 
Werken der Neuern erwarten, auch da, wo sie niemals ab- 
qezielt waren. Spenser, und eben das kann man von Ariost 
sagen, lebten zu einer Zeit, da man sich wenig ums Plan- 
machcn bekümmerte. Spensers Poesie ist die sorglose Er 
giessung einer warmen Einbildungskraft und lebhaften ss 
Empfindung. Er hatte sich vorgesetzt, die Phantasie zu

4!
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unterhalten, und sich durch kühne sonderbare Bilder, deren 
Anordnung wenig mühsame Kunst voraussetzte, des Lesers 
Aufmerksamkeit zu verschaffen. Abwechselung und Wunder 
bares waren (und seit wann haben sie es aufge 

«hört zu seyn?) Hauptquellen des Vergnügens. Dahei­
sehen wir unfern Dichter mit gleichem Eifer seine Beute 
bald aus dem Reiche der Wirklichkeit, bald aus dem Reiche 
der romantischen Erdichtung herholen, um so die angemessenste 
Verzierung und Ausschmückung seines Feyengebäudes zu- 

io sammen zu bringen. Zu einer solchen Zeit gebohren, schrieb 
er mit Rapidität nach seiner (71s eignen Empfindung, die 
von Natur sehr edel war. Correction in einem solchen Ge 
dichte wäre der Karnische ähnlich gewesen, die ein Maler 
in der Grotte der Kalypso anbrachte. Spensers Schönheiten 

i« sind den Blumen des Paradieses gleich,
Welche die Kunst nicht auf Beeten, und zierlichen Feldern hsr-

vorbringt,
Sondern allein die milde Natur, im verwilderten Hayne,
Auf den Ebnen, im Thal, und auf dem fruchtbaren Hügel, 

so Wo die Morgensonne zuerst die offenen Felder
Sanft erwärmt, oder da, wo undurchdringliche Schatten 
Kühle mittägliche Lauben geschwärzt rc.

V. P. IV. 240.

Wenn der Feyenköniginn jene Ordnung und Oekonomie 
s« mangelt, welche die epische Strenge erheischt; so ist uns doch 

dieser Mangel kaum merklich, da er durch etwas ersetzt ist, 
was uns weit nachdrücklicher anzieht, etwas, das die Affekten, 
die Gefühle des Herzens, mehr als den kalten Beyfall des 
Kopfs interessirt. Giebt cs irgend ein Gedicht, dessen Gra 

sv zien schon dadurch, daß sie weit über alle Kunst erhaben 
sind, gefallen; giebt es ein Gedicht, das uns durch die 
Stärke und durch die wunderbare Kraft einer schöpferischen 
Imagination zu Ent-(72j zückungen hinreissen kann, selbst 
da, wo diese Stärke durch keine überlegte Anstalten der Ur 

s« theilskraft unterstützt wird. — so ist es gewiß das Spen 
sersche. Wmn hier der Kunstrichter zuweilen die Stirne 
runzelt, so wird doch der Leser bezaubert." —
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Und mit diesen sehr anständigen Betrachtungen schließt 
unser Freund seine Abhandlung über den Plan der Feyen 
königinn, eine Abhandlung, die gewiß, so wie das ganze 
Buch überhaupt, das Werk eines sehr feinen Geschmacks ist, 
und den großen Beyfall vollkommen verdient, den unsere» 
Nation einem so einsichtsvollen Kunstrichter gegeben hat, ob 
sich gleich verschiedne Aussprüche über das Genie eines der 
größten Dichter finden, die, wie Sie mir einräumen werden, 
schwerlich zu rechtfertigen sind, und weiter nichts als ein 
Compliment zu seyn scheinen, das der Vers, der französischen i„ 
Kritik auf Kosten seiner eignen Landsleute macht. Der 
übrige Theil des Buchs ist voll scharfsinniger und emsiger 
Beobachtungen, die aber mehr zur Erläuterung schwerer 
Stellen, als zur Zergliederung derjenigen unnachahmlichen 
Schönheiten dienen, von denen das Spensersche Gedicht so is 
voll ist. Ich werde mir inzwischen angelegen seyn lassen, 
Ihnen das Wichtigste daraus vorzulegen rc.

s?:rs Fünfter Wrief.
Beantwortung des letzter».

Vom Lande. 2»

Ich gestehe Ihnen, daß es auch in Deutschland an der 
Art Kl einmei st er nicht mangle, die nur die Plantins der 
Journalisten zu seyn scheinen: aber die Plage ist nicht so 
allgemein, daß ich mit einem Seufzer ausrufen sollte:

Manches Phänomenon in unsrer Litteratur, dessen kurze Dauer 
ich selbst schon erlebt habe, läßt mich vielmehr hoffen, was 
der (Grieche hoffte, und vermuthlich erlebte:

Xkux -t' ö-.kn«, x«l roöro /kr-ox «i-,mr', so

Auch bin ich nicht Willens, Ihnen eine SchmeiZ74jcheley 
zu sagen, wenn ich Sie versichere, daß Ihre brittischen Kunst
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richter mich weit mehr erbauen würden, wenn sie in ihrem 
genuinen Nationalgeiste, dessen sie sich gewiß nicht schämen 
dürfen, zu denken fortführen, als itzt, da sie die Bossus, 
Rapins, Hedelins, Voltaires u. s. w. auf gut Glück zu ihren 

s Wegweisern wählen, und dasjenige, was diese sonst braven 
Männer für Frankreich und nicht für England geschrieben 
haben, envalisroinont, das ist, nicht eben mit der größten 
Einsicht, auf die Originalschriftsteller ihres Vaterlandes an­
wenden. Insbesondere muß ich mich über Ihre periodischen 

io Kunstrichter beklagen. Diese haben seit einiger Zeit auch 
unsre Schriftsteller ihrer erhabnen Beurtheilung zu würdigen 
angefangen; sie haben sich mit unsrer Sprache, mit unfern 
Dichtern bekannter gemacht —

Vergeben Sie mir diese bittere Anmerkung mei­
nes geliebten Thebaners. Wenn Sie das Verfahren kennen, 

so dessen sich Ihre innntbl^ Rsvisvsro gegen unsem Klop- 
stock schuldig ge-s75j macht'), so werden Sie schwerlich 
einige Entschuldigung nöthig finden.

Ihre Beurtheilung der Wartonschen Schrift? Nun? 
wenn ich Ihnen meine offenherzige Mcynung sagen soll, ich 

25 hätte kaum erwartet, daß Sie sich gegen einen so großen 
Mann wagen würden, der auch bey uns den Ruf eines der 
tiefsinnigsten Kunstrichter hat. Doch Sie zügellosen Lon­
doner denken, so wunderbar es scheinen mag, wie die Archi- 
vischen Damen —

so — plaeet in vulmio
maxiina oeruix. —

Darinn haben Sie inzwischen Recht, vollkommen Recht, daß 
den Kunstlichtern überhaupt ein mehr allgemeiner Geschmack zu

') Wir werden Gelegenheit finden, unsre Leser in einem an- 
ss der» Briefe, der diese Materie umständlicher berührt, davon zu be­

nachrichtigen. Die Sammler.
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wünschen wäre, ein Geschmack, der auf kein Weltalter ein­
geschränkt ist, für kein Volk eine bestimmte Prädilection hat. 
Zwar übersehe ich auch hier einem Winkel mann etwas; 
wer die Alten so kennt, wie er, mag immer ein Enthusiast 
heissen, und dennoch unsre wahre Hochachtung verdienen, viel- s 
leicht um so viel mehr, je weniger See- >7«jlen einer solchen 
Art von Uebertriebnem fähig sind. Mich für meine Person 
entzücken die classischen Vollkommenheiten der bewunderungs­
würdigen Alten mehr, als ich Ihnen ausdrücken kann; ich 
ehre auch die Meisterhand, die diesen Vollkommenheiten nach ,» 
zueifern weiß: allein der seltne, der erhabne Geist, der kühn 
genug ist, selbst original zu werden, der das Zujauchzen 
seiner Nation seinem eignen innern Werthe, und keiner Ver 
gleichung mit andern, verdanken will — der, und der allein, 
dringt mir eine wahrhafte Bewunderung ab, er ist mir das, i-> 
was uns und der Vorwelt die Alten gewesen sind, und ich 
verzeihe ihm eben so willig die geringen Flecken, die ihn 
manchem spröden Auge verächtlich machen, ob sie gleich viel­
leicht nur von der Hand der Zeit herrühren, als ich jenen 
die ihrigen verzeihe.

Aus diesen und andern Gründen kann ich Sie daher 
mit der ganzen Aufrichtigkeit eines Deutschen versichern, daß 
mich die Fehler, die Herr Warton angemerkt hat, auch da 
nicht einmal abhalten sollten Ihren Spenser zu bewundern, 
wenn ich auch nicht so glücklich gewesen wäre, Ihre Recht- es 
fertigung derselben zu sehen. Ja was vielleicht einem Leser 
unsrer Zeit, vornehmlich einem Deutschen, am unverdaulich­
sten >77 ! ist, — sogar seine Allegorien sollen mir nicht miß­
fallen, wenn sie schöpferisch sind, und meine Seele mit hohen 
Ideen erfüllen. Da Sie also einmal angefangen haben, so 
mich mit diesem Hauptdichter Ihrer Nation (wo ich nicht 
irre, so setzen Sie ihn in die oberste Classe neben Milton 
und Shakespear) bekannter zu machen; so fügen Sie Ihrer 
ersten Güte immer nur eine zweyte zu: lehren Sie mich ihn 
durch sein eignes Genie kennen. Wir werden alsdann am sn 
zuverläßigsten wissen, was wir von Herrn Marions Aus­
sprüchen denken sollen. Denn ich verlange Ihnen nicht zu
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bergen, daß Sie mehr als jemals ein gewaltiger Eifrer zu 
seyn scheinen; und wenn Sie mich Key sich hätten, würden 
wir eben so wenig ohne kleine Zänkereyen auseinander kom­
men, als ehemals in Paris; ein Andenken, das ich Ihnen 

s nicht ohne Lächeln erneuern kann, ob es gleich in tausend 
andern Absichten das zärtlichste, das rührendste ist, womit 
mein Herz sich jemals beschäftigt hat re. —

j78 —85. sechster Wrief. Kopenhagen. Le-
Lprer-krunA r>o-r iislation ndrs^äs äs I'ori^ins . . äs In 

io 8««>«t« stabil« ä Donärs» sn 1754 pour I'sneonraAs- 
msnt äss arts, äss wannkaeturss st äu eominsres ste. 
1754 r«»rck Llonnwsns srix^s n In xloirs äs Douis XV 
pnr 51. l-'ntts.j

, IM F>icbenrer Wrief.
is Freyberg.

Sie wollen wissen, was ich von der Probe eines 
deutschen grammatischen Wörterbuchs denke? Vor 
allen Dingen denk ich, daß Sie (mit Ihrer gütigen Erlaub- 
niß!) ein bischen über die Gebühr zu schlimmen Ahndungen 

20 geneigt sind, so bald Sie den Namen Gottsched hören. 
Ich für mein Theil mache mir doch allerlei) gute Hofnung 
davon. Wir Deutschen sind itzo, zu unserm großen Glücke, 
noch beym Zusammenfahren der Materialien. Warum sollten 
wir's denn nicht mit Dank annehmen, wenn sich Jemand 

es zu dieser eben nicht angenehmen Arbeit findet, den sowohl 
seine trefliche Sammlung alter deutscher Scribenten, welche 
nicht leicht ihres Gleichen haben mag, als die lange Be- 
kantschaft mit derselben, in den Stand setzen können, etwas 
in gewisser Absicht Vollständigeres zu liefern, als man sonst 

s« irgendwoher erwarten dürfte?
Ob nun gleich einigen seiner Grundsätze zufolge, Dieses 

und Jenes vermuthlich daraus s87> wegbleiben wird, das, 
nach Anderer Meynung, wol hinein gehörte: So werd ich
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mich doch nicht für befugt halten, von einem Verfasser mehr 
zu fodern, als dasjenige, wozu er sich Selber anheischig 
inacht. Ich schränke mich daher ein auf einige Anmerkungen 
über Das, was er, nach der gegebnen Probe, wirklich zu 
leisten willens ist. Und da sollten, meines Erachtens, erst- s 
lich, beiden reg elmäßig en Vsrkis alle U'smxora gänz­
lich wegbleiben; wodurch das Buch, ohne von seiner Brauch­
barkeit zu verlieren, um ein gutes Theil kleiner werden würde.

Eben dieses könnte geschehen mit den regelmäßigen 
Personen und DamporUm» solcher Vo.rlmimm, welche 10 
übrigens etwas Anomalisches haben; wie hier z. E. das 
I>Eü. lullte, und l 'ni t. Uravs. von den Worten abbeissen 
und ab biegen. Mit gleichem Fuge dürfte das sogenannte 
Hülsswort des UUmgunmpvrt'. allemal weg seyn; da es 
schon durch das Hülfswort des Usrkveti bestimmet wird: i.-> 
Und eben so unnütz steht das Uartio. Urnstsriti, wenn 
schon das sogenannte Urnotoritum angegeben ist; wohin auch 
gewisse Wiederholungen gehören, dergleichen die beyden Pa 
renthesen sind unter dem Worte ab backen.

s88j Durch das Weglassen dieser und ähnlicher Dinge 20 
würde das Buch nicht allein um ein Drittheil wohlfeiler, 
sondern auch zum Gebrauche bequemer werden. Zween Vor­
theile, die der Verfasser eines solchen Werkes nicht gering 
achten darf, wenn er nicht gefährdet seyn will, daß ein An­
derer nach ihm in einem kleinen Werke eben so Viel, oder 2s 
in einem nicht größer» noch Mehr liefere.

Ich komme auf einige andere Dinge.
Ein kleiner Aal. Gehört wol noch mit zu Dem, 

was weg seyn kann.
Warum hat die Aronswurz hier ein doppeltes a, so 

da sie doch nichts anders ist, als das lateinische nimm und 
das griechische ölpM?

Die Redensart: Der Knopf ist vom Kleid ab; 
wird für elliptisch ausgegeben, und mit dem Worte ge­
rissen ergänzt. Allein sie sagt nur überhaupt auf be ss 
jahende Weise Das, was man verneinend anzeigt mit 
dem Ausdrucke: DerKnopf ist nicht mehr dran; wo-
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durch man ausdrücklich unbestimmt lassen will, ob er ab­
gerissen oder abgeschnitten, abgeriefelt oder abgedreht oder 
abgesengt rc. worden, oder als von sich selber abgefallen 
sey. Unter eben diesem Worte ist der Zusatz: welches 

»aber nicht mehr gilt; überley.
s8!>s Ab ändern. Deutet dieses Wort etwas anders 

an, als das einfache ändern? und sollte man nicht, statt 
mehr dergleichen unnütze Oompositu in die Sprache auf 
zunehmen, lieber auch diejenigen wieder herauswerfen, welche 

iv sich, leider, schon völlig eingedrängt haben? wie z. E. das 
aus dieser Seite vorkommende abcopiren. Denn waS 
heißt es mehr als copiren? Gleichwol werden die Aim- 
pliei!,. dadurch bedeutungslcer und unkräftig, ohne daß mit 
den Oompoüitw etwas weiter gewonnen ist, als ein bischen 

i« Weitschweifigkeit, woran wir ohnedieß keinen Mangel haben. 
Einige Beyspiele können hier nicht überflüßig seyn. Der 

Vers, des Buches vom Verdienste sagt z. E. S. 46 
zurück erinnern. Kann man sich wol auch vorwärts 
erinnern? Auf der 271. S. heißt es: wahren Un 

so terordnung statt richtigen Ordnung. S. 273 kömmt 
dieses Unterordnung abermal unrichtig vor; auf ver­
folgenden S. steht es noch einmal statt Anordnung, 
und ein paar Zeilen nachher könnte sowol dieses, als das 
Wort Platz, füglicher mit einem andern vertauscht werden, 

ss Ein blos deutscher Leser, dem Key einer Unterordnung 
ganz natürlich eine Mittel-sWjordnung und Ober 
ordnung einfällt, verstehet darunter ungefähr Klassen, 
und vergißt es wieder. Der Gelehrtere kann zwar aus einem 
ähnlich klingenden ausländischen Worte errathen, was damit ge- 

so meynet seyn soll: Allein es würde dennoch , auch bey ihm, 
nicht haften, und so würden alle dergleichen gebrechliche Ge­
burten, ohn einige dabey gebrauchte äußerliche Gewalt, von 
selbst in aller Stille wieder wegsterben, wenn es nicht Leute 
gäbe, die ihnen das Leben mit aller Gewalt zu erhalten 

ss suchten. Denn unsere Schreibler, welche, wie Sie wissen, 
sehr geflissentlich nachspüren, wie's der Mann gekartet haben 
mag, der auf einmal so allgemeine Bewunderung erregt,
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entdecken gar bald, daß der Kunstgriff vornehmlich in solchen 
Wörtern stecke, und unterlassen nicht in ihrem nächsten Merk­
chen, gleich auf dem sodersten Bogen, sich recht vorsetzlicher 
Weise auf dieselben zurück zu erinnern, und eins nach 
dem andern in seiner gehörigen Unterordnung anzu-s 
bringen. Hierdurch werden die Kimxlieia solcher Wörter in 
einigen Jahren unbräuchlich, bald darauf gar unbrauchbar, 
und dann schleppet die Sprache sich unnützer Weise mit 
einigen Sylben mehr, als vorher; Wenn Ihnen dieses zu 
viel gesagt scheinen sollte, so belieben Sie blos Dasjenige zu io 
überdenken, was mit unserer Sprache, nur seit Luthern, 
!;»ls vorgegangen ist. Die unvermeidlichen Folgen davon 
sind, daß mit der Zeit nicht allein Ton und Accent aus an­
dere Sylben fallen, sondern auch zuletzt die Nation durch 
Contrahiren der Weitschweifigkeit wieder abzuhelfen, und zu is 
der ehemaligen Kürze zurück zu kommen suchet; wodurch 
nach und nach diejenige Verwandlung zu Stande kömmt, 
durch welche vor Zeiten, zum Theil, aus alten Sprachen 
neuere entstanden sind.

Daß dieses sich sogar noch weiter erstrecke, als auf 20 
einzelne Worte, davon fällt mir auf der 82. S. des obge­
dachten Werkes ein ganz neuerliches Beyspiel in die Augen.
Es heißt daselbst: wahrhaftig grosse Männer. Vor 
nur wenigen Jahren konnte man das wahrhaftig recht 
gut entbehren; und noch wür es wol nicht zu spät, es wie- 2» 
der wegzuwerfen. Seitdem aber einige unwissende und eil­
fertige Uebersetzer das var^ xr>>at man wörtlich verdeutscht 
haben, weil sie nicht wußten, daß dieses vor^ ein Bedürfniß 
der Sprache sey, in welcher a xraat man ein Staats­
minister ist; so sind wir nach und nach dahin gekommen, so 
daß dieser dreysilbige Zusatz fast unentbehrlich zu seyn 
scheinet.

Oompnsita von der ersterwähnten Gattung sind der 
Sprache um so viel nachtheiliger, wenn s»2j sie noch dazu 
unrichtig geformt werden. Die vor mir liegende Probe rc. ss 
ist nicht ganz rein von dergleichen Wörterm Doch da solche 
nur provincial sind (wie z. E. das Wort ab backen in der

I>itterLtur6svLmLls 6«, 18. u. 19. 29. 4
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Redensart: der Becker hat abgebacken), so mag ein 
bekanteres zur Erläuterung dienen.

Das Wort Gegenstand will noch immer sich nirgend 
recht hin schicken; nicht ins gemeine Leben, nicht auf die 

a Kanzel rc. Und warum? Ist der Begriff, den es bezeich­
nen soll, etwa sehr tiefsinnig oder entbehrlich rc. ? Nichts 
weniger. Gleichwol hat es blos unter den Philosophen 
seinen Platz behauptet, weil einige von ihnen es so ziemlich 
durchgesetzt haben, daß die gesunde Vernunft nicht gegen sie 

io muchsen darf. Nun dränget es zwar gegenwärtig sich nach 
und nach auch in andere Wissenschaften ein: Allein das Volk, 
welches sich nicht so geschwind durch Afterautoritüt etwas 
aufdringen läßt, schliesset es, so wie andere dergleichen ge­
lehrte Unwörter, noch immer aus seiner Sprache aus, und 

is verwirft es, auch nach gegebner Erklärung, aus einem 
richtigen Gefühle der fehlerhaften Form desselben. Denn 
ohne mich itzt bey dem Worte Stand aufzuhalten, so deutet 
die Partikel gegen gewöhnlicher Weise etwas ganz anders 
an, als das, was sie hier andeuten soll, wie z. E. in Ge- 

20 si>3s gengift, Gegenmittel, Gegenwehr, Gegenwirkung, Ge­
genparthey, Gegenstoß, Gegendruck, Gegenrecht, Gegenklage, 
Gegenbeweis rc. Freylich wird man mit der Zeit sich daran 
gewöhnen: Aber nicht, ohne daß die Sprache dabey Schaden 
leidet. Denn das Wort gegen verliert dadurch seine ge- 

2s nauer bestimmte Geltung, und wird vieldeutiger. Hiebey 
fällt mir aus dem Werke des Hrn. P. Abbtes noch das 
Wort empfindbar ein (S. 424), welches nur einem 
Objecte zukömmt; da hingegen ein Subject empfind­
sam heissen muß.

so Bey abbeugen und abbiegen (in Hrn. P. Gott­
scheds Probe rc.) würde sich haben anmerken lassen, daß 
jenes eigentlich das träumt, und dieses das iutransiti- 
vum sey.

DasFest abblasen; eine ziemlich derbe Notalopsm; 
ss und sie und ihres Gleichen können zwar, (zumal im gemei 

neu Leben,) aus Scherz oder Nachläßigkeit gebraucht, mit 
unter hingehen; müssen aber niemals Anspruch machen auf
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die Ehre, in die Schatzkammer der Sprache ausgenommen 
zu werden, welche sonst zu einer Polterkammer werden würde.

Jedoch die vornehmste Unvollkommenheit an s94j dieser 
Probe rc. scheint mir Die zu seyn, daß die verschiedenen 
Bedeutungen eines Wortes ohn alle Ordnung und Regel unter 
einander geworfen sind. Nichts ist Dem, der eine Sprache 
richtig verstehen will, so wichtig, als daß er wisse, welches 
die erste und eigentliche Bedeutung eines Wortes sey, und 
wie solche nach und nach weiter ausgedehnt worden; Dieses 
aber ist hier gänzlich vernachläßigt. Ja es findet sich z. E. 
unter ab brechen nicht eine einzige Redensart, worinnen 
das Wort in seiner eigentlichen Bedeutung vorkäme. 
Denn schon von einer Blume oder Frucht kann es nur 
uneigentlich gebraucht werden, da das rechte Wort ab- 
pflücken heißt. Gleichwol ist auch diese Redensart unter 
den angegebnen erst die vierte, und in allen vorherge- 
gangnen steht es noch uneigentlicher. (Ueberhaupt scheinen 
mir dergleichen Redensarten, deren Anzahl sich alle Tage 
nach Belieben vermehren läßt, in kein Wörterbuch zu gehören, 
wenn nicht ein Werk draus werden soll, zu welchem, nach 
des Hrn. P. Ausdrucke, des Briareus Hände, des Argus 
Augen und Methusalems Alter noch unzulänglich sind.) 
Aehnliche Anmerkungen lassen sich machen bey den Wörtern 
abdonnern, abdreschen rc. Gleichwol kann die Ge­
nauigkeit in diesem Stücke nicht leicht zu weit gehen. Denn 
der Verfall einer ssss Sprache, zu welchem der Gebrauch der 
Tropen schon an sich selber nicht wenig beistrügt, gehet noch 
weit schneller vor sich, wenn viele derselben auch sogar den 
Fehler haben, unrichtig zu seyn. Ob nun gleich Beydes aus 
unhintertreiblichen Ursachen mit der Zeit einmal erfolgen 
muß : so kömmt es doch auf die Nation Selber an, ob 
solches um einige Jahrhunderte früher oder später geschehen 
werde.

Freylich, zu derjenigen Weisheit des Styles (wie man 
solche nennen mögte;) zu gelangen, welche die Werke aus der 
Zeit des Sociales, und unter den Neuern z. B. die latei- 
nis. Schriften des Hrn. D. Ernesti charakterisier, ist nicht so
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leicht, als es ist, magere und flaue Gedanken durch eine 
Menge Tropen aufgedunsen zu machen, und mit der Farbe 
der Gesundheit zu schminken. So wie Kinder ihre Zeich­
nungen mit Hellen nürnberger Muschelfarben wacker über- 
tünchen, und dann sich über das herrliche Werk ihrer Hände 
inniglich freuen.

Bey den Wörtern abbreviren und abdisputiren 
geb ich der Toleranz des Hrn. P. völligen Beyfall. Aus­
ländische Wörter sind uns da, wo wir Mangel an einhei- 

10 mischen haben, unentbehrlich, wenn wir nicht weitschweifig 
oder (9K> unbestimmt werden wollen, und thun uns sonst 
allerhand gute Dienste im gemeinen Leben und den dahin 
gehörigen Schriften, als Zeitungen u. d. m., so sehr auch 
das Gegentheil bisweilen behauptet worden. Dem Hrn. P. 

is Schlegel z. E. in seiner Vergleichung des Däni­
schen mit dem Deutschen und Französischen scheinet 
es eben so nützlich, als unschwer, die in der Jurispru­
denz üblichen lateinischen Wörter mit deutschen zu ver­
tauschen. Allein selbst aus den von ihm angeführten Bey- 

so spielen erhellet, daß solches nicht so geradehin richtig sey.

Statt Execution will er sagen Vollstreckung' 
obgleich das letztere Wort jene specielle Bedeutung nicht an­
ders, als durch häufigen Gebrauch, bekommen könnte, und 
bis dahin den Meisten unverständlich bleiben würde; Da 

25 hingegen auch der gemeinste Kerl weiß, was Vorgehen werde, 
wenn er hört, daß morgen eine Execution seyn solle. 
Das Wort Vorladung (an statt Citation,) hat gar 
noch eine andere, und von der angegebnen ganz verschiedene 
Bedeutung. Nicht leicht ist einem Bauerjungen unbekannt, 

30 was sein Vater zu thun habe, wenn der Landknecht ihm 
eine Citation insinuirt. Hört er aber von einer Vor­
ladung, so wird ihm gar kein Zweifel dabey einfallen, 
daß solche >97 j nicht in eine Flinte, oder allenfalls in eine 
Schlüsselbüchse, gehöre. Und käm es mit der Zeit auch 

35 dahin, daß diese Wörter in der angeführten juristischen Be­
deutung bräuchlich würden; so büßte doch die Sprache auf
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einer andem Seite Das wieder ein, was sie auf der einen 
zu gewinnen schien.

Besonders hat der Gebrauch ausländischer Wörter uns 
manche von unfern eignen in Ehren und Würden erhalten, 
und vor vieler Verunehrung bewahret, der sie ausserdem s 
schwerlich entgangen seyn würden. Nur Schade, daß ein so 
günstiges Schicksal nicht über mehrere gewaltet hat! Hätten 
doch, unter andern, unsere dem Französischen vormals so 
günstige Zeitungsschreiber ein Wort aus dieser Sprache ge- 
mishandelt, an statt des deutschen: Menschenfreund z. E., 10
womit sie während des letzter» Krieges jeden--------- betitelten,

der rc.
Wollen wir eine poetische Sprache haben, so muß, wie 

unser größer Dichter erinnert hat, eine hinlängliche Anzahl 
Wörter ihr eigen bleiben: welches aber nirgend statt findet, es 
wo zu einer Idee nicht mehr als Ein Wort vorhanden ist. 
Ein Kleid, welches wir alletags tragen, giebt uns bey fest­
lichen Gelegenheiten ein sehr >!>8j nachläßiges Ansehen. 
Hier nun können ausländische Wörter oftmals die Stelle 
der einheimischen zum täglichen Gebrauche füglich vertreten, so 
Unfern Nachbarn geschieht dadurch eben so wenig Schaden 
oder Unrecht, als ihrem Landesherrn geschehen kann, wenn 
Jemand unter Uns eben solche Liverey giebt, als Er: Ob 
dieses gleich, innerhalb seines Gebietes, billig einem Jed­
weden verboten bleibt. 2s

Uebrigens mögt ich noch den Wunsch hinzufügen, daß 
es dem Hrn. P. gefallen mögte, den Partikeln eine be­
sondere Aufmerksamkeit zu widmen. Da es unserer sonst 
so reichen Sprache nicht nur an genügsamen Interjek­
tionen, sondern auch, und noch weit mehr, an Verb in- so 
dungswörtern gebricht: welches vornehmlich Dem nicht 
unbemerkt bleiben kann, der beym Uebersetzen aus dem 
Griechischen nur halb so viele Sätze unverworren und un­
gezwungen unter Einen Gesichtspunkt bringen will, als deren 
m der Ursprache, schon wegen des Reichthumes an Bind - ss 
Wörtern (andere Vortheile derselben ungerechnet) füglich 
beysammen stehen können.
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Wer diesem Mangel aus der zum Theile noch unge­
nützten Verlassenschaft unserer Vorfahren auch nur einiger- 
maassen abhülfe, würde der Sprache einen nicht geringen 
Dienst leisten; gesetzt auch, daß manches nur in gelehrten 

s Schrif- s»9j ten und manches nur im scherzhaften Style 
brauchbar wäre.

Ueberhaupt macht man sich um ein Volk verdient, wenn 
man etwas zu der Vollkommenheit und Dauer seiner Sprache 
beyträgt. Ihre Mängel haben unvermeidlichen nachtheiligen 

10 Einfluß aus die Denkart desselben; und ihr Untergang, so 
langsam es damit auch zugehe, ziehet noch wichtigere Folgen 
nach sich. Der Schatz von vortreflichen Schriften, zu deren 
Hervorbringung die vereinte Wirksamkeit des Geistes vieler 
Millionen Menschen so manche Jahrhunderte lang erfodert 

is wurde, ist auf einmal der Nation aus den Augen gerückt, 
und bleibt nur denjenigen nutzbar, die durch mühsame Er­
lernung einer todten Sprache sich erst gleichsam ein Recht 
zu Dem erwerben, wovon ehedem, als von einem gemein­
schaftlichen Eigenthume des ganzen Staates, Jedermann freyen 

so Gebrauch machen konnte.
Sogar eine Menge anderer selbst dem grossen Haufen 

geläufiger Begriffe gehen meistentheils entweder verlohren, 
oder verwandeln sich, als durch Zauberkraft, in Jrrthümer: 
Mit einem Worte, die Nation verliert gleichsam ein Theil 

2s ihres Verstandes, und sinket wieder in eine Art von Kind­
heit zurück.

Wir schreiben in den Sand, sagt Dry den, 
und hält es keiner von den neuern Spra-slOOj chen für er 
laubt, sich auf die Unsterblichkeit der griechischen und römi- 

ao schen einige Hofnung zu machen. Sollte diefes Glück den­
noch einer unter denselben beschicken seyn; fo wäre, bey 

sonst gleichen Umstünden, solches ebenfalls von der 
jenigen am ersten zu vermuthen, welche sich am längsten 
unverändert erhielte: Da sie, schon durch diese längere Dauer 

so ihnen, unter andern in der Menge vortreflicher Schriften, 

einen Vorzug abgewinnen würde.
Wie viel weniger Meisterstücke des menschlichen Geistes



hätte das Griechische aufzuweisen, wenn Homers Sprache 
sechshundert Jahre nach ihm schon in die heutige Mundart 
dieses an Genien so fruchtbaren Landes verwandelt gewesen 
wäre. Würden die damals schon vorhandenen Werke ihr die 
nachherige Unsterblichkeit verschaffet haben? und würden des s 
Sokrates Zeitverwandte, nebst allen ihren Nachfolgern, ge­
worden seyn, was sie sind, wenn, sie unter einem, nicht 
durch so vortrefliche Werke schon aufgeklärten und mit einer 
so reichen und angebauten Sprache schon versehenen Volke 
gebohren worden wären? sondern, so wie ihre Vorfahren, io 
hätten von forn anfangen, und den Gipfel des Berges ganz 
von unten ersteigen müssen?

Ausser der innern Dauerhaftigkeit, welche ich, bey mög­
lichst unpartheyischer Betrachtung, slülj an unserer Sprache 
wahrzunehmen vermeyne, ist ohne Zweifel auch Das ein be- is 
soliderer Vortheil für sie, daß Deutschland aus so verschie­
denen von einander unabhängigen und neben einander blü­
henden Staaten bestehet. Eben diesem Umstande hat ver- 
muthlich das Griechische seine lange Unveränderlichkeit zum 
Theile zu danken gehabt. 20

Der Verfasser der Messiade ist zwar in der Ab­
handlung: Von der Nachahmung des griechischen 
Sylbenmaasses, der Meynung, wir würden glück­
lich seyn, wenn wir Eine große Stadt in Deutsch­
landhätten, die von der Nation, als Richterinn 2» 
der rechten Aussprache, angenommen wäre. Allein 
ausserdem, daß dieses schon an sich selber der Sprache ge­
fährlich seyn müßte; so würde auch solche Gerichtsbarkeit 
sich unvermeidlich bald weiter, als blos auf die Aussprache, 
erstrecken; Und die Veränderungen, denen eine Sprache in so 
jeder großen Stadt aus mancherley Ursachen weit mehr, als 
anderswo, unterworfen ist, würden durch solches Papstthum 
unausbleiblich im ganzen Lande allgemein werden.

Eben so wenig kann einer einzigen Provinz das Ent­
scheidungsrecht über dm Werth und Unwerth einzelneres 
Wörter zustehen. Der Hr. P. Gottsched wird sich daher 
ohne Zweifel best jEj möglichst hüten, der gegenseitigen
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Meynung unvermerkt einigen Einfluß auf sein Werk ein 
zuräumcn.

So giebt z. E. das in gewissen Provinzen sehr bräuch- 
liche Wort beamtet einen ganz deutlichen und bestimmten 

s Begrif. Gleichwol hat ein gewisser neuerer Scribmt statt 
desselben zuweilen das Wort bedien st et gebraucht, welches 
doch nur vom Gesinde gesagt werden sollte.

Wenn etwas provincial ist, so ist es darum noch nicht 
geradehin verwerflich; sondern kann, wofern es diese Ehre 

rv sonst verdienet, mit der Zeit so allgemein werden, als jed 
wedeS andere. Ueber Bord zu werfen sind wir noch lange 
nicht genöthigt: Denn selbst die Scribentensprache hat Raum 
genug übrig, noch eine beträchtliche Menge neuer Wörter 
aufzunehmen. Wie viele können, blos in der Poesie, von 

is der Messiade an bis auf einen Hudibras, der noch 
geschrieben werden soll, Platz finden! So reich auch eine 
Nation an baarem Gelde sein mag; so hält man es doch 
nirgend für unnöthig, durch Pappiere (welches in der Sprache 
die Tropen sind;) ihr Vermögen noch zu vergrößern.

so si«3I Achter Wrief.
Kopenhagen.

Der ehrliche H. freute sich, wie Sie noch wol wissen, 
herzinniglich über seine eignen Einfälle, da wir mit ihm 
von unfern Zweifeln über das hohe Alter der Hersischen 

ss Gedichte sprachen, welche der Schottländer Macpherson zur 
großen Erbauung seiner Landsleute, und zum noch größer» 
Erstaunen der übrigen Welt, vor einigen Jahren ans Licht 
treten ließ. Vermuthlich freut er sich noch: Denn es hatte 
allen Anschein, daß unser Unglaube auch durch die allge 

so meine Uebereinstimmung der Recensenten gedemüthigt war. 
Da ich den Humor dieses braven Mannes kenne, und gar 
wohl weiß, wie sehr sein trefliches ombonpoiut von seiner 
Zufriedenheit über seine eignen werthen Gedanken abhängt; 
so darf ich mir von einer gegenseitigen Entdeckung, das er-
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wähnte hohe Alter der Macphersonschen Gedichte betreffend, 
gegen ihn schwerlich etwas verlauten lassen; Ihnen aber 
muß sie nicht unbekannt bleiben.

Ich schicke Ihnen demnach in Anschluß ein L-I«- 
moirl! »ur Iv8 ckv Ur. Uneplioroon, welches unser 5,
---------mir erst vor wenig Tagen aus Paris mitgetheilt
hat; Sie müssen es lesen; es enthält ausser dem Neuen 
noch viel Interessantes. Der Vers. soll ein Jrrländer seyn; 
wenigstens konnte man von keinem Franzosen eine so tief 
gehende Untersuchung erwarten. >u

Daß entweder Hr. Macpherson seinen Text ausserordent 
lich verfälscht, oder auch das untergeschobne Werk einer 
neuern Hand allzu leichtgläubig für ein genuines angenom­
men hätte, glaubten wir gleich aus den mancherley Spuren 
des Modernen sowol, als aus den verschiednen kleinen is 
biiit», die der Dichter sich aus dem Homer rc. gemerkt zu 
haben schien, wahrzunehmen. Damals fehlte es uns an 
weitern Beweisthümern; der Jrrländer hat ihrer die Menge, 
welche alle aus den besten Gewährsmännern darthun, erst­
lich, daß Schottland ursprünglich eine Colonie der Irr- so 
länder sei), die erst im Jahre 503 durch die Siege des 
Fergus, eines Irländischen Prinzen, angebauet worden; 
zweitens, daß ein gewisser Malcolme, ein Schottlän­
der, sich eine Menge Verfälschungen in der Geschichte und 
den Ueberbleibseln der Barden schuldig gemacht, um das es 
Alterthum seines Volks in viel siosj frühere Jahrhunderte 
zurück zu schieben. Von diesem verfälschten System des Mal 
colme leitet unser Vers, die Jrrthümer des Macpherson über 
das hohe Alter der Ossianischen Gedichte her, und zeigt 
deutlich, daß sie von einer neuern Hand untergeschoben wor- ou 
den, um gedachtem System einen falschem Anstrich der Wahr 
heit zu geben. Der Betrug wird durch die Fragmente der 
Irländischen Romanzen, worauf das ganze Gebäude auf­
geführt ist, offenbar; ich enthalte mich aber eines weitern 
Details, da Sie dieß alles in der Urschrift selbst nicht ohne ss 
Vergnügen Nachlesen werden.

Zuverlässiger und weniger alt ist das zweyte Stück
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meines Anschlusses, die Rsligus« ok anoiout yostov,
die in drei) Bänden bey Dodsley herausgekommen, und 
unter der Aufsicht des hochachtungswürdigen S. Johnson 
gesammelt worden sind. Ich führe Ihnen nur ein einziges 

5, Stück daraus an, Ihre Aufmerksamkeit zu reitzen; es ist 
keines der ältesten: aber Sie haben schwerlich etwas gelesen, 
das von einer feinem Erfindung, von einer zärtlichem Wen­
dung wäre, oder mehr verdiente, den schönsten Ueberbleib- 
seln des griechischen Alterthums an die Seite gesetzt zu 

i« werden. Hier haben Sie es ganz.
s106—IV8s It cbane'ck ok late a sbepberä s'.vain

/«. Lelrgues 7765. p'ol. 7.
§. Z93 Ouxtü« Dastrme.^

Keine Nation in der Welt müßte, meines Erachtens, 
is einen reichem Schatz an Ueberbleibseln dieser Art aufzu­

weisen haben, als unsre nordische, vornehmlich die Dänische, 
wenn wir erst einmal anfingen, so aufmerksam auf unsre 
eignen Vortheile zu werden, als es die meisten andern auf 
die ihrigen sind. Wir haben schon itzt eine ganze Samm- 

20 lung alter lyrischer Gedichte, unter dem Namen Kiämpe- 
Viiser: nur Schade! daß die schätzbarsten Stücke aus ihren 
ursprünglichen Runen in das neuere Dänische übergetragen, 
und folglich um ein großes Theil ihres Ansehens gekommen 
sind; so ist auch das Ganze mit so vieler Nachläßigkeit 

2« unter einander geworfen; viele einzelne Stücke sind so zer- 
stümmelt, so jämmerlich gemishandelt, bestehen aus einem 
so wunderlichen Gemische alter und neuer Wörter, daß schon 
eine Art von Gelehrsamkeit erfodert wird, slüüs sie nur 
lesen zu können. Ich rede hier nicht von unfern Original- 

so Sagen, die durch den rühmlichen Fleiß eines Wormius, 
Bartholins, Biörner u. a. ein besseres Schicksal gehabt 
haben; vielleicht unterhalte ich Sie von den letzter« bey 
einer andern Gelegenheit; itzt ist mein Absehen nur auf die 
sogenannten Kiämpe-Viiser gerichtet, deren nähere Kennt- 

3s niß mir zur Aufklärung der alten Litteratur und der Ge­
schichte des menschlichen Geistes nicht wenig beyzutragen
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scheint. Ich glaube gern, daß Sie von diesen Ueberbleib- 
seln nie das geringste gehört haben: es wäre seltsam, wenn 
ein Deutscher etwas von einer Sammlung wissen sollte, deren 
Existenz manchem Dänen unbekannt ist, und von den meisten 
aus einem höchst falschen Gesichtspunkte beurtheilt wird : s 
aber sollten Sie wol muthmaßen, daß Ihnen auch nur die 
Spur von demjenigen habe verborgen bleiben können, was 
so poetisch schön, so naiv, so simpel, und zugleich so heroisch, 
so voll Sentiment ist, als folgende kleine Fragmente aus 
den entferntesten Jahrhunderten? io

„Der Tag dämmert heran, und der Hahn kräht auf der Zinne.
Es ist Zeit, daß die Söhne Odins zum Kampf und zur Arbeit 
erwachen. Erwacht! o I erhebt euch I tretet hervor, ihr An- fllüs 
führer, theuerste Freunde des Adil; ihr alle seyd die ersten der 
Krieger. i»

Har, der mit harter Faust gebeut, und die Vaabne, und 
Rolv, der Bogenschütze, und ihr andern von edlen Geschlechtern, 
streitbare Männer, die ihr nicht zu fliehen gewohnt seyd! auf! er­
wacht! — nicht zum lustigen Schmause, nicht zum sanften Ge­
schwätz mit den Mädchen! Gegen den Feind sollt ihr mit harter so 
Schenkel herantreten.

Wer seinem Könige treu ist, hüte des Krieges, und entsage 
den Küssen und dem Getränk. Hier ist ein besserer Preis zu ge­
winnen. Hinweg! Weichlichkeit! wo ein Feind zu bändigen ist.

Der Freygebigste unter allen Königen, Rolv, der uns Gold ss 
und Schwerter gegeben, ist der Gewalt erlegen. Der sey ein Nichts­
würdiger, der seinen König nicht rächt."

Hier haben Sie eins von anderer Art, ein Hexenlied, 
dem es nicht an Colorit und Lyrischen Schwünge fehlt:

„Ich legte mein Haupt auf Elvers-Höhe; meine Augenlieder go 
sanken': Da kamen zwo Jungfern, sich mit mir zu unterreden.

Die Eine streichelte meine weissen Backen, die Andere lispelte 
mir ins Ohr: Steh auf, munterer Jüngling, und erhebe den Tanz!

1111s Steh auf, muntrer Jüngling, und erhebe den Tanz: 
meine Jungfrauen sollen die schönsten Lieder dir singen. ss

Die eine, so reizend über alle ihres Geschlechts, Hub ein Lied 
an; der brausende Strohm hielt inne, und floß nicht mehr.

81
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Der brausende Strohm hielt inne, und floß nicht mehr; die 
kleinen Fischchen, die in der Fluth schwammen, spielten mit ihren 
Verfolgern.

Alle kleine Fischchen der Fluth spielten und hüpften; alle 
o kleine Vögel des Waldes zwitscherten durch die Thäler.

Höre, du munterer Jüngling, willst du bey uns verweilen, 
so wollen wir dich die Runen und Charakter» lehren.

Ich will dich den Bären binden lehren, und der Drache, der 
sich auf Golde lagert, soll vor dir weichen, 

io Sie tanzten hin, sie tanzten her auf der Höhe: aber der 
Jüngling saß, und stützte sich auf seinem Schwerte.

Höre, munterer Jüngling, wenn du uns nicht antwortest, so 
wollen wir dir mit Schwert und Messer das Herz aus dem Leibe 
reissen.

iü Da krähte der Hahn! zu meinem Glücke! ich wäre sonst nie 
von Elvers-Höhe gekommen.

Jedem jungen Dänen, der nach Hofe zieht, will ich rathen, 
niemals auf Elvers-Höhe zu schlummern."

sliss Die Moral dieser kleinen Erfindung scheint durch, 
so und könnte schwerlich glücklicher eingekleidet seyn.

Lied des Aßbiorn Prüde.

Dieser angesehene Dänische Held war in die Hände 
eines gewissen Bruse gefallen, der ihm das Eingeweide aus 
dem Leibe reissen ließ, bey welcher Gelegenheit Aßbiorn, 

28 anstatt weibisch zu wehklagen, oder auch nur zu seufzen, 
folgende neun Stanzen gesungen haben soll. Eine ähnliche 
Geschichte hat man vom König Regnar, von dessen sehr be­
kannten Saga mir gegenwärtiges Lied eine ziemlich genaue 
Nachahmung zu seyn scheint.

so „O Svanhilde, meine Mutter, die du in Dänemark wohnst! 
wisse, dein Sohn wird sterben. Nicht mehr wirst du im Sommer 
sein Haar kämmen; nie wird er zu dir zurückkehren; das Schwert 
ist ihm untreu geworden.

Ganz anders war es daheim, als eine Schiffwand zwischen 
so uns und dem Meer-Schaume war, als das Schiff sich vom Winde 

fortführen ließ. Ruhig stießen wir von Hvordaland ab, und

18
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tranken Meth und Bier, und schwatzten darein. Itzt bin ich in 
die Schlingen der Räuber gefallen; itzt lieg ich in einer Räuber-Hole.

^113^ Ganz anders war es daheim, da der kühne Orm nur 
andern erhabnen Männern muthig neben uns stand. Im Sunde 
landeten unsre langen Schiffe. Itzt ergreift mich der Scheußliche, s 
martert mich mit mannigfaltiger Quaal. , . .

Ganz anders war es daheim, da Orm im Kampfe den blut­
dürstigen Vögeln so manchen Helden m Blute schwimmen
ließ. Schwer waren seine Kämpfe, und nahrhaft den Geyern, als 
er am User der Weichsel Wunden des Todes hieb. io

Ganz anders war es daheim, als ich an den südlichen Klippen 
meinen Feind mit Schwert und Pfeilen zerfetzte. Orm netzte seme 
Waffen im feindlichen Blute, und die Feinde sanken hin zu seinen

^'^Ganz anders war es daheim, als wir alle gesammlet waren: is 

Hok, Haki, Hrok und Toke, Söhne des Orkin, Got, Glumer, Stare, 
Gejr, Samr, Seming. Nie werde ich sie vergessen. Itzt werde ich
keine so fröhliche Bahn mehr laufen.

Ganz anders war es daheim, als wir ans User schifften. Da 
waren Hegen, Hrani. Tume, Torfe, Trit, Sorkvir, Gunner, Grani, 20 
Hjelm, Stefnir, Grim und Heit. Noch immer sind sie meinem
Andenken theuer. ^

Ganz anders war es daheim. Wir hatten Hang und Muth 
zum Kriege; ich rieth niemals von einem Kampfe ab. Wir brauchten 
es, das lustige s114> Schwert; wir hieben hurtig von der Hand es 
weg vor uns nieder. Aber Orm that das Beste; er uberwand
den Feind. . ... . .

Wie würde Orm seine Stirne falten, wie wurde er toben,
wenn er meine Pein und Marter sähe. Wenn irgend ein Mensch 
es könnte, so würde er das Ungeheuer für seine Bosheit mit vollem 30 

Wucher zu bezahlen wissen."

Lied der Jomsbürger.

Diese Jomsbürger oder Jomsvikinger waren, wie Sie 
aus der Geschichte wissen, eine Dänische Colonie die sich m 
Pommern niedergelassen, und die Stadt Julm itzt Wollm, es 
durch ihre kühnen Unternehmungen sehr berühmt machten. 
Sie wurden einst, wie aus dem folgenden Liede erhellt, 
durch ein starkes Ungewitter in dem Fortgange ihrer Waffen
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gehindert, und Siegvald Jarl (wovon das englische Larl 
herkömmt) that ein Gelübde, nie mehr mit Hexenmeistern, 
sondern mit Menschen zu kämpfen, und nahm die Flucht. 
Von ihm soll auch das Lied seyn gesungen worden.

s „Ich hörte von Norden her den Donner-Gott einen Sturm 
herbeyführen; ein fürchterliches Wetter! es krachte auf den breiten 
Schildern. Von den Wolken herab regneten Stein-Schlossen; Wun­
den und Beulen regneten sie herab auf die streitenden Jomsvikinger.

slILf Jede Schlosse ivog ein OrZ, und richtete Schaden an. 
10 Da rann das Blut in Ströhmen herab. Welch ein weites Feld 

von Leichnamen! Spieß, Schwert und Bogen glänzten im Purpur- 
Safte. Jeder der feindlichen Krieger zog muthig gegen den Nacken 
der Jarle.

Sie wurden von drey Zaubrern angeführt, die aus allen Enden 
is ihrer Finger tödtliche niederschmetternde Pfeile schoßen. Da lagen 

die edlen Helden, von Hagel und Schwertern zur Erde geschlagen. 
Aber sie wehrten sich, als Männer.

Ein so großes Unglück schmerzte und jammerte den Sigvald 
Jarl. Fort eilte er mit seinen Schiffen, und befahl den Seinigen, 

so ihm nachzufolgen. Alle Krieger eilten zu Schiffe, und die Barke 
stieß vom Lande."

Es fällt mir schwer, hier abzubrechen. Meine ganze 
Seele wird befeuert, wenn ich in jene glänzende Jahrhun 
derte meiner Vorfahren zurücksehe. Lassen Sie mich ja bald 

2« erfahren, ob ich Sie noch öfterer von diesen mir so inter­
essanten Materien unterhalten soll.

sii«I Ocunter Brief.
Berlin.

Das Feld der deutschen Prose ist freylich noch sehr 
so unangebaut. Die redselige Gabe, schief zu denken und schief 

zu schreiben, wirkt von unfern Halbdichtern auf unsere pro­
saischen Schriftsteller fort, und was sie eine blühende Schreib-

i) Ohngefähr zwey Loth.



art nennen, ist nichts als die elendeste Art von Schminke, 
hinter der sie ihre widerwärtigen Lineamente verbergen. — 
Hätte man nur einen entfernten Begrif, wie viel dazu ge­
hört, einen Gedanken richtig zu fassen, ihn von allen Aus­
wüchsen zu säubern, ihn auf den einzigen besten Ausdruck 
zurück zu führen, sich von jedem gebrauchten Worte Rechenschaft 
zu geben, ihn auf einmal so rund, so stark an innerer Ge­
sundheit und Fülle, wie er nun aus der Seele hervortritt, 
auch aus der Feder zu bringen: Hätte man jemals daran 
gedacht; ich bin versichert, der Ehrgeitz hätte unsere jungen io 
Leute auf eine bessere Bahn geführt, wo mehr Ehre zu er­
werben war, als da, wo sie sich itzt verweilen. Sie würden 
überdem den Vortheil davon haben, slNj daß sie, wenn sie 
in ein Amt kommen, wo es nicht mehr erlaubt ist, von 
Wein und Liebe zu schwärmen, noch immer etwas Bessers i» 
vorzunehmen wüßten, als elende Predigten zu schreiben, die 
Gott und Menschen ärgern, oder irgend ein erbarmungs 
würdiges pnmplllot in der Tracht der Schul - Programmen, 
mit hundert Bettler-Lumpen von Paragraphen behängt, ganz 
wider alle Sitten und Artigkeit in die Welt zu schicken. 2» 
Was meynen Sie, sollte es wol im geringsten für die 
Kirche oder den Staat schädlich seyn, wenn unsre jungen 
Geistlichen auf dem Lande und in der Stadt, nachdem sie 
sich auf der Universität, um der Hypochondrie nicht 
ganz unterzuliegen, die Stunden ihrer Müsse mit 2-, 
Trinkliedern und Nachtgedanken aufgeheitcrt haben, nun auch 
die weit unerträglichere Langeweile des Dorflebens, die sie 
so oft zu beseufzen Gelegenheit finden, mit dem nähern 
Studio ihrer Muttersprache und den davon abhangenden 
Theilen der Litteratur verkürzten? Hoffentlich würde man- so 
cher glückliche Kopf in dieser Beschäftigung viel mehr Nahrung 
und Nutzen finden, als in den itzt gebräuchlichen Verketzerun­
gen rc., die doch immer, was man auch sagen mag, ein un­
dankbares Unternehmen sind.

Wer weiß, ob wir dieser Sinnesänderung nicht viel- ss 
leicht gar in einer der vortreflichsten s1l8j Gattungen der 
Prose, ich meyne in der Geschichte, aufkeimende Genies ver-
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danken würden? Einige neuere Werke aus der Schweitz 
lassen mich diese Hofnung nicht ganz unwahrscheinlich finden; 
und wenn Herr Fäsi, wie ich aus verschiednen Stellen 
seiner Abhandlungen über wichtige Begebenhei­

ten aus der alten und neuern Geschichte schließe, 
ein Prediger ist; so haben die ersterwähnten Herren immer 
schon ein Muster, das ihre ganze Nacheiferung verdient, 

s—137 Lesxree-rttNF äev FUsiselw-r SeNri/k.s

si38> Lcynter Brief.
w Kopenhagen.

Herr von Busch, der Naturaliensammler*), war ein 
treflicher Mann. Er machte aus Teichen Wiesen, und aus 
Wiesen Teiche; das Wasser leitete er den Berg hinauf, und 
die Tannen und Fichten pflanzte er ins Thal; aus Eng- 

i» land ließ er Schafe kommen, und seine eignen ließ er ver­
hungern; Brenn - Nesseln säete er, um Fäden daraus zu 
spinnen, und seine Leinwand-Fabrik ließ er eingehen; er 
selbst brütete andrer Leute Eyer aus, und hatte kein Hühn­
chen auf dem Hofe. Wollte man Schmetterlinge und Raupen 

2» kennen lernen; er wußte sie alle mit Namen zu nennen. 
Und überdem seine Versteinerungen, seine fremden Gewürme, 
seine ausländischen Vogelnester, seine Erydea, Riza, Kaderchur! 
— Beym Ray! der Mann war ein Original, und ich wollte 
wol wetten, daß mancher feiste Bierbrauer in Kopenhagen, 

ss den es doch auch an Naturalien nicht mangelt, seine Kennt­
nisse beneiden würde.

sl39s Sie hingegen, mein guter Freund, sind, mit 
Ihrer Erlaubniß! ein ganz unnützes Mitglied des Staats. 
Noch haben Sie auf Ihrem Gute nicht das geringste Ex- 

so periment gemacht; kaum weiß man von Ihren Muscheln, 
Vögeln, Jnsecten, Gewächsen u. s. w. zu reden; Sie

fl Ein Lustspiel dieses Namens in den Beyträgen zum deut­
schen Theater.
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begnügen sich, Ihre Theorie zu erweitern, und Ihren Schöpfer 
zu bewundern: Sie altvaterischer Mann aus des Königs 
Haralds Zeiten*).

s —143 /i LespE/rrEA von Irttnnroliz Ornitliolngis 
borealig n-rck l<lntomoIoAia rr-rck anderer n«t«rnirsss-rLcbo./k- 
lic/ren -dd/irl/ten.s

si44s Eilstcr Brief.
Kopenhagen.

Sie hätten mir kein angenehmeres Geschäft auftragen 
können, als da Sie von mir eine umständlichere Nachricht 
von der alten runischen Poesie verlangen; ein Sujet, das, 
wie Sie sagen, Ihnen gänzlich unbekannt gewesen, und schon 
durch einige der geringsten Fragmente Ihre Neugierde reitzen 
konnte. Ihre Anmerkung ist sehr richtig, daß dieses Fach 
mehrentheils solchen Männern in die Hände gerathen ist, 
die in den Ueberbleibseln ihrer Vorfahren ganz etwas anders, 
als Genie, gesucht haben. Mit welcher Vermessenheit hat nicht 
mancher übersichtige Ausländer dem Nordischen Himmelsstriche 
die Fähigkeit, dichterische Köpfe zu bilden, ordentlich ab- 
demonstriren wollen, und wie manche witzige Dame 
schauert nicht, in dem angestammten Winkel ihrer Hufen, 
bei) der bloßen Vorstellung eines Normanns, die sich sehr 
wundern würde, wenn sie hören sollte, daß die ritterliche 
Galanterie der vorigen Jahrhunderte eben in Norden ihren 
Hauptsitz gehabt, und daß sl45> z. E. die Norweger eine 
der schätzbarsten, fähigsten und muntersten Nationen in der 
Welt sind. Glauben Sie mir, nichts ist abgeschmackter, als 
diese allgemeinen Urtheile über ganze Völker, die durch die 
geringste nähere Bekanntschaft aus einmal ihren ganzen Werth 
vermehren. Sie sind von einem so elenden Vorurtheile frey; 
und ich wünsche Ihnen Glück dazu. Wenn Rousseau überall

') Af Arilds Tid, ein dänisches Sprüchwort.
Der Uebers.

l-ittsraturäenlrmals 6k« 18. v. 19. -laki-li. 29. 5
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nur dieß einzige Verdienst hat, daß er die Menschheit mit 
andern Augen betrachten lehrt, als womit unsere Schulge­
lehrte und modischen Herren sie betrachten; so ist er schon 
ein verdienter Mann: wenigstens mir, da Sie mir einräu- 

s men, daß Sie größtenteils durch ihn veranlaßt worden, 
die Geschichte der verflossenen Zeiten philosophischer und un- 
partheyischer zu prüfen, als Sie sonst gewohnt waren. — 
Doch wozu diese Vorrede zu ein paar kritischen Nachrichten 
von altdänischen Liedern?

iv Die Sammlung, deren ich jüngst erwähnte, ist bereits 
1591 durch einen dänischen Gelehrten, Anders Sofreenson 
Vedel, der unter dem Namen Vellejus bekannter ist, ver­
anstaltet worden, und zuletzt 1695 hat sie ein gewisser P. 
Syv mit hundert Liedern, und vielen historischen und kri- 

is tischen Anmerkungen, worunter manche recht gut sind, ver­
mehrt, aufs neue herausgegeben. Dieser Letzte hat seiner 
Sammlung eine Einleitung von s14«1 der Natur der alten 
dänischen Poesie vorgesetzt, woraus ich Ihnen die inter­
essantesten Stellen mittheilen will. ,

2« Die alten nordischen Lieder wurden Kvede, Kvedlinger, 
Kvedskapr, Märd, Hrodur, Skaldskap, Jotnamiodür, nach­
her auch Mester-Sange, Kempe Viser u. s. w. genannt; und 
die Dichter hiessen Skaldre, Greppar, Kvedende Men, Ru- 
nemestere und Mestersangere. Skald ward endlich ein Ehren- 

ss name, wie z. E. in Hiarne Skald, Sigvard Skald, Torgeni 
Danaskald, und endlich eine adeliche Branche, die eine große 
Rose im Schilde, und eine kleinere zwischen zween bewaff­
neten Armen im Helme führte.

Es giebt verschiedne Gattungen in der ältsten nor- 
3° dischen Poesie. Die meisten bestanden aus einer Strophe 

von acht kurzen Versen, in Gestalt der Sinngedichte, und 
wurden Drapustuffur und Skamhendingur, auch wol, wenn 
sie von vorzüglicher Schönheit waren, Liliulag und Liomer 
genannt.

äs Das Alterthum der Kiämpe-Viser ist ausser Zweifel, 
ob sie gleich mit der Zeit in die neuere Sprache überge­
gangen sind. Die meisten sind Ueberreste der allerältesten
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Lieder, die Saxo zum Theil in einer lateinis. Übersetzung 
anführt, nicht selbst erfunden hat, wie er ausdrücklich sagt: 
Quorum vvsti^üs ssu guibusckam anti^uitatis st4?j volumi- 
nibus inlmorens, tonoromguo veris trsuslationis paooiduo 
»6iaulatu8, metra mstrio reckckancka eursui. -

Nachher entstanden aus den veränderten Regierungen 
aus neuen Kriegen, Handel und Wandel mit Fremden, neue 
Veränderungen in den alten Ueberbleibseln; man behielte den 
Stoff bey, und maaß ihn blos den mehr modernen Be­
gebenheiten an; zuletzt, da diese kostbaren Ueberreste dem io 
Pöbel in die Hände geriethen, wurden sie aufs äußerste ge- 
mißhandelt; zwey, drey und mehr Lieder wurden in ein 
einziges umgegossen, und in vielen ist nirgends mehr eine 
Spur von Menschenverstand, Hieraus lassen sich auch die 
vielen Einmischungen fremder und neuer Wörter erklären, is 
die das ganze Costüme des ursprünglichen Alterthums aus' 
löschen, und die ächten Quellen unkenntlich machen.

Ein gleiches Schicksal hat auch das deutsche Helden­
buch, dessen Abdruck vom sechszehnten Jahrhundert mit der 
Handschrift selten übereinstimmt. Wie würde es nicht darinn 20 

aussehen, wenn man es mit den Originalien, die es aus den 
Wanderungen der Dänen, Cimbrer,' Gothen u. s. w her- 
genoinmen hat, vergleichen könnte. So findet man z. E. 
Vieles darinn von Frau Grimild, deren Lieder viele 
hundert Jahre vorher unter uns im Schwange gewesen sind ss 
und die auf sl48s der Insel Hven gewohnt hat, so wie" 
die meisten berühmten Helden sich am liebsten auf kleinen 
Inseln niederliessen, wo sie ihre Seeräubereyen am besten 
treiben konnten.

Die lyrische Poesie war ehmals unter uns in großem so 
Ansehen: aber die Dichter waren es, wider die heutige Ge­
wohnheit, nicht minder. Harald Haarfager schätzte unter allen 
seinen Hofleuten die Skalden am höchsten. Die nordischen 
Könige hatten gemeiniglich ihre Skalden bey sich, die die 
höchsten Ehrenstellen bekleideten; und die Fürsten selbst übten es 
sich m poetischen Kämpfen, mit aufgeworfenen Fragen und 
Antworten, wie Heidur und Gestur der Blinde, in

5*
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Hervarar Saga, und SvendVonved in dem von ihm 
benannten Liede; ferner mit poetischen Erzählungen ihrer 
Abenteuer, welches die Reihe hemm gehen mußte; und sogar 
die Gesundheiten wurden mit Stellen aus einem Liede aus- 

s gebracht; ja, um einen ungeschickten Menschen mit einem 
einzigen Zuge zu bezeichnen, sagte man, er tauge weder zu 
Abenteuern, noch zum Liederdichten.

Vor der Schlacht recitirte man einige Strophen, wie 
in Griechenland. Man machte einen Kreis um sich herum 

iu auf der Erde, und sang sich Lieder entgegen. Das Biar- 
kemaal ward vom Biarke, und nachher auch zu K. 
Olufs Zeiten in Norwegen gesungen, um die Helden zum 
Streit j14«j aufzufodern. Eben so sang Jemand aus K. 
Waldemars Heere ein Lied, die Soldaten gegen den Feind 

is anzufeuern.
Man bediente sich derselben auch bey vielen andern 

feyerlichen Veranlassungen, Gastmahlen u. s. w. Die däni­
schen Liebeslieder waren den alten Britten unter dem Namen 
LElskeliod vorzüglich bekannt. Kurz, wenig Dinge wurden 

2« ohne ein Lied vorgenommen, welches die Neigung unserer 
Vorfahren zu dieser Art von Poesie hinlänglich andeutet, 
sowie ihr glückliches Genie dazu aus ihren Fragmenten 
erhellet.

Da es, wie ich vorher erwähnte, nicht mehr möglich ist, die 
neuern Lieder aus der Zeit des Christentums von den ältern 
aus der heidnischen Epoche vermittelst des Styls zu unter­
scheiden; so ist kein ander Mittel übrig, als das Alter der­
selben aus ihreni Inhalte oder Sujet zu bestimmen. Hieher 
rechnet der dänische Sammler folgende charakteristische Kämpfe, 

o» Erstlich, um Tapfer-keck und Mannheit zck beweisen; zwei,- 
tens, um Länder, Güter oder Weiber zu erobern; drit­
tens, Landsleute oder andere Angehörige zu r.ächezp; vier­
te n s, dem Frauenzimmer zur Ehre und zum Vergnügen, 
und fünftens, den Nothleidenden zur Unterstützung, 

ss Ferner meynt er, alle Sujets von Selbstrache, Seeraub, Ge- 
waltthätigkeit rc. dahin zu ziehen: ich halte mich aber slävj 
nicht dabey auf, da Sie schon selbst abnehmen werden, wie
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wenig diese Charaktere zur Bestimmung des eigentlichen 
Alters dienen können. Er ist auch dieser Spur in der 
Sammlung gar nicht weiter nachgegangen, sondern hat Altes 
und Neues, ohne Wahl und Prüfung, unter einander ge­
worfen, wie er es gefunden hat, welches dem Buche einen » 
großen Theil seiner Brauchbarkeit entzieht.

Das sicherste Hülfsmittel, das Genie unserer ältesten 
Borfahren zur lyrischen Dichtkunst kennen zu lernen, ist also, 
die Quellen selbst aufzusuchen, die unter dem Namen Sagar 
bekannt sind, und deren man eine ansehnliche Menge hat. iv 
Allein dieß Hülfsmittel ist so leicht nicht, und setzt ein 
eignes Studium der runischen Zeichen, und der allerältesten 
nordischen Sprache voraus, die von der heutigen gänzlich 
abweicht. Keiner hat sich um diesen Theil der Litteratur ver­
dienter gemacht, als Olaus Wormius*), und er soll mir rs 
meine Nachricht von den alten Viser, besonders was ihre 
Prosodie betrift, ergänzen helfen.

Die Gattungen lyrischer Gedichte gehen ins Unendliche, 
und der gebräuchlichem alten sind hundert sechs und dreyßig, 
unter denen Worin sislj nur eine einzige zergliedert, welche so 
Sextanmaelt oder Drottquaett genannt wird.

Sextanmaelt Viisa ist eine Art von Metrum, 
da in jeder Strophe sechszehn ähnliche Laute, die aber nicht, ' 
wie die Reime, am Ende des Verses gesucht werden müssen, 
nach einer gewissen künstlichen Ordnung vertheilt sind. Man ss 
misst diese Verse nach keiner bestimmten Quantität, wie die 
Griechen und Römer, auch nicht nach den Endreimen der 
Neuern - sondem blos nach der abwechselnden Stellung der 
ähnlichen Laute auf folgende Art:

Die Abtheilung geschah nach Distichen, die aus zween s» 
Versen bestunden, deren jeder sechs Sylben haben mußte, 
und worinn die Harmonie sich auf Buchstaben und Sylben 
gründete.

"I

i) In seinem Buche vanica litteratura antiguissima, in 4to. 
Ilatn. 1686.
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Die Harmonie der Buchstaben erfoderte, daß in jedem 
Distiche drey Wörter wären, die einerley Anfangsbuchstaben 
hätten, wovon zween im ersten, und der dritte im zweyten 
Verse stehen mußten, niemals alle drey in Einem Verse: 

s damit durch diese Stellung jedes Distichon ein Ganzes 
würde; wobey jedoch zu bemerken ist, daß alle sechs Vo- 
cales A, E, I, O, U, A, einander vollkommen gleich ge­
schätzt wurden, und folglich einander in der Harmonie der 
Buchstaben so gut släLj vertreten konnten, als unter den 

io Consonanten die dreyfache Wiederholung eines einzigen: z. E.
tloll laxa, t'Ioä I'ialla 
k'olcl käst, 8kva xraetur,

oder:
Vmsrs Iio8, klrkoma

is ^Ziaet svLvL sasti,
so daß im ersten Distich das dreyfache Initial-F, und im 
Letztem die drey Initial-Vocale die Buchstaben-Harmonie 
vollenden.

/" Die Harmonie der Sylben erfordert, daß in jedem 
et, einzelnen Verse zwo gleichlautende Sylben stehen mästen, 

wobey es jedoch im ersten Verse nicht so sehr auf die 
Aehnlichkeit der Vocalen, als der Consonanten ankömmt; 
dergestalt, daß äaeti und laeti eine eben so richtige Sylben-Har- 
monie machen würden, als instituti und imbuti. Da hin- 

Ls gegen im zweyten Verse des Distichs die Aehnlichkeit 
vollkommen seyn muß. Ausserdem aber ist noch zu be­
obachten, daß diese beyden Sylben niemals in Einem Verse 
unmittelbar beysammen stehen müssen. Nach dieser Regel 
sind also in dem ersten obangeführten Verse die Sylben oll 

so in Holl und all in b'ialla, so wie in dem zweyten a«t 
in käst, und ast in Arastur harmonisch, welches auch in 
dem darauf folgenden Distich zu ersehen ist.

s153j Sie werden schon angemerkt haben, wie sehr 
diese Regeln ins Feine gehen, was für ein richtiges Gehör 

ss sie voraussetzen, und wie genau sie mit der Prosodie der ersten 
orientalischen Völker übereinstimmen. Allein das, was man
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Asamal, oder die Sprache der Äsen (Asiaten, Götter) 
nannte, macht diese Uebereinstimmung noch frappanter. Eine 
der sonderbarsten Gattungen von tropischer Schreibart, von 
der ich je gelesen habe, scheint mir die zu sepn, deren unsere 
Skaldm sich in ihren meisten Gedichten bedient haben, und s 
die sowol diese, als die Edda uns Neuern oft ganz unver­
ständlich macht. Ich muß Ihnen doch ein paar Beyspiele 
davon anführen. Die meisten runischen Buchstaben haben 
ausser ihrer Buchstaben-Bedeutung, noch eine andere der hiero- 
glyphischen ähnliche Bedeutung. Das Wort mir deutet io 
den Buchstaben A, und zugleich gutes Korn an; F 
wird tss ausgesprochen, und Fee heißt Geld. Weil aber 
gutes Korn eine vorzügliche Gabe des Himmels, 
und Geld ein Anlaß zu Zänkereyen ist; so kann A 
und F auch so viel heissen, als: eine vorzügliche Gabeis 
des Himmels, die eine Ursache des Zankes wird.

Diese Art sich auszudrücken würde nun zwar blos in 
Logogryphen von einigem Nutzen seyn: aber man bedient 
sich ihrer auch umgekehrt, und so wird sie zu einer sehr edlen 
und malerischen poeti- sl54s schen Sprache, welche die meisten so 
alten Sagen beseelt. Slidur in Regnars Saga heißt 
eine Scheide, Log, eine Flamme, Sin na, der Streit. 
Wenn diese drey Wörter bei) einander stehen, so zeigen sie 
nach ihrer malerischen Bedeutung an, daß die Scheide eine 
Flamme enthalte, welche den Streit anfacht — auf einen ss 
einzelnen bildlichen Ausdruck zurückgeführt, das Schwert. — 
Strengur in eben diesem Gedichte heißt die Sehne des 
Bogens^ Laug ein Bad, folglich Strenglaugur das 
B l'u t. A r ein Adler; Flug fliegend; Dreke ein Drache; 
Sara die Wunden: Zusammengesetzt, der mit Adlerschwin- so 
gen umherfliegende Drache der Wunden — mit einem Worte, 
der Speer u. s. n>.

Hiebei) fällt mir eine Stelle ein, die ich vor kurzem 
in Langhorne's Ausgabe der poetischen Werke des Hrn.
Collins las, und die mir die Entstehungsart des so er-ss- 
habnen und wunderbaren allegorischen Ausdrucks bey den 
Morgenländern auf eine ganz neue Art zu erklären scheint.
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Vielleicht läßt sie sich mit geringer Veränderung auf den 
poetischen Styl unserer nordischen Vorfahren anwenden.

„Wenn ich von der Allegorie in poetischen Compositionen 
rede, sagt Hr. Langhorne, so verstehe ich darunter nicht den 

5 Schul-Tropus, der sliuä vorbis, sliuä ssusu ootsnäsr« de- 
sinirt sissj.wird, und von welchem Quintilian spricht: Vsus 
est, ut tristis äiesmu« mslioribus vorbis, aut kcmss rsi 
gratis, gussäsin eontrarüs signitiesmuo sto. Nicht von der 
wörtlichen, sondern von der bildlichen Allegorie, nicht von 

rv dem allegorischen Ausdruck (der Metapher), sondern den der 
allegorischen Malerey des Styls, ist hier die Rede.".

„Wenn wir uns bemühen, dieser Gattung figürlicher 
Sentiments bis an ihre ersten Quellen nachzuforschen; so 
werden wir sie von gleichem Alter mit der Litteratur selbst 

rs finden. Es ist eine allgemein angenommene Wahrheit, daß 
die allerältesten Werke von poetischer Natur sind, und eben 
so gewiß ist es, daß die allerältesten Gedichte eine allegorische 
Malerey sind."

„Da die Litteratur noch in ihrer Kindheit war, und 
so man vom hieroglyphischen zum buchstäblichen Ausdruck übe» 

schritt, war es eben nicht sehr zu verwundern, daß die Ge­
wohnheit, Ideen durch Bilder auszudrücken, eine Gewohnheit, 
die sich so lange erhalten hatte, noch immer ihren Einfluß 
behielt, als schon der Gebrauch der Buchstaben sie unnöthig 

os gemacht hatte. Wer einmal gewohnt war, Stärke durch 
das Bild eines Elephanten, Hurtigkeit durch einen 
Panther, und Muth durch einen Löwen auszudrücken, 
der bedachte sich nicht lange, auch in Buchstaben die sISKj 
Symbola den Ideen, die sie so lange vorgestellt hatten, unter 

oo zuschieben."
„Hier also sehen wir ganz deutlich den Ursprung des 

symbolischen Ausdrucks, wie er nämlich aus der Asche der 
Hieroglyphen entsprang; und eben hieraus können wir auch die 
allegorische Malerey des Styls herleiten, die ein blos fortge- 

ss führter metaphorischer oder symbolischer Ausdruck der verschiede­
nen handelnden Personen oder scenischen Objekte ist, und welche 
die Personifikation der Leidenschaften, Tugenden, Laster rc.

/
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unter sich begreift, von der nachher die poetische Description 
ihre vornehmsten Kräfte, ihre anmuthigsten Grazien erborgt, 
und ohne welche die Abbildung der sittlichen und vernünf­
tigen Kenntnisse sehr schal und unbeseelt erscheinen würde, 
so wie selbst die scenische Vorstellung körperlicher Gegenstände s 
ohne Einführung eines erdichteten Lebens öfters höchst un- 
geschmackt ist."

Um Ihnen wenigstens Eine Probe von der uralten 
Nordischen Composition zu geben, von der ich Ihnen bisher 
so viel Vortheilhaftes gesagt habe, will ich meinen Brief w 
mit dem Befreyungsliede des Eigill Scalla- 
grim, eines Isländischen Soldaten, beschlossen. 
Dieser Soldat und Dichter hatte den Sohn des Königs 
Erich Blodöxe von Northumberland im Treffen er­
schlagen, und sollte daher, da er gefangen ward, sei-s.1L7snen is 
Kopf wieder verliehren. Er sang folgendes lyrische Stück, 
rettete damit sein Leben und seine Freyheit.

Dieß Lied hat in der Form viel Pindarisches, und 
wird von Snorro Sturleson unter das Geschlecht der Run 
hendur gerechnet, von andern Drapa genannt, weil es die 20 
Strophen in geivisse Abtheilungen aufhäust, welche durch 
kleinere eingeschobene Strophen, die den Epodes des Pindar 
ähnlich sind, von einander abgesondert werden. Etwas Eigen- 
thümliches in diesem Gedichte sind die End-Reime, die fast 
durchgehends bey Vieren auf einander folgen, z. E. 2s

I.

Vootur Korn oZ uni vor 
Lun oz Vickrns bor 
Llun striuäsr mar
80 er mitt oüar 2g
Dro oz oik a üot
Vick Isabrot
lllock maoräar lüt
Mais knarckar skiit.

t



II.
IHäunst Hilinsr block 
Xu u SA brocksr Irooä 
Ler eg Ockins miock 

5 L Livgls öioä
Ook st vüss vsnn 
Vist mssrs eg äsnn 
Mocks diäium Iisnn 
vviat lirockur ot kann u. s. w.

10 slö8s Alle übrige Hauptstrophen sind, so wie diese 
beyden, aus acht Zeilen zusammengesetzt; die eingeschobnen 
kleinern hingegen bestehen nur aus vieren, z. E.

Unis tiräs üt 
Vick llsivs Iilit 

15 Orck st^r ok gut
Dirücur st äst;

imgleichen:
Os vsr Ockcks-st 
I lLggis gnat

20 Orck styr ok gst
kAribur st üst eto.,

woraus Sie zugleich sehen, daß diese Einschiebsel-Strophen 
in den beyden letzten Versen das Refrain enthalten; welches 
alles ein sehr künstliches und melodisches Ganze macht, 

es Noch eins. Damit die malerischen Stellungen der 
Worte, von denen das alte Lied voll ist, Ihnen in der 
Uebersetzung nicht ganz verschwinden, will ich sie dem ein­
fachen durch sie bezeichneten Ausdrucke in einer Parenthese 
beyfügen.

so I- Von Abend her kam ich zu Schiffe, und führt' ein Lied 
mit mir (die Gedankenfluth der Herrschaft des Odins). So war 
meine Schiffahrt. Ich zog die Eiche ins Meer, an den Trümmern 
des Eises (d. i. Island), und führte meine Lieder in meinem Busen.

II. Diese Fracht bot ich dem Könige dar; und nun gebührt 
85 mir der Preis. Ich schütte den Meth des Odin s15t>f umher (ich 

giesse meine Gedanken in ein Lied aus). Mein Gesang hat das
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Lob des Englischen Herrschers vollendet. Nun horch er schweigend 
mir zu; ich Hab ein Lied ihm erdacht.

III. Merk auf, o König; mein Gesang!ist deiner Aufmerk­
samkeit werth. Wenn ihr alle um mich her mir zuhorcht, so soll 
mein Lied euch die kühnen Thaten eures Königs lehren. Aber Odin s 
sah herab, wo die Leichname lagen.

IV. Am Rande des Schildes wuchs der Klang der Schwerter: 
so hatten es die Kriegsgöttinnen dem Könige geheissen. Der König 
war muthig, war entbrannt: Da floß der Strom des schwarzen 
Blutes; da schweifte der Tumult des metallischen Regens weit io 
umher.

V. Fort schritt der kriegerische Tod^) über den unwegsamen
Pfad der Leichname, wo die frohen Geyer sich am Raube sättigten, 
wo die Schiffe in geronnenem Blute trieben, wo die Wunden wie­
erhallten ! is

Zwi schenstrophe.
Da entsanken den Männern die Schenkel;
Da erndtete Erich erhabnen Ruhm ein.

Zweyte Abtheilung.
I. Ich singe weiter; hört mir zu; ich weiß mehr. Mit ih- 20 

slüls rem Anzuge dampften Wunden heran; der König näherte sich; 
schnell brachen die flammenden Schwerter an den himmelblauen 
Schilden.

II. Bey dem Glanze des Helms erklang der Sattel im Fallen. 
Scharf war das Schwert, blutig war das niedermetzelnde Schwert. 2s 
Die Krieger fielen, ich sah es, sie fielen vor dem Eis-Regen, den 
der Bogen des Odins 2) im Spiele der Waffen regnete.

Zweyte Zwischenstrophe.
So war der Tumult der Schwerter in dem Klange der Waffen.
Da erndtete Erich erhabnen Ruhm ein. so

>) Vefur Daraker, der Tod. Als dieser Gott einst in der 
Irre umherschweifte, sah er einige Nymphen an einem Gewebe von 
Menschen-Gedärmen arbeiten. Daher heißt Vefur Daraker das 
Gewebe des Todes, das aus dem Eingeweide der Krieger beyni 
Niedermetzeln gemacht wird. — Die ganze Stelle ist im Geschmack ss 
der Edda, und konnte nicht wörtlich übersetzt werden.

2) Hiebey müssen Sie sich vorstellen, daß Odin von der 
Schulter der Soldaten, derm er sich, als Pferds, bediente, herab­
schoß; denn so lautet es im Original: Oäüm eiüe.



Dritte Abtheilung.
I. Der König röthete sein Schwert: das war dem Gior (dem 

Wolfe des Odin) ein Mahl! Er heftete sein Schwert an das Leben 
seiner Feinde; die blutträufelnden Spiesss flogen umher; die Flotte

s der Schottländer nährte den gierigen Adler, auf dem die fürch­
terliche Flag (eine Kriegsfurie) heranritt; die Schwester des Nara 
(der Tod) spornte ihre Adler dem nächtlichen Fräße zu.

II. Die spitzen Pfeile flogen durch die Schlachtordnung der 
Schwerter; sie waren der Wunden gewohnt, die ihnen ihre Lippen

io öfneten. Als Freke (ein Wolf des Odin) durstig an der Wunden- 
Spalte hing, da tobten dis Raben in dem herrlichen Raube.

s161f Dritte Zwischenstrophe.
Fürchterlich rauschte der König den Sichern ins feuchte Meer 
entgegen. Weit umher streute Erich den Wölfen die Leichen

is aufs Meer aus.

Vierte Abtheilung.
I. Spitz war der fliegende Speer; da war der Friede nicht 

mehr! Der Bogen war gespannt; das freute den Wolf. Die Spiesss 
wurden zerschmettert; scharf waren die Schwerter, und die Sehne

20 des Bogens stieß den langen Pfeil von sich aus.
II. Von seinen Fingern (dem Sitze des Ringes) schleuderte 

er die langen Pfeile, er, der das Waffenspiel anfeuerte. Er troff 
vom Blute: allenthalben war der König; bewundernd sing ichs! 
man hörte Erichs Schritte über das weite östliche Meer.

25 Vierte Zwischenstrophe.
Der König spannte den Bogen; da stürzten die Pfeile (die 
Bienen der Wunden) heraus. Weit umher streute Erich den 
Wölfen die Leichen aufs Meer aus.

Fünfte Abtheilung.
so l. Noch ist mir übrig, die vorragende Seels des Königs 

von gemeinern Helden-Seelen zu unterscheiden- Mein Gesang neigt 
sich zu Ende. Durch ihn schweift die schöne Kriegs-Göttinn frei) 
auf den Wellen umher, durch ihn rauschet das glatte Kiel in den 
Furchen der Felsen (den Wellen).

ss s16Ss II. Der König, der Goldbeherrscher, schüttet einen 
Pfeil-Regen aus. Ihn sollen die Schilde zerschmetternden Krieger
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loben. Die Eich-Schiffe jauchzten unter der goldnen Last, unter 
dem Vließe des FrothoAuf der Hand des Königs glänzt die 
reiche Saat der Edelsteine.

III. Die Feinde sanken dahin, als ihnen der Strom des 
Lebens entfloß; der gespannte Bogen erklang an den blanken Sch'l- -> 
den; der tapfere Soldat streut sein- Pfeile aus; aber chm allem, 
dem Beherrscher dieser Königs-Stadt, gebührt hohes -ob.

Beschluß.
I. Höre mir zu, o König, höre meinem Liede zu. Ich danke 

dir für diese Stille um mich her. Aus der Fülle meiner Seele >» 
habe ich den heiligen Quell des Odins l°m Lred) über die Krone 
der s Königs-Städte ergossen.

II. Ich habe dem König ein Lob-Lied gesungen; in einem 
Kreise tapferer Männer Hab ich ein lautes Lied gesungen. Sie alle 
haben mein Lob-Lied, den Ausbruch meines frohen Busens, gehört, is 
und ihrem Gedächtnisse tief eingeprägt.

slkZs Wunsch.
Unschätzbar sey der Reichthum des Königs, wie das Aug 

Odins; unzählbar, wie die goldnen Frachten der Achse, unverfie- 
gend, wie die Thränen des Nils.

* * 
*

Ich hätte diesem Gedichte noch eine Menge Erläute­
rungen aus der Edda, worauf häufig angespielt wird, bey- 
füqen können, wenn ich nicht hoffen durfte, daß Sie sich 
diese Erläuterungen selbst durch eine nähere Bekanntschaft 
mit der nordischen Fabel-Lehre zu verschaffen geneigt genug 20 
sepn werden. In diesem Falle habe ich meinen Zweck er­
reicht und werde die Mühe der Uebersetzung, die Sie sich 
kaum vorstellen können, nicht bedauren. Leben Sie wohl.

N Das Vlies, oder vielmehr das Mehl des Frotho ist Gold, weil diefir° Kku! dessen so viel'gehabt, daß er Gold-Staub, m,t o« 
Mehl vermengt, seinen Soldaten zu essen gegeben.
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si«4s Liuölfter Brief.
An Herrn B. in Fetz.

Werden Sie sichs, der bittersüßen Geschichte von P. K. 
halber, gefallen lasten, daß ich Ihnen das Ende und den 

s Tod der Briefe, die neueste Litteratur betref­
fend, verkündige? Werden Sie vom Kaiserthume Marocco 
her Ihre Schleuder gegen einen todten Riesen schütteln, den 
Sie bey seinem Leben, ich weiß nicht, ob aus Großmuth, 
oder weil Sie es mit einem andern Wilden aufgenom 

10 men, frei) herumschwärmen liessen? Oder werden Sie 
nicht vielmehr der Leiche des Helden, der sich an manches 
große Verdienst wagte, und immer seinen Kopf mit An­
stand aus der Schlinge zu ziehen wußte, itzt, da der 
Autor-Pöbel seine Manes mit einem lauten Hussah beglei- 

is tet, einen Kranz von Feigenblättern und Datteln flechten, 
und das Iliest rc. nach Ihrer Art —

Narous vortit dardaro —
mit dem löblichen Schluffe der Stand-Reden: slkSs „Wir 
haben einen edlen Bürger verlohren!" über ihn 

20 aussprechen?

------ - Besonders ist in den letzten Theilen der Ton sehr
glücklich von einer leichten Petulanz zu einer leichten Eleganz 
herabgestimmt; und überhaupt weiß ich ausser Mosern, 
Mendelson, und dem Verfasser des Buchs vom Ver- 

Lsdienste, keinen deutschen Schriftsteller, der sich des all­
gemeinen Sprach-Schatzes so vortreflich zu bemächtigen ge­
wußt, als die, oder der Verfasser dieser Briefe. Der 
Königsbergische Philolog besitzt eine beneidenswürdige Fähig­
keit, ganze Schaaren von Ideen unter Einen Gesichtspunkt

so ft Vielleicht bedürfte es kaum einer Anmerkung, dem Leser zu 
sagen, daß hier eine Stelle fehlt, die auf dem weiten Wege nach 
Fetz und von Fetz ausgerissen ist. Die Sammler.
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-u bringen; Rammler hat der deutschen Prose eme ge­
wisse delicatc Weichlichkeit, Zimmermann den glanzenden 
Ausdruck, Winkelmann, Hagedorn und Mengs eine 
pittoreske Haltung mit Richtigkeit und Kühnheit der Zeich 
nunq verbunden, anzumessen gewußt: allein die unbegrenzte s 
Herrschaft über das ganze Gebiet der Sprache, jene starke 
sich selbst be sum, wußte Leichtigkeit, den sich sträubenden 
Ausdruck aus der Materie selbst hervor zu locken, ihn an 
die kleinsten unmerklichsten Glieder einer Haupt-^zdee anzu- 
schmieqen, und jedesmal nach dem verschieden Tone der w 
Schreibart mit aller Genauigkeit der Einheit und Harmonie 
zu stimmen; jene Festigkeit des Styls, die mehr das Werk 
eines geübten, sichern und feinen Geschmacks, als einer un­
gelenkigen Hand ist — alle diese Vorzüge zusammen, gleich 
weit von einer undurchdringlichen Finsterniß des Schattens, is 
und einem üppigen Lichte, gleich weit von Weitschweifigkeit, 
affektirter Kürze und schläfrigen Trockenheit gleich wett von 
Verzärtelung und Plumpheit entfernt — sind das Talent 
des Briefstellers, der hierinn, meines Erachtens, noch keinen
Rival hat. . ^

Zwar in diese Lob-Rede, so sehr ste auch über den 
Horizont der Meisten gehen mag, würden auch seine Geg­
ner einwilligen, wenn man ihnen zugäbe, daß das kritische 
Verdienst der Briefe desto geringhaltiger wäre. Sie wissen 
nicht, mein Lieber, was während Ihrer vierjährigen Abwesen- es 
beit für eine Menge unsinniges Zeuges wider diese Dingel­
chen aus jedem Winkel Deutschlands zum Vorschein gekommen 
ist' Kaum würden Sie mir glauben, wenn ich Ihnen von 
dem unvernünftigen Be-flk?! tragen der beleidigten Schrift­
steller nur eine glimfliche Carricatur entwerfen wollte. Par- so 
thevlichkeit, Tücke, Kurzsichtigkeit - sind nur drey Züge: 
Sie müßten schaudern, wenn Sie die übrigen erblickten.

Fch der ich diesem Spiele ohne das geringste eigne 
Fnteresse bei)gewohnt habe, kann mir über das wahre Ver­
dienst der Verfasser, von ihrer kritischen Seite betrachtet, sehr os 
leicht einig werden. Ihnen meine ganze Meynung m zwey 
Worten zu sagen — sie sind dem lesenden Theile in einem
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hohen Grade, dem schreibenden aber nicht im mindesten 
nützlich gewesen; und mich wundert, wie sie das Letzte nur 
einmal haben erwarten mögen.

Ich halte wenig oder nichts von förmlichen Diskussionen 
« über Werke des Genies, die denselben statt eines Finger­

zeiges auf größere Vollkommenheiten dienen sollen. Meynen 
Sie wol, daß Homer, Euripides, Plautus, Shakespear, 
Otway, Moliere — sich im geringsten um die Kunstrichter ihrer 
Zeit werden bekümmert haben, die ihnen zuriefen: „Ver- 

iu achtet doch nicht die Stimme der gesunden Vernunft, der 
bessernden Kritik! Was würde es Euch wol schaden, wenn 
Ihr diesen oder jenen kleinen Flecken Key einer zweyten 
Auflage verwischtet?" —

j168j Und auch, wenn ihr uns unsre Muttermäler 
,s gönntet? —

Nicht alle berühmten Scribenten sind so nachgebend, 
wie Herr Wieland, der, um seinen Kunstrichtern auch ein­
mal eine Freude zu machen, seinen Plato mit der hölzernen 
Britsche des Epikur im bunten Rock abfertigte. Ich kenne 

so einen großen Dichter, dem die Berlinischen Briefsteller ins­
geheim manchen nützlichen Wink zu geben hofften; >— und 
der doch — welche Undankbarkeit! — so wenig von ihren 
Absichten weiß, als ob er nie davon reden gehört hätte. 
Der Recensent eines bekannten Geßnerischen Gedichts gab 

2» sich viele Mühe, dem Dichter einige Hauptfehler seines 
Plans begreiflich zu machen; und Geßner ließ ihn zum 
zweyten, dritten, vierten- und fünftenmal abdrucken, als 
wenn keine Recensenten mehr in der Welt wären.

Dieses sah Herr Hamann lder fürchterlichste Gegner, 
so den die Briefe, die neueste Litteratur b etreffend, 

je gehabt Habens sehr wohl ein, da er in einem seiner flie­
genden Blätter^) schrieb: „Man weiß, was ein alter Dichter 
aus heiligem Wohlstände ckuleia kurt» nennt. sIKSj Es 
gibt daher auch angenehme Fehler. Der Geschmack aber

gs ft Hamburgische Nachricht: Göttingische Anzeige; Berlinische 
Beurtheilung der Krcutzzügs des Philologen. Mietau 1763.
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nennt jedes Unangenehme einen Fehler, und in der 
Sprache des Geschmacks sind unangenehm und Fehler 
gleichbedeutende Ausdrücke. Jede Schönheit ist eine Tu­
gend, die da frühe blühet, und bald welk wird. — Wenn 
das Genie die Augen zuschließt, so ahmt es hierinn ver- 5 

muthlich jenen Genies nach, die Jesaias in einem Gesichte 
sähe, und welche ihr Antlitz und ihre Füße mit Flügeln 
deckten. Nom Nachdruck ihrer leichten und kurzm Prose 
bebten die Windsparren des Systems, und eine gewisse Reihe 
von Lesern klagte über die Herrlichkeit des Rauchs. — 10 

Warum verbirgt aber das Genie die Absichten seiner Hülfs- 
mittel, und die Laufbahn seines Ziels? Warum verläugnet 
es das Augenmaaß der Einsichten, und den Fußweg des 
Gebrauchs? Erstlich aus Furcht und Schaam vor dem Auf- 
geklärtesten seiner Leser rc.; hiernächst aus dienstbarer is 
Liebe gegen den geringsten Leser auf dem niedrigsten 
Fußschemel — Was überhaupt von Lesern geschrieben steht, 
muß nur von einer gewissen Reihe verstanden werden, deren 
Breite und Länge unbestimmt ist, ohngeachtet der Scheitel­
und Fersenpunkt ihrer Einsichten durch Beobachtung und so 
Eingebung des herrschenden Geschmacks (der es seyn 
will, aber nicht ist) ziemlich ausge-sl70jmacht worden. 
Weil aber das Maaß der Einsicht nach dem Fuß eines 
Genies mehrere und größere Reihen von Lesern deckt, 
und als Theile in sich halt; so geschieht es, daß eine gewisse 2s 
Reihe von Lesern das Ziel verrückt, und sich nicht an 
dem Genie des Schriftstellers selbst hält, als an dem Haupt, 
aus welchem der ganze Leib von Lesern durch Gelenk und 
Fugen Handreichung empfängt, und wachsen muß. zur gött­
lichen Größe des Genies selbst, der des Leibes Licht ist, daß so 
er kein Stück von Finsterniß hat, sondern der ganze Leib 
lauter Klarheit ist, und wie ein Heller Blitz erleuchtet. Aus 
diesem Unterscheide mehrerer und größerer Reihen, nebst der 
Jrrational-Größe einer gewissen Reihe, kommen die Un­
gleichheiten , die man (das heißt, eine gewisse der Breite ss 
und Länge nach unbekannte Reihe) in dem Vortrage eines 
Schriftstellers svon Genie zu bemerken pflegt. — Weil man

18. u. 19. 29. 6
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aber nicht weiß, ob die Ungleichheiten auf der Oberfläche 
unserer Erdkugel ein Werk der Schöpfung oder der 
Sündfluth sind; so blieb freylich noch die Frage übrig: 
Ob die Berge und Thäler in der Komposition 

5 durch eine neue Sündfluth, oder durch eine neue Schöpfung 
eben gemacht werden müßten? — Fünfzehn Ellen hoch 
ging zu Noah Zeiten das Gewässer über die Berge, die be­
deckt wurden; und (171j fünfzehn Theile hoch ist (war, da 
dieß geschrieben ward,) das Gewässer, die neueste Litte- 

iv ratur betreffend, schon gestiegen, ohne daß der kleinste Maul­
wurfshügel eines Uebersetzers sich bücken gelernt hätte. 
Sollten daher noch Leser übrig geblieben seyn, welche nicht 
die Tugenden eines Speisemeisters nach der äußerlichen Rein­
lichkeit der Schüsseln und Becher allein beurtheilen, noch 

is vom Geschmacke der Schaalen auf den Kern der Früchte 
schliessen, sondern die Ungleichheiten durch Geduld, wie Hanni- 
bal die Alpen mit Eßig, überwinden, ja außer der neuen 
Erde auch eines neuen Himmels warten; so würde 
vielleicht schon jetzt der neuen Taufe des Geistes durch 

»o ein Feuerwerk an den Wasserflüssen Babylons Bahn ge­
macht worden, und bald der neuem Litteratur mehr an dem 
Vorspiel einer neuen Schöpfung im feurigen Busch, als 
an dem Nachspiel eines Systems in der Ebne des Landes 
Sinear gelegen seyn. — Auch ein Br ab erta muß sich 

es in den Schranken der Leser halten, und keinen: Schrift 
steiler das Ziel verrücken, einer gewissen Reihe von 
Brüdern zu Gefallen, welche nach eigner Wahl die niedrig­
sten und höchsten Stuffen von Einsicht sich anmaßteine 
Leiter wird, die man nicht sehen kann rc. Schriftsteller, 

so die zum Geschlecht dienstbarer Geister gehören, ziehen 
aus No th (1721 vtilitatsin inuanäi, wie Plinius sagt, 
Aratiao plaesnäi vor. Von diesem Augapfel des Wohl 
ft and es sind die Randglossen der Noth, wie der wahre 
vom scheinbarm Horizont entfernt und unterschieden. Eben 

ss daher verliert sich auch die Sphäre des Genies in ein weit 
schweifiges Himmelblau für einen Leser vom aufgeklär­
testen Geschmack u. s. w."



Sie werden sich nicht beklagen, daß ich Sie, statt 
meiner eignen, mit den Gedanken Anderer unterhalte, wenn 
Sie so augenscheinlich dabey gewinnen, und diese Ihnen, 
allein Ansehen nach, ewig unbekannt geblieben wären. Der 
Schriftsteller, aus dem ich sie genommen habe, hat den sel- s 
tenen Humor, lieber Zeilen, als Bogen, und Bogen, als 
Theile, zu schreiben, und durch das unaufhörliche Zusammen­
drängen seiner Ideen, die er aus allen Gegenden der mensch­
lichen Kenntnis;, wie in einer Klopfjagd, großes und kleines 
Wild, schmackhaftes und ungenießbares, auf Einen Haufm u> 
treibt, auch Lesern von nachgebendem Geschmacke verdrießlich 
zu werden. Wenn er aber immer so schriebe, als da er 
die eingerückten Zeilen schrieb, was meynen Sie, sollte man 
nicht lieber ganze Bände von ihm, als Bogen von entgegen­
gesetztem Geschmacke, lesen wollen? 15

Ich gestand Ihnen vorher, daß ich keinen s173s Schrift­
steller kennte, dessen Schreibart mir so wohl gefiele, als die 
in den Berlinischen Briefen rc.: dieß mögte ich aber nicht 
gleich uneingeschränkt auch von dem Tone derselben behaupten, 
der hin und wieder über die Maßen plaidirend klingt, und e» 
dm Leser zur Unzeit an den Fiscal und an den Richter im 
Harnisch, den Jemand einen Würgengel genannt hat, 
erinnert.

Meine Absicht ist nicht, mich vier und zwanzig Stufen 
hoch auf der Gerichtsbank der gesetzmäßigen Kritik niederzu- es 
lassen, und mir mit einem Decisivspruche, der wenigstens die 
Mine des prüfenden Tiefsinns hätte, Furcht und Ehrerbie­
tung zu erwerben. Ich schreibe für Sie, mein Freund,

re, ck" -Arve Arzrmr«?
TvV,? — so

oder, wenn Sie es erlauben, für irgend einen Professor der 
berühmten Universität zu Fetz, der sich, bey einer künftigen 
arabischen Uebersetzung der Briefe, die neueste Litte 
ratur betreffend, zur Ausfüllung einer fünfjährigen 
Lücke in der Geschichte des deutschen Genies, meiner Glossen ss 
bedienen mögte:

N« raris iuunt »uribu» plaooro.
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Diesem würde ich zuvörderst, wenn es ihn etwa befremdete, 
warum Kunstrichter von Einsicht sich auf die Beurtheilung 
so elender Klei-s174s nigkeiten eingelassen, als die sind, die 
ich in meinem Exemplare angezeichnet habe*), zur Antwort 

» geben, daß die Kritik hier nicht unter einzelnen schlechten 
Schriftstellern, die vielleicht dem Auge unmerklich gewesen 
wären, sondern unter ganzen Regimentern von Einer Uni­
form aufräumt, und auch bey den unwürdigsten Gegenständen 
durch irgend eine interessante Aussicht gemeinnützig wird. — 

iv Zwar freylich, wo diese Elenden den bessern Schriftstellern 
zu oft den Raum wegnehmen, mögte man wol ausmfen: 
s175s Wars der Irrwisch werth, daß ihm der Kunstrichter 
so weit nachgelaufen? und in diesem Fall mögte das Lustige 
des Aufzuges auch vermuthlich das Merkwürdigste daran 

i5 seyn, obwol den Leser nicht völlig schadlos halten, der, nach­
dem er bey der Abdankung der Verfasser erfahren, daß die 
Sammlung ihrer Briefe zu einem allgemeinen Ge­
mälde der deutschen Litteratur in fünf merkwürdigen Jahren 
des letzten Krieges etwas beytragen kann, sich wundern 

so mögte, daß sich unter den vielen einzelnen Skizzen auch nicht 
einmal die Spur gewisser neuen Werke findet, die der Prü­
fung der Kunstverständigen mehr werth gewesen wären. 
Hiezu brauchte es keiner Anführung eines Chirons, sondern

*) Häßlers Nachahmungen deutscher Dichter I. Grynäus 
es Vier auserlesene Meisterstücke ll. Löwens satyrische Versuche V. 

Schadens Einleitung in die höhere Philosophie, eb. das. Fabeln 
aus dem Alterthum VII. Harenbergs Geschichte der Jesuiten: 
Quedlinburgische Schilderungen; Curtius Lehrgedichte IX. Pau­
lis Lebensbeschreibungen X. Müllers einsame Nachtgedanken: 

so Stunden der Einsamkeit; Scherze der lyrischen Muse; Mein Ver­
gnügen in Zürich; Lyrische, elegische und epische Poesien XI. Ju- 
stis Psammitichus; Schönaichs vermischte Gedichte; Gedanken 
über die deutsche Schaubühne zu Wien XII. llebersetzung der dlorss 
ernäitorum XIII. Gedichte von dem Verfasser der Stunden der Ein- 

ss samkeit: HaugsZustand der schönen Wifsensch. in SchwabenXIV. 
Altorfische Biblioth. der schönen Wissensch.; poetische Bibliothek zur 
Ehre der Deutschen; Freywells beglückte Tugend XIX. Gott­
scheds Ehrengedächtniß seiner verstorbenen re. XXI. Treschos 
Versuche u. s. w. XXII.



blos der kleinen Selbstverleugnung, nicht im Geschmack der 
leichten Truppen, sich bald von dieser, bald von jener leichten 
und flüchtigen Scharteke nachzerren zu lassen, und darüber 
ein festes Augenmerk zu verliehren. Kurz, ein Leser, der 
das Biaaß von Einsichten, das den Verfassern der Briefe s 
eigen ist, richtig ausgemessen hat, wird immer, fürchte ich, 
mit Eifersucht auf jene Streifereyen zurücksehen, die ihn einer- 
weit edlern Beute verlustig machten.

Noch weniger aber wird es ihn befriedigen, wenn 
schlechte Bücher den Kunstrichtern ein Anlaß zu einem schlech- ,» 
ten oder falschen Ideal gewesen sind, wie z. E. die im zwey 
und zwanzigsten sNKs Theile beurtheilten Romanzen eines 
Ungenannten, wo es nicht darauf ankam, die Drollig­
keit des Originals, sondern den Ernst, dessen Lächerliches 
nicht im Tone, sondern in der Sache selbst liegt, zu er- rs 
reichen.

Am allerwenigsten, wenn der Kunstrichter gewaltige Zu­
rüstungen macht, einen Narren zurück zu treiben, und z. E. 
Key Gelegenheit eines gewissen Trescho, zu sagen, daß 
diesen unbedeutenden Menschen, wenn er zu den Zeiten des 20 
Plato gelebt hätte, und just in dem Zeitalter, da der Phi­
losoph seine Republik errichten wollte, ohnstreitig der, dem 
die Verweisung der Poeten aufgetragen worden, zuerst von 
seiner abgelesen und gerufen haben würde: i/ioes/o-
?r,,ork(,a? ! — Zu viel, zu viel Ehre für einen Trescho! 2S
Man würde ihn immer darinn geduldet haben, denke ich, 
der ich mir nicht gleich ber, jedem Begegniß eines alten 
Weibes etwas Fürchterliches ahnden lasse. Ja! wenns noch 
der Verfasser der komischen Erzählungen gewesen 
wäre! — so



^ Zweyte Sammlung

Fortsetzung deF zwölften Vriefe^.
Oder wenn er in allzuunerwarteten, allzu­

reizenden Wendungen schimmert, um einem mittelmäßigen 
s Dichter bey seinen Lesern den Dienst eines Ceremonienmei- 

sters zu thun, und ihnen z. E. die seichten Nachahmungen 
vom Ti bull (nicht Ovid, wie der Kunstrichter meynt), 
Catull und Martial, die ein gewisser Schilling 
unterm Rock hervorzieht, oder die nur wenig bessern Nach- 

lo ahmungen des theuren H. Klotzius zu empfehlen: nachgc- 
ahmte Straußbündel von römischen Blümchen und Spezereyen, 
denen ein besseres Schicksal Vorbehalten war, als unter der 
Hand allmannischer Freybeuter zu verdorren. Wer kan sich 
wol des Lachens — des unboshaften, das sich an den Hu- 

is meurs seiner Freunde ergeht — enthalten, wenn er den 
Kunstrichter, so eben da wir auf den Punkt waren, den 
Raub zu entdecken, einen Seitensprung machen, diesen sl8vs 
Raub ein Empfehlungsschreiben ehrwürdiger 
Alten nennen, und die Seltenheit der Erscheinung 

somit einem Seufzer bedauren sieht?— wenn er ihn, un- 
eingedenk der Ioungischen Ermahnung, die er selbst ein­
schärfte, von der Noth gedrungen sieht, die wenigen noch 
glimmenden Funken mit einigem Lobe aufzu­
blasen, und den Contrast damit vergleicht, den ihm sein 

ss böser Dämon machte, da er die Erscheinung einer Nymphe —



rsgimu vuitu äveus
(lervus, st alt« verlies attollens «apat; —
M lanxuiäo esnäors pallersnt Zenas,
8tarstgus reetA chuallor ineuitus eowa,
Ln, ixla 6Iio rsääita tsrris Lässt! — s

in Übeln Ruf bringen, und Helden, die er dafür erkannt 
hatte, ein Zettelchen mit einem Fratzengesicht auf den Rücken 
heften wollte.

Es ist anstößig, daß wir mittelmäßigen Köpfen die 
Ehre einräumen, die wir bessern versagen — anstößiger, daß io 
wir ausländische Genies beneiden, und zugleich unsere ein­
heimischen zu Boden drücken, — am alleranstößigsten, daß 
wir jene verkleinern, um sie Parodisten und Nachahmern 
zum Piedestal hinzuwerfen. Wie könnte ich es nun wol 
den: kurzweiligen Manne des Grandison II. zum Ver- rs 
dienste anrechnen, daß er muthig genug ist, am Richard so n 
Fehler zu s181j ahnden — als ob es nicht kleinstädtische 
Advokaten und großstädtische Hof-Damen im Ueberfluß gäbe, 
deren Muth in diesem Punkte wir schon längst mit Still­
schweigen bewundert haben! Erst, dächte ich, sollten wir so 
Richard so ns Hervorbringen, und dann den Ekel nicht 
länger bergen, den —

Das unaufhörliche ins Angesicht loben,
Das Posaunen des I>r. Bartlett,
Der Triumph über den abgeschlagnen Zweykampf, 25
Das Naseweise des Dorf-Fräuleins,
Das Unwahrscheinliche der langen Briefe rc.

— guis talia kanäo 
Dsmperet a laerz-mis! —

zum unersetzlichen Nachtheil des Ausländers in uns erregt, so 
Einer unserer besten Schriftsteller hat sogar, ich weiß 

nicht, ob aus Höflichkeit gegen die Berliner Sitten? einer 
gebohrnen Engländerinn, der Miß Grand ison, Dragoner- 
Sitten aufbürden wollen, und das gute Herz — nicht in 
dem zarten Herzen der Aemilia finden können. Dieß ss 
scheint mir, wenn ichs sagen darf, eine kleine Untreue seines 
sonst so vortreflichen Empfindnisses zu seyn, ohngefähr wie
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jene, da er Field ing, den ich übrigens ungemein hochachte, 
Fielding, der für Leser schrieb, wieCongreve für Zu 
schauer, dem rührendsten Maler des menschlichen s182j Her­
zens, den je ein Zeitalter hervorgebracht, an die Seite setzte, 

s Sie sehen mol, mein lieber B., daß ich Ihnen meine 
Anmerkungen ohne Wahl und Ordnung vortrage. — Ich 
schreibe an keinen Briefsteller von der neuesten Litteratur; ich 
befürchte nicht, daß Sie die Fehler meines Plans zu hoch 
empfinden werden.

io Dieser vorausgeschickten Erklärung zuwider will ich gleich 
bey Gelegenheit des Grandison erinnern, daß er unfern 
Freunden, so oft sie ihn nennen, zum Anstoß werde. An 
einem andern Orte mögten sie diesen Charakter lieber gar 
aus der Nachahmung verbannet wissen. Warum das? 
Fragen Sie begierig. „Das sittliche Ideal kann keine Ideal- 
Schönheit in der Nachahmung seyn; die Tugend ist zu 
ruhig, um Leidenschaften zu erregen."

„Welche Verdrehung! antworten Sie. Hat die Würde 
des menschlichen Geistes nicht allen empfindlichen Lesern eine 

so frohe bewundernde Zähre entlockt? Ist nicht Jedem das 
Herz mit einem edlen Klopfen über den Triumph der Tu­
gend empor gestiegen? Gesetzt, die Tugend wäre zu ruhig, 
wäre zu unwirksam, um durch sich selbst das Trauerspiel zu 
beseelen: (und wie kann der Kunstrichter davon überzeugt 

se seyn, wenn er mit Diderot den tugendhaften So-s183j 
krates zum Heros eines eignen Trauerspiels erwählte?) 
Giebt es nicht Contraste, giebt es nicht Stellungen, die sie 
wirksam machen? Und hat nicht Richard so n allen diesen 
Fragen vorgebauet, da er dem Edelmuthe seines Gr andi- 

ov son Stolz und Jrrascibilität zugesellte, um ihn unsem Em­
pfindungen zwey Schritte näher zu bringen? Wir wissen 
endlich doch wol, daß dieß nicht der Geschmack der Alten 
war: aber wehe dem Engländer, der diesen aus zu blinder 
Ehrfurcht in Charaktern nachahmen wollte; wehe ihm, 

ss wenn er das Genie der heidnischen Dichter mehr in der 
Sittlichkeit, als in der Fruchtbarkeit und Mannigfaltigkeit 
der Ideale sucht!"
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Wehe Ihnen selbst! Sie sind zu ernsthaft! Ich werde 
mich hüten, Sie wieder ans Wort kommen zu lassen.

Ich muß Sie mit etwas Lustigerm aufheitern; und 
keine Recension scheint mir dazu bessern Stoff darzubiethen, 
als die über die Gedichte der Karschinn, die in einem be- -> 
sondern Tone abgefaßt ist.

Sie wissen, mein Freund, wie ich über dieses ausser 
ordentliche Genie denke, und wie oft ich mit Ihnen ge­
fürchtet habe, daß unsere modischen Kunstrichter, die selten 
durch das Stroh der Fehler hindurch sehen, es einiger,u 
schlechten Ge- >I,84j dichte wegen (denn großen Genies sind 
Auswüchse wesentlich: erinnern Sie sich des Dante und 
Shakespear?) verschreyen und am Ende gar unterdrücken 
würden. Ich war voreilig genug, zu wünschen, daß die 
Dichterinn den großen Vorrath ihrer Rhapsodien ohne Zu- i» 
rückhaltung ans Licht hervorziehen mögte, weil ich mir ein 
bildete, daß den Beobachtern der Natur durch die Feile zu 
viel entzogen werden, und sie diese Mühe allenfalls dem 
Ehrenmanne, der Lichtwehrs Fabeln ausbesserte, über 
lassen dürfte. Was ich fürchtete, ist eingetroffen; die Dich- so 
terinn schweigt, und der Geschmack triumphirt.

Es ist unmöglich, sich etwas drolligters vorzustellen, als 
den Kunstrichter, der mit einem finstern Gesichte vor die arm­
selige Schneidersfrau hintritt, sich einmal übers andere den 
Schweiß von der Stirne abwischt, und nachdem er sie lange es 
genug apostrophirt hat, sie in Gnaden entläßt, und die 
Thüre hinter ihr abschließt. Ihnen werden gewiß die Key 
den Löwen am Throne Ihres Maroccaners dabey ein 
fallen, die dem armen L-k-s einst so viel Angst machten; 
ich denke mir nur den Autor, das Meß - Verzeichnis;, und es 
die Rangordnung hinzu.

„Glaube Sie nur nicht (fängt sich die Schnurre an), 
glaube Sie nur nicht, ehrliche Karschinn, weil Sie 

s185s von viel herzugestürmtem Volke
bewundert und gelobt ss

wird, daß Sie deswegen
mit stolzem Nacken an die lufterfüllte Wolke
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streift. Sie muß bedenken, daß Sie durch die Herausgabe 
Ihrer Werke einen so wichtigen als mißlichen 
Schritt gethan hat, der so wichtig als mißlich 
ist. (Was sagen Sie zu dieser poßirlichen Tautologie? Ich 

s lege den gerügten Nonsense des unaussprechlich na­
menlos auf die andere Schale, und das Zünglein schwebt 
in der Mitte). Sie ist vorher in Gesellschaften, von Leuten 
gelobt worden, die theils Ihre Gedichte eben nicht mit kri­
tischen Augen angesehen, theils auf Ihre äußerliche Um- 

iü stände, auf Ihr Geschlecht, auf Ihre schlechte Erziehung, auf 
Ihre Geschwindigkeit zu dichten — (merken Sie 
sich diesen Umstand; er ist die Basis der Demonstration, 
daß die Oden der Karschinn nur Impromptu«, und ihre 
Gedichte Leber-Reime sind) — beständige Rücksicht gehabt 

is haben. Wenn Sie einmal wird eingesehen haben, wie 
ungemein viel zu einem vollkommenen Gedichte erfordert 
wird, wie viel Ihr noch in der Dichtungsart, wozu Sie 
Ihr Genie getrieben hat, fehlt, und wie sehr viel andre 
vortrefliche Dichtungsarten es giebt, an die sie sich nicht 

so wagen könnte; wenn Sie dieses alles, und noch mehrere 
Wahrheiten, bedenkt, (186s die Ihre verständige Freunde 
Ihr gewiß nicht verhelen werden: so wird Sie thun, was alle 
große Dichter gethan haben; Sie wird zittern, so oft Sie 
dem Publico ein neues Werk vorlegt."

2s Erwägen Sie den Anstand dieses Kunstrichter-Tons; 
werfen Sie dabey einen flüchtigen Blick auf die Figur, die 
folgende Kritik macht; und prüfen Sie sich, ob Sie noch ernst­
haft bleiben können. Doch erst muß ich Ihnen das Lied 
selbst hinschreiben, das unserm Califen so schlecht scheint.

so An Gott,
als sie Key Hellem Mondschein erwachte.

Wenn ich erwache, denk ich dein,
Du Gott, der Tag und Nacht entscheidet,
Und in der Nacht mit Sonnenschein 
Den finstern Mond bekleidet.ss
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Er leuchtet königlich daher 
Aus hoher ungemeßner Ferne,
Und ungezählt, wie Sand am Meer,
Stehn um ihn her die Sterne.

Welch eine Pracht verbreitet sich! »
Die Dunkelheit, geschmückt mit Lichte,
Sieht auf uns nieder, nennet dich 
Mit Glanz im Angesichte.

s187f Du Sonnenschöpfer! wie so groß
Bist du im kleinsten Stern dort oben! 10
Wie unaussprechlich namenlos!
Die Morgensterne loben

Dich mit einander in ein Chor 
Geschlossen, wie zu jener Stunde,
Da aus dem Chaos tief hervor 15
Ein Wort aus deinem Munde

Allmächtig diese Welten rief,
Am Firmament herum gesetzet.
Du sprachst, das Rad der Dinge lief,
Und läuft noch unverletzet. 20

Noch voller Jugend glänzen sie,
Da schon Jahrtausende vergangen!
Der Zeiten Wechsel raubet nie 
Das Licht von ihren Wangen.

Hier aber, unter ihrem Blick 2s
Vergeht, verfliegt, veraltet alles.
Dem Thronenpomp, dem Kronenglück 
Droht eine Zeit des Falles.

Der Mensch verblüht wie prächtig Gras,
Sein Ansehn wird der Zeit zum Raube, so
Der Weise, der in Sternen las,
Liegt schon gestreckt im Staube!

s188f Ich lese, großer Schöpfer, dich
Des Nachts, in Büchern, aufgeschlagen
Von deiner Hand. O lehre mich ss
Nach deinem Lichte fragen.



Sey meiner Seele Klarheit, du,
Regierer der entstandnen Sterne!
Und blicke meinem Herzen zu,
Daß es dich kennen lerne.

!. Wahrhaftig lyrische Empfindungen! Ein richtiger und 
feiner Plan in dem Zwecke des Ganzen! Keine einzige 
Digression, die nicht aus der natürlichsten Verbindung der 
Sentiments entspringt, und wieder in dieselbe einfließt! 
Große Gemälde! Ein correcter dichterischer Ausdruck! Was 

io giebts hier zu tadeln? Wir wollen sehen!
„Die Dunkelheit geschmückt mit Lichte, läßt 

sich vertheidigen. Aber was heißt das: Nennet Dich 
mit Glanz im Angesichte?"

Sie fragen? Können Sie sich die Nacht nicht als Person 
is vorstellen, die die Größe des Schöpfers predigt, und deren 

bestirntes Antlitz über die Größe dieses Schöpfers zu glühen 
scheint?

„Im kleinsten Stern dort oben ist sehr un­
poetisch."

so Als ob alles unpoetisch wäre, was nicht geschmückt ist. 
Die Idee ist groß; der Begrif des Sonnenschöpfers mit dem 
Begrif des kleinsten sISSs Sterns verbunden, ist groß. Dort 
oben heißt, in der höchsten Ferne, und macht die Kleinheit 
malerischer und fühlbarer.

es „Unaussprechlich namenlos ist offenbarer bion- 
lould." Wir haben diesen Nonsense schon erwogen.

„Ueberhaupt ist dieses Gedicht schlecht, hat aber einige 
Strophe», nämlich die siebente, achte und neunte, die es 
retten."

so O! Sie sind zu strenge, retten Sie es immer. —
Nach erhabnen Ausdrücken hat Herr Z. lange ver­

gebens gesucht; sie sind doch, denke ich, eben nicht selten.
Von der Allmacht singt sie:

,, Von deinem Munde, der mit einem Hauche 
ss Gebirge bläset tief herunter in das Meer,

Nahm ich dieß Leben —
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Du hast des Berges Grund gelegt,
Der hoch herauf mit Riesenstärke 
Sein Haupt erhub, und Wolken trägt —
Hoch über meinem Haupte leuchten prächtig
Die Sonnen, hingestellt durch dich. — »

In ihre Angeln hängest du die Erde! —
Du treibst die Wolken, gleich der Heerde,
Die ihren Hirten muß verstehn. —
Dein Arm umuferte das Meer. —

fisvf Von der furchtbaren Herrlichkeit Gottes 10 
im Gewitter:

^Er kömmt, der Sturmwind heult, ihn anzusagen,
Verhüllt in dicker Mitternacht,
Und auf dreytausend Feuerwagen
Zu uns herabgebracht. is

Von der Würde der menschlichen Seele:
Er hieß mich leben, hieß dich bleiben,
Dich, die vom Himmel niederfuhr,
Sey Funken oder Hauch, ich kann dich nicht beschreiben; 
Empfinden kann ich dich nur. 20
Du denkst in mir, du kannst dich schwingen,
Den, unsichtbaren Winde gleich,
In einem Augenblick dahin, wo Engel singen,
Und singst mit ihnen zugleich.
Du übersteigest Mond und Sterne, 2s
Fliehst schnell zurück, du schweifst umher,
Wie Gottes Blitz, und schwebst in ungemeßner Ferne,
Hoch über Hügel und Meer.
Dein namenloser Geiz begehret
Mehr, als die Welt zu geben weiß, so
Von Wollust oder Gold und Ehre nicht genähret,
Bleibt stets dein Hunger noch heiß,
Bis du zum Seraph wirst erhoben.
O fühle deine Würde ganz!
Unsterbliche! Dir gab der, den die Sterne loben, es
Ein Theil vom himmlischen Glanz.
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sl91s Dagegen hat er eine andre seines Beyfalls ge- 
würdiget:

Itzt stürzen ganze Ströhme Kugeln nieder;
Gott schlägt den Weinstoch schlägt die Frucht 

s Des Baums, der seine Glieder,
Zerrißne Aeste, sucht.

„Solche Züge, sagt er, sind es, die ein Genie charak- 
terisiren, und deren ich mir eine weit grössere Anzahl bey 
dieser Dichterinn zu finden vermuthet hätte." 

lv El) ja doch! trat L0N8SN8U8 eoAitationuni intsr lg 
aä uiillm, gui xlEnomsuon kit, Z. 14. Netapst. ß. 662. —

Nächst der Fähigkeit, zu zittern, so osteinKunst- 
richter eine neue Recension dem Publicum vor­
legt, sollten verständige Freunde, dergleichen z. E. 

IS Herr Abbt ist, ihm diejenige illteAritattzrn lloesnäi an­
preisen, die sorgfältig erwägt, ob eine gute Kritik bey 
einem bestimmten Gegenstände nicht vielleicht mehr schädlich 
als nützlich seyn könne. Diese Aufmerksamkeit ist ihm unter 
andern nöthig, wenn er mit Leuten zu thun hat, die in 

20 geistlichen oder andern Lehr-Aemtern stehen, und noch viel 
nöthiger, wenn mit Leuten von großen Talenten, die bey 
ihren Schriften etwas ganz anders, als Ehre, zur Absicht 
haben — eine flüchtige Anmerkung, die mir bey der Kritik 
des N. Aufsehers, der Cramerschen Predi gten und 

2s Andachten rc. einfällt, die ich s1!>2j aber ganz kurz ab­
fertige, weil sie den Fehler hat, Langeweile zu machen'). 
Nur eine einzige Frage, und dann genug davon. Was 
dachten die Herren Verfasser der Briefe, die neueste Litteratur 
betreffend, da sie den Einfluß merkten, den ihr Beyspiel 

so auf dieTreschos und andre Ketzermacher hatte? — Zwar 
warum thue ich diese Frage Ihnen, der Sie mir sie un­
möglich beantworten können?

') Man sehe die Anm. hinter diesem Briese.
Die Sammler.
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Eine ähnliche Frage könnte ich bey Gelegenheit des 
Herrn Dusch aufwerfen; ich überhüpfe sie aus dem näm­
lichen Grunde *).

Gleichgültiger ist es mir, was sie von Klopstocks 
geistlichen Liedern schreiben. Diese sind nur für We- -> 
nige gemacht, und wer wollte wol mit demjenigen zanken, 
der zu der Zahl dieser Wenigen nicht gerechnet seyn will? 
Unsere barrux elpritu werden mit dem, was gross und 
feyerlich ist, allzubald vertraut; sie empfinden so viel da- 
bey daß sie zuletzt gar nichts mehr empfinden, io 
Vielleicht sind Hrn. Schlegels Gesänge ihnen angemessener.

Bey der Beurtheilung des deutschen Mil ton finde ich 
anzumerken, daß die Schuld, warum er sich nicht lesen lasse, 
nicht blos in den Hexametern des Herrn Zachariä liege.
Es ist freylich unbegreiflich, wie derjenige, dem es an slSSs is 
einer praktischen Kenntnis; des musikalischen Rhythmus nicht 
mangelt, zugleich ein so abominables Ohr für den Hexa­
meter haben könne, daß er seine Kunstrichter, so oft sie da 
von reden, niemals versteht, und beständig über den näm­
lichen Strohhalm stolpert: Dennoch aber glaube ich, daß 20 
unsere Widerspenstigkeit, seinen Milton zu lesen, eine ganz 
andere Ursache habe. Es giebt keine Uebersetzungen', 
von Original-Poeten, die sich lesen lassen.^ 
Weder die Franzosen, noch die Engländer haben dergleichen, 
und was sie Uebersetzungen nennen, ist bald mehr, bald 2s 
weniger, als das Original. Cowley sagt ganz recht, „daß 
der Unterschied in der innern Bearbeitung zweyer Sprachen 
der Grund sey, warum alle Uebersetzungen, die er jemals 
gesehen, so weit unter ihren Originalen wären"; und zeigt 
an den Davidischen Psalmen, die man zu seiner Zeit ins so 
Englische übersetzt hatte, daß sie gegen ihre Originale noth- 
wendig zu kurz fallen müßten, weil die Uebersetzer sich nicht 
bemüht hätten, die verlohrnen Züge einer fremden Sprache 
durch eben so gute Züge ihrer eignen zu ersetzen. „Das

>) Man sehe die Anm. hinter diesem Briefe.
Die Sammler.

35
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Gleiche, fügt er hinzu, trifft auch bey Gemälden ein, und 
stammt aus der Aengstlichkeit der Nachahmung her, welche 
eine niedrige, eine unwürdige Sklaverey ist, und daher un­
möglich etwas Vortrefliches Hervorbringen kann. Ich habe 

k in der Poesie und in der Dia- s1S4s lerey Originale gesehen, 
die weit schöner waren, als ihre Gegenstände in der Natur: 
aber nie ist mir eine Copie zu Gesichte gekommen, die besser 
als das Original gewesen wäre. Es kann auch nicht an- 

^ ders seyn; wer sich Einmal vorgesetzt hat, schlechterdings 
ft o nicht über das Ziel hinaus zu schiessen, der wird, 

ich wette Tausend gegen Eins, ganz gewiß, das Ziel auch 
! nicht erreichen."

Ein Franzos ist in den Schriften der ^oackömia äss 
Inveiiptiniw der eigentlichen Spur noch näher gekommen. 

>» Die Stelle ist schön; ich will sie Ihnen ganz hersetzen.
„Übersetzungen bringen der gemeinen Gattung von 

Lesern eine mäßige Achtung gegen die Originale bey. Es 
giebt wenig gute Uebersetzungen, und es ist unmöglich, daß 
auch die besten den ganzen Detail von kleinen Zügen sollten 

s» beybehalten haben, welche die Urschrift so lesbar machte. 
Wer sich in Stand gesetzt hat, die Quellen selbst zu be­
suchen, der versetzt sich eben dadurch in die Bekanntschaft 
mit allen ihren einheimischen Vorzügen und Mängeln; er 
kennt die Sitten seiner Schriftsteller, ihre Religion, ihre 

2s Geschichte, alle ihre Arten zu denken; er ist unter ihnen 
naturalisirt. Wer sie nur aus Uebersetzungen kennt, findet 
alles fremde, mißfällig, beschwerlich; jeden Augenblick bleibt 
er stecken; er weiß nicht, was sein Autor will, er sISSj kann 
ihm nicht folgen; seine Begriffe stoßen sich an allem, und 

so der Mangel des Geistes, der gemeiniglich von einer Ueber- 
setzung unzertrennlich ist, macht ihm die Lectüre noch ekel­
hafter. Statt der Grazie, des Edlen, der Stärke der Ur­
schrift, sieht er nichts als ein seltsames Gemisch von Fremden 
und Einheimischen. Er wird geneigt, dasjenige zu verachten, 

35 was ihm so schlecht gefällt; und ohne zu bedenken, wie 
viel ihm zu einem richtigen Urtheile fehle, verdammet er den 
Verfasser, weil er das nicht bey ihm findet, was er bey

92
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ihm gesucht hatte, und weil er das, was er wirklich findet, 
nicht begreift. Wenn er nachher diese Meisterstücke der Aus­
länder mit seinen einheimischen Werken vergleicht, die für 
uns geschrieben, nach unfern Begriffen, nach unserm Ge­
schmack geschrieben sind, und an denen wir die unmerklich- s 
sten Schönheiten bemerken; so hält er die Letztem allein für 
bewundernswürdig, und betrachtet die Erstem mit Gleich­
gültigkeit, oder gar mit Verachtung.

„Ein Dichter ist überdem zum Theil auch durch den 
Ausdruck, was er ist, vortreflich oder mittelmäßig, und je ch 
originaler, je vortreflicher dieser Ausdruck ist, desto schwerer 
wird er dem Uebersetzer. Ein Dichter ist ein Maler, und 
seine Zeichnungen sind mit seinen Ausdrücken so wesentlich 
verbunden, daß inan dem Dichter fast alles nimmt, wenn 
man ihm diese nimmt. sl!»6j Alan verändre die Wahl, die is 
Wendung, den Schwung des Ausdrucks; sogleich hat man 
ein andres Werk. Wird der Uebersetzer wol diese Wahl, 
diese Wendung, diesen Schwung völlig so in seiner Sprache 
antreffen, wie in seinem fremden Originale? Unsre Sprache 
ist so genau mit unfern Sitten und mit unserer eigenen 20 
Art zu denken verbunden, daß es fast unmöglich fallen würde, 
sie einem Ausländer durch lange Umschreibungen nach ihrer 
ganzen Stärke, nach allen ihren Nuancen bekannt zu machen, 
da sogar die Synonymen nicht einmal zu reichen u. s. w."

Daß diese Betrachtung ziemlich ihre Richtigkeit haben 2- 
müsse, könnten uns allenfalls auch die Schwierigkeiten be­
weisen, die Herr Gleim Key der Uebersetzung des so oft 
übersetzten Anakreon findet, den er schon ein dutzendmale 
verdeutschet hat, ohne sich selbst ein einzigsmal Genüge zu thun.

Dem sey wie ihm wolle, Herrn Zachariü sind dieses» 
Schwierigkeiten ein desto leichteres Spiel gewesen. Ich will 
Ihnen aus einer einzigen Stelle, wo er sie am besten ab­
gefertigt zu haben glaubt, ein artiges Pröbchen davon vor­
legen. Herr Zachariü war anfänglich willens gewesen, 
Miltons eignes Sylbenmaaß zu wählen; der Einfall war ss 
gut; aber seine milt 0 ni - ski>7j schen Verse wären um nichts 
besser geworden, als seine Hexameter. Ich vermuthe, daß

äos 18. n. 19. ludrli. 29. 7
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er uns nicht das Schlechteste aus diesem ersten Versuche wird 
vorgelegt haben, da er mit keiner geringen Zufriedenheit 
davon spricht. Aber betrachten Sie sie nur selbst, diese vor- 
trefliche Probe:

s Als diese Welt noch nicht geschaffen war,
Und wüst und wild das Chaos da regierte,
Wo itzt voll Pracht sich diese Himmel rollen,
Und wo die Erd auf ihrem Mittelpunkt 
Gegründet ruht; da wars an einem Tage, 

v (Denn auch die Zeit mißt in der Ewigkeit
Durch die Bewegung alles, was geschieht,
Mit dem Vergangnen, Gegenwärtigen 
Und dem Zukünft'gen) an solch einem Tage,
Wie ihn das große Jahr des Himmels zeugt, 

g Erschien, gefodert durch Befehl von Gott,
Das ganze Heer der Engel vor dem Throne 
Des Ewigen; unzählbar eingetheilt 
In ihre Hierarchien und Ordnungen.
Zehntausend tausend Fahnen und Standarten 
Und stralende Paniere, hoch erhöht,
Durchschimmerten im Vor- und Nachtrapp weit
Die Lust: und dieneten zum Unterschied
Für Hierarchien und Ordnungen und Stufen rc.

^8 vet tin8 V/orld was not, and Oüaos vild 
>5 Rsign'ä vlmre tÜ68S lleav'ns nov roll, vbers Lartü

novv rests
s198f lipon der csntrs pois'd; vüen on a dop 

(k'or time, tliongli in eternitv. applv'd 
Do motion, msalures all tliings duradle 

so Bz- present, post and lnture) on sucd day
lts deavn's great vear l>rings kottb. tlrvmpvreal dost 
Ok Lngel8 i,v imperial knmnions eallA,
Innnmeradls dskore td' ^.lmigdtz's tdrone 
l-ortdvitd trom all tde entls ok dsav'n appear'd 

ss Onder tdeir Ilierareds in orclsr brigdt;
Den tdoukand tdoukand enttgns iugd advaneA. 
Ltandards amt gonkalons 'tvixt van and roar 
Stream in tde air and kor diitinction ssrve 
Ok lliersrcdiss, ok orders, and degress etc.
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^8 >'«t tbis ^Voi'Iä not — Als diese Welt noch 
nicht geschaffen war — auck Oiiso» v ilck — und wüst 
und wild das Chaos — vber« tbss« lisav'ns uov 
roll, wo itzt voll Pracht sich diese Himmel rollen — 
"'Iwu ou a cla)', da wars an einem Tage — kor tim«, s 
kbouAÜ ill otsrnit)', appl)-'ck to motiou, msakurss all 
tlüllAS ckurabls bzr prokent, park auä kutur«, denn auch die 
Zeit misst in der Ewigkeit durch die Bewegung alles, was 
geschieht, mit dem Vergangnen, Gegenwärtigen und dem 
Zukünftigen — (Verstehn sisss Sie das? Nach einer Umschrei- io 
bung will Milton sagen: Die Zeit, auch vor ihrer 
Schöpfung, als ein Stück der Ewigkeit betrachtet, mißt, 
wenn man sich eine Bewegung hinzudenkt, die Dauer eines 
Dinges durch die Unterscheidung des Gegenwärtigen von dem 
Vergangnen und Zukünftigen) — lr^ imperial lummoim is 
es.Il' ä, gesodert durch Befehl von Gott — kortlivitli trom 
all tli« Slläs ok lieav'll, unzählbar — llllcker tlieir 
lüsrarelis, eingetheilt in ihre Hierarchien und Ord­
nungen — ' tceixt van auä rsar stream iu tli« air, durch- 
schimmerten im Vor- und Nachtrapp weit dies» 
Luft —

Genug! Genug! Vergleichen Sie das übrige selbst, 
wenn Sie Muth haben. Ist das Milton? Es ist kaum 
Miltons Gespenst.

Von der hieher gehörigen Berlinischen Untersuchung der 2» 
Hexameter soll ich Ihnen doch wol nichts sagen? Es ist 
ein Schimmer der Wahrheit darinn: allein die tiefere Er­
forschung der Natur des deutschen Hexameters war einem 
Kenner Vorbehalten, der sich damit vertraut gemacht hatte, 
und der unsere Begriffe über diesen Gegenstand auf immer so 
befestigen wird. Ich gebe Ihnen die Hoffnung, Sie mit 
dieser angenehmen Neuigkeit recht bald in Fetz zu über­
raschen.

Mein Brief neigt sich zum Ende. Ich empfehle Ihnen 
die Kritik der Wiclandischen Cle-s20(>imentina, der ss 
Rouffeauschen He10ise, der letzten Gespräche Sokra­
tes und seiner Freunde, und vor allem die Zweifel
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nebst dem Orakel über die Bestimmung des 
Menschen, die nicht nur das schönste Stück in den Ber­
linischen Briefen, sondern eine der feinsten Composi- 
tionen sind, die ich je bey einem Alten oder Neuem ge- 

s funden. Zwar wird Ihnen das Resultat des Orakels 
nicht sehr neu scheinen; auch werden Sie vielleicht wünschen, 
daß die Allegorie der heidnischen Götter in einer Schrift, 
die von christlichen Grundsätzen handelt, weggeblieben wäre: 
aber die Manier eines Abbt, die sich nirgends verkennen 

iu läßt, wird Sie schadlos halten.
Auch den Ton, den die Verfasser dieser Briefe nebst 

dem Verfasser der Briefe über die Empfindungen 
zuerst in die Philosophie zu legen gewußt, empfehle ich Ihrer 
Aufmerksamkeit, wenn Ihnen etwa der philosophische Laut 

is in Schriften, die vor den Richtstuhl des Geschmacks gehören, 
nicht zuwider seyn sollte. Ich fürchte freylich, daß unsere 
Deutschen, so wie in vielen andern Dingen, auch hierinn 
zu weit gehen.

Bey allem dem hätte ich vermuthet, daß unsere liebens- 
2« würdige Philosophen eine ausgebreitetere Kenntniß der wich­

tigsten Systeme besäßen, und sich nicht z. E. durch das 
alberne s2v1j Latein des Hm. Daries in Frankfurt 
hätten abhalten lassen, sich mit hundert neuen Aussichten 
zum täglichen Gebrauch zu bereichern; wenigstens hätten sie 

2« den Vortheil gehabt, die Lächerlichkeiten der Schadischen 
Monadologie, den Qualitäten-Calcül des Hm. Plouc- 
quet, über die ein gewisser Cramer schon lange eine 
ziemlich starke Abhandlung geschrieben hat, womit ich Ihnen 
aufwarten kann, den Kantischen Beweis der Existenz 

au Gottes und so weiter, nicht für so gar neu zu halten.
Meine Ehrerbietung der philosophischen Facultät zu 

Fetz. Leben Sie wohl!

Zusatz der Sammler.
1) Der Leichtsinn, mit dem der Freund, dem wir den 

ss vorstehenden Brief zu danken haben, über eine der härtesten
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Kritiken in den Briefen, die neueste Litteratur betreffend, 
hinwegsetzt, ist für ihn zu entschuldigen, da er an Jeman­
den schrieb, der keiner weitern Erläuterung darüber bedurfte: 
an uns hingegen würden wir es für unverzeihlich halten, 
wenn wir dem Kitzel, dem deutschen Publico die vortreflich- s 
sten Schriften aus den Händen zu winden, und es gegen 
die s2«2s besten Köpfe gleichgültig zu machen, nicht künftiger 
Folgen wegen vorzubeugen suchten.

Der Nordische Aufseher, dessen der Hr. Vers, 
zuerst erwähnt, ist ohne Ziveifel die wichtigste Wochenschrift, >» 
die wir im Deutschen haben; enthält die vortreflichsten 
Wahrheiten; ist schöner geschrieben, als irgend ein anderes 
deutsches Werk von dieser Art; und dem guten Geschmack 
nicht weniger beförderlich, als den guten Sitten. Dieß 
war der Zweck des Buchs, und diesen Zweck haben die 
Verfasser erreicht. Wer sollte sich auch wol vom Gegentheil 
überreden können, dem es nicht unbekannt ist, daß Männer, 
wie Klop stock und Cr am er, die Hauptverfasser des 
N. A. sind?

Daß diese Verfasser sich weniger um das amüsante e» 
Gewand, als um den innern festen und nervigten Bau der 
Wahrheit bekümmern würden, war leicht zu vermuthen, da 
schon der mit Recht bewunderte Verf. des Rambler und 
Jdler es gewagt hatte, einem Aufputze zu entsagen, den seine 
Vorgänger, der Tatler und Spectator sich zueignen sr 
durften, und der selbst in dem Vaterlande des Humors zu 
ermüden anfing.

Die Einwürfe wider einzelne Blätter sind in der Vor­
rede zum dritten Bande beantwortet worden. Es ist ein 
Räthsel für uns, wie die l20:is Herren Recensenten sich ent- a» 
schließen konnten, einem Manne, wie Cramer, durch eine 
Wortverfälschung den Verdacht derKetzerey zuzuziehen, 
und zugleich feyerlich zu protestiren, daß ihre Absicht nicht 
sey, ihn der Heterodoxie zu beschuldigen. Herr Cramer 
sagt nicht, man solle den Kindern Christum als einen bloßenss 
Menschen, lein Wort, das der Kunstrichter wider alle Billig­
keit hinzusetzt) begreiflich machen; sondern er verlangt, man
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solle ihnen erst von der erhabnen Natur der Menschheit, 
die in Christo wohnt (und diese gehört doch wol auch zu 
der Person Christi?) einen deutlichen Begriff beybringen, 
ehe man ihnen das Geheimniß von der Vereinigung der 

» Gottheit und Menschheit in Einer Person zu erklären 
suchte. Er verlangt nicht, daß die Kinder in der Un­
wissenheit bleiben sollen, daß diese beiden Naturen, 
Gott und Mensch, in Christo vereinigt waren; er konnte 
dieß voraussetzen; er verlangt blos, daß man beym Unter- 

i» richt, das heißt, bey einer praktischen Zergliederung dieses 
Glaubens-Artikels, die Ordnung beobachten sollte, ihnen erst 
von der Würde, deren die menschliche Natur in Christo 
fähig seyn konnte, eine hohe, und auf ihr ganzes Leben 
einfliessende Idee zu verschaffen, und dann zu den beiden 

is schwereren Punkten, der göttlichen Natur und der Vereini­
gung der zwo Naturen, so viel es der Umfang menschlicher 
Kenntnisse erlaubt, s2ü4s überzugehen. Es ist offenbar, daß 
der Vers, hier nicht von der bloßen Theorie des Glaubens, 
sondern von der Anwendung dieser Theorie auf die sittliche 

20 Bildung redet. Das Kind, das sich Christum schlechtweg 
als Gottmensch denkt, irrt nicht; das Kind, das sich Chri­
stum als Gottmensch denkt, sich itzt aber Rechenschaft von 
seinem Gedanken ablegen will, sich die Menschheit in 
Christo nach ihrem höchsten Ideale vorbildet, und sich da 

es durch in Stand setzet, auch die Gottheit zu dieser Mensch­
heit mit einer desto feyerlichern Würde hinzuzudenken, ist der 
künftigen Gefahr zu irren, oder, wie der Hr. Reccnsent 
sich ausdrückt, die sich sträubende Vernunft unter das Joch 
des Glaubens zu schmiegen, weit weniger ausgesetzt, da 

so es von der Göttlichkeit der Offenbarung schon überzeugt 
war. Diesen Satz, der freylich sehr leicht misverstanden 
werden konnte, sucht der Herr Vers, durch Schriftstellen zu 
verstärken, von denen er wußte, daß viele Exegeten sie nach 
seinem Sinne erklärten, welches bey einem solchen Anlasse 

ss für ihn zureichend war. Niemand wird wol an der exegetischen 
Gelehrsamkeit des Verfassers zweifeln können, der seine Er­
klärung des Briefes an die Ebräer gesehen hat,
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wovon selbst der sel. D. Baum garten in Halle ur- 
theilte, daß sie die beste wäre, die man in Deutschland 
hätte. Doch wir verweisen unsere Leser lieber auf die >205s 
oberwähnte Vorrede, wo sie auch die übrigen Einwürfe völlig 
widerlegt finden werden. »

Daß Cr am er sich ins Predigtschreiben vertieft, könnten 
wir vielleicht mit seinen Kunstrichtern bedaurcn , wenn wir 
eigennützig genug wären, zu wünschen, er möge blos für 
uns und für ein Häufchen Oilottuuti schreiben. Predigten 
müssen aus einem andern Gesichtspunkte beurtheilt werden, io 
als die Reden der Alten. Die Letztem wollen überreden, 
hinreissen, bestürmen, die Erstem mit anhaltender Wirkung 
rühren und überzeugen. Daher jene öftem veränderten Wie­
derholungen der Hauptsätze, die der Prediger in der Seele 
seiner Zuhörer gern unvergeßlich und bis zur Lebhaftigkeit is 
gegenwärtig machen wollte; nöthige, oder doch nützliche Wie­
derholungen, wenn sie auch anderwärts, z. E. in gedrungnen, 
obgleich nicht trocknen, philosophischen Abhandlungen un- 
nöthig oder gar verdrießlich seyn sollten, da sie dienen, Leute 
von so verschiednen und ungleichen Fähigkeiten, als die Zu- so 
Hörer oder Leser einer Predigt sind, von denen sich viele 
leicht zerstreuen und aus dem Gesichtspunkt bringen lassen, 
worinn sie, nach dem Wunsch des Redners, unbeweglich seyn 
sollten, in der Aufmerksamkeit auf die ganze Kette des Vor­
trags zu erhalten; welches auch besonders, wie wir aus es 
mündlichen Zeugnissen wissen, Herrn Eramern so gut ge­
lungen ist, daß sein durchlauch->20üjtigster Zuhörer, ehe­
mals als Kronprinz, Key der Repetition und Zergliederung 
seiner Predigten die ganze Verbindung derselben mit der 
größten Richtigkeit und Leichtigkeit hat wiederholm können, so 
Wenn nun der Verfasser von seinen Zuhörem sowohl, als 
von andern Lesem in allen Gegenden Deutschlands, münd­
lich und schriftlich ermuntert wird, diese Predigten drucken 
zu lassen, sollte er sich dessen weigern'? —

Noch ein paar Worte von den Andachten dieses un- ss 
widersprechlich nützlichen Mannes. Die Kunstrichter bedenken 
nicht, wie unrecht sie verfahren, wenn sie ihm ihre Ideale
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unterschieben, und ihn nach diesen verurtheilen. Jeder folge 
seinem Wege, und sey zufrieden, wenn er Nutzen schafft. 
Herr Spalding schreibe als Herr Spalding, Herr 
Sack als Herr Sack, Herr Schlegel als Herr Schle- 

s gel, und Herr Cramer als Herr Cramer. Es würde 
eben so unnöthig, als vergeblich seyn, hierinn eine Aende- 
rung machen zu wollen. Uebrigens kann man sich von der 
Kritik in der allgem. deutschen Bibl. einen ohnge- 
fähren Begriff machen, wenn man weiß, daß das Lied in 

io der fünf und zwanzigsten Nummer des ersten Theils, das so 
unglücklich ist, dem Kunstrichter am wenigsten zu ge­
fallen, nichts weiter, als eine Uebersetzung des 148sten 
Psalmes sey; ein kleiner Umstand, der s207s doch einem 
Theologen, wie der Recensent hoffentlich ist, nicht hätte un- 

,s bekannt seyn sollen.
2) Herr Dusch ist so sehr und in so mancherlei) 

Absicht ein Märtyrer der grausamen Berl. Kritik geworden, 
daß wir nicht umhin können, ihm hier Gerechtigkeit wieder­
fahren zu lassen. Herr Dusch ist ein schlechter Uebersetzer; 

s» er ist der Verfasser von einigen mittelmäßigen Schriften; 
das wissen wir; und der größte Nachtheil, den wir davon 
hatten, war, daß wir diese schlechte Uebersetzungen und diese 
mittelmäßige Schriften aus der Hand legten; andem können 
sie noch immer sehr brauchbar seyn: Warum sollten wir 

es einer so geringen Veranlassung wegen ein Geschrey machen, 
als ob es um die Ehre Popens und Virgils gethan, 
oder als ob Dusch der abscheulichste Schriftsteller sey? 
Pfuy! der Spaaß geht zu weit. Kein Zungendrescher hätte 
mit größerem Grimm über einen Delinquenten herfahren 

so können, der wegen eines Capital-Verbrechens s208s vor dem 
Richter stünde, als der Berl. Recensent über Duschen, 
weil er es ihm in einigen Kleinigkeiten nicht recht macht. 
Und Dusch wird doch, aller seiner Kunstrichter ungeachtet, 
beständig einer der besten Köpfe in Deutschland bleiben, 

ss wenn ihn auch, wie wir nicht wünschen, seine Umstände 
nöthigen sollten, noch künftig mittelmäßige Bücher zu schrei­
ben, die er in vielerlei, Absicht, nur nicht vor seinem 
eigenen Genie, wird rechtfertigen können.
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>!>«>!> > Dreyzehnter Brief.
Kopenhagen.

Als ich mich in verwichner Woche mit dm jüngst her­
ausgekommenen vortreflichen Predigten des Herrn Hof­
predigers Cramer, veranlaßt durch die Krankheit s 
und'den Tod K. Friedrichs V., beschäftigte, und mir 
das rührmde Buch, Key der so phantasiereichen und zugleich 
der Kanzel so wohl angemessenen Stelle von den Roth- 
schildischen Gräbern in der siebenden Predigt, 
vor Wehmuth aus der Hand fiel; als ich mir nochmals den >o 
ganzm Werth des guten Herzens vorstellte, von dem es viel 
leicht in der Geschichte der Menschheit kein so einleuchtendes 
Beispiel giebt, als in der kurzen Geschichte des verstorbenen 
Königs von Dänemark; als ich hiernächst mit einer Art 
von Feyerlichkeit auf alle die bezaubernden Züge, die mir >s 
von dieser edlen Familie bekannt sind, und die dem mensch 
lichen Geschlechte so viel Ehre machen, zurücksah, und mich 
die heilige Ruhestatt ihrer Gebeine, die Dun 
kelheit des Thrones, die verfinsterte Pracht 
der Majestät, die mir der beredte Mann vorbildete, mit so 
fast dichterischem Schauder erfüllte: — trat mir unvermuthet 
Herr S. mit einigen Bogen dänischer Verse unter die s21vs 
Äugen, unter denen die folgenden, wegen der Gemeinschaft, 
die sie mit meiner von so viel malerischen Gegmständm er­
hitzten Idee hatten, vorzüglich meine Aufmerksamkeit auf ss 
sich zogen:

Jeg seer de majestätisk taufe Huuler,
Jeg seer de stolte Boliger, som flinker 
Monarkers Bern.
Jeg syner alt det Sted »o
Hvor Nordens Fryd skal graues ned —

En Lyd af Suk blev Hort — 
i Tausheds Bolig —

Hvad Grad tor vel forstyrre dette Sted
Hvor Nordens Helte hvile sig i Fred? u. s. w.') ss

d h Ich sehe die majestätischen stillen Gewölbe; ich sehe 
die stolze Wohnstatt, die die Gebeine der Monarchen einschlieht; ich
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Ich las diese Stelle, und dachte nicht weiter an die 
Stimme in den Gräbern, als in so weit sie mir ein glück­
licher Ausbruch der bilderreichen Phantasie zu seyn schien, 
die mir gefiel.

» Wenn ich mich jemals auf eine angenehme Art be­
trogen habe, so war es dasmal. — Am sLlls folgenden 
Morgen lief schon in der ganzen Stadt ein Gerücht, daß 
wirklich so eine Stimme in den Rothschild! scheu Grä­
bern sey gehört worden, und daß sie die Stimme eines 
Genius aus der erhabensten Classe der Genien sei). Man 
erzählte mir so viel Wunderbares von der Sache; es waren 
so viel glaubwürdige Personen, die alle diese Stimme ge­
hört zu haben bezeugten, daß ich, trotz meinem Unglauben 
an Erscheinungen, mich entschloß, nach Rothschild zu 

I« reisen, um sie selbst zu hören.
Ich war kaum in das Mausoleum eingetreten, als ich 

durch einige Gänge aus einem Instrumente aufmerksam gemacht 
ward, das mit dem Klang einer Guitarre, ohngefähr wie 
ich mir eine griechische Ly ra vorzustellen pflege, Äehnlichkeit 
hatte; und gleich darauf hörte ich ihn selbst, den silbernen 
Gesang dieser Stimme. Ich war so entzückt, daß ich die 
rührendsten Rhapsodien noch ganz frisch im Gedächtniß habe, 
und sie schwerlich jemals vergessen werde.

Glauben Sie nicht, daß ich schwärme, sondern lesen Sie:
25 Ernst in Sterbegedanken umwandt' ich

Die Gräber, und lese 
Ihren Marmor und seh Schrift,
Wie Flammen, daran,
Andre, wie die,

so So die äußre Gestalt der Thaten nur bildet,
s2I2s Unbekannt mit dem Zweck,

Welchen das Jnnre verbirgt.

überschaue jene Stätte, wo Nordens Freude begraben werden soll. 
— Ein Ton von Seufzern ward in der Wohnung des Schweigens 

35 gehört. Welche Aechzer dürfen den Ort stöhren, wo die Helden des 
Nords ausruhen?
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Furchtbar schimmert 
Die himmlische Schrift:
„Dort sind sie gewogen,
Wo die Krone des Lohns,
Keine vergängliche, strahlt."

* » *

Streuet Blumen umher!
Der Frühling ist wiedergekommen!
Wiedergekommen------------
Ohn ihn -------------
Blüthe bekränze sein Grab!

Sanftes, erheiterndes Bild von Auferstehung! — 
Und dennoch trübt sich im Weinen der Blick? 
Träufelt die Thrän auf den Kranz!

* 4- *
Schauer kömmt von dir her,
Langsam auf Flügeln der Nacht, Schauer.
Ich hör ihr Schweben! —
Wer seyd ihr, Seelen der Todten?

* **
„Glückliche Väter sind wir,
Segneten,
Segneten noch Friederich,
Als der Erde wir Erde gaben!
Wir kommen nicht von Gefilden der Schlacht!"

* » *

Bester König!-----------------
Es klagt Ihm nach 

s213s Der Muse Gespiele,
Und der Weisheit!
Um Ihn trauert der Liebling der Kunst.

* **
Bester König! —------------
Der Knabe, der Greis,
Der Kranke, der Arme
Weinen, Vater! —------------
Es weint nah und ferne Dein Volk.

* *
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Von des Hekla Gebirge
Bis hin zum Strohme Bisurgis
Weinet alle Dein Volk, Vater,
Dein glückliches Volk,

s Kann Dir Lohn Unsterblichkeit seyn;
So beginnet die Erd ihn jetzt zu geben! 
Allein ist denn Unsterblichkeit Lohn?

* » *

Du, o Friederichs Sohn,
Du Sohn Louisens,

10 Erhabner, theurer Jüngling! -
Sey, schöner, edler Jüngling,
Den alle Grazien schmücken,
Auch der Tugend,
Sey uns, was Dein Vater uns war!

4- *

is Heiliger kann kein Tempel Dir,
Als dieser voll Gräber Deiner Väter,
Und nichts mehr Dir Erinnerung seyn,
Daß es Alles Eitelkeit ist,
Und Thaten der Tugend dann nur bleiben, 

so Wenn Gott auch vom Throne Dich ruft.
s214s

Ach, im Tod 
Entsinkt die Erdenkrone 

, Dem Haupte!
Ihre Schimmer 

ss Umwölkt bald
Der Vergänglichkeit Hand!
Aber es giebt auf ewig 
Die ehrenvollere Krone 
Jenen entscheidenden Tag seiner Vergeltungen 

so Gott!--------

N. S.
Das Erste, was mir, da ich aus dem Dom zurückkam, 

in die Augen fiel, war ein bejahrter Mann, der sich in einen 
Winkel versteckt, das ganze Lied des Genius von Wort zu 

ss Wort nachgeschrieben, es in die Form einer Elegie ge
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bracht hatte, und mich versicherte, daß ich es bald unter dem 
Titel: Rothschilds Gräber von Klopstock, gedruckt 
lesen sollte. Er hat Wort gehalten, und ich kann Ihnen 
für die Authenticität des Drucks, wovon ich Ihnen hier 
ein Exemplar beylege, Bürge seyn. s

ssibs Vierzehnter Brief. ^ ^ ^ ^
Von Herrn L. l > i

Allerdings war er, auf den die stolzeste europäische 
Nation mit so vieler Eifersucht stolz ist, wohl werth, den 
Deutschen bekannter zu werden. Auf der Welt hätte sich io 
kein bequemerer Zeitpunkt finden können, als itzt, da sein 
Name in allen Zeitungsläden, ivie der Mondschein in einem 
Dickigt, sigurirt; und auf der Welt — Sie müssen mir nun 
schon eine Hyperbel lassen, die so viel Grund hat — hätte 
sich kein so wunderbarer Hodeget (fast hätte ich Paedagog is 
geschrieben) für ihn finden können, als Hr. Wieland. Welch 
eine Erscheinung! Der Eine

80 volublo in bis ilileourle — gevtls
.^8 Xspb^r blovlng umlerneatk tbo violet
Not VM88M8 it8 lvvoot boaä — )'6t ns rougb 20
(lli8 noble blooä vnebnü'cl) ns tlie ruäe >vin«1
1'kat kx tbo top üotb tnlce tbe invunmin pine
.Vnä mnlre bim stoop to tb' vale —

und diesem jungen königlichen Capriccio zur Seite
rm /?/,.„ rö <)e — mit 2»

Einem Worte, der ernsthafte Herr Wieland, der nun 
Einmal von sei-s21kjner langen apathetischen Promenade 
hinter dem Gebirge Jura zum Vorschein kömmt, und sich 
bald durch die unschuldigen Vergnügungen der Mythologie, 
bald durch die humorvolle Gesellschaft des Britten, denen 
man für unübersetzlich gehalten, und so weiter, 
für die Strenge der vorigen Zeiten schadlos zu halten sucht. 
Zwar ist die Gewohnheit ein eignes Ding. Wer durch eine 
vieljührige Hebung die Muskeln und Lineamente des Antlitzes
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in ihrer Lage zu erhalten, die Augen mit bedachtsamer Ent­
zückung auf eine Panthea, die nicht ist, noch seyn wird, 
noch war, zu richten, die Ohren zu den klangvollen Hymnen 
des empyreischen Geisterreichs empor zu heben, plötzlich durch' 

s brechen und ein Gelächter erzwingen soll: der mag sich 
freylich wol die Seiten lang genug kitzeln, und eine saure 
Mine über die andere machen, wenn ihm die fremde Unter­
nehmung so mäßig gelingen will.

Aber husch! was entschlüpft dir, Feder? Ich wollte 
10 mich an Ihrer Seite' über die Seltsamkeit der Erscheinung 

wundern; und stoße auf die Quelle, woraus unter den blu­
menreichen notis vrniorum seine Klagen in den euris et 
ekwtiAatiouibus propriis herfliessen, murmelnde Klagen über 
Zweydeutigkeiten, die ihm statt des Lachens ein starkes 

is Kopfschütteln und mannigfaltige Achselverzuckungen erregen. 
Und prob Oeüin atguo llominum tickem! wer s2I7s könnte 
auch über Zweydeutigkeiten in Worten lachen, wenn Zwey 
deutigkeiten in Werken eine so emsthafte Bedeutung haben?

Wie ists? kann ich nie ordentlich von Hrn. Wie lau 
so den denken oder schreiben? Der Mann kreuzt in so laby- 

rinthischen Mäandern umher, daß mir schwindelt, ihm nur 
nachzusehen.

Unter den vielen Fragen", die jeder Leser sich bey der 
Durchblätterung der Wielandischen Uebcrsetzung des 

es Schakespear macht — alle Augenblicke zu machen ge- 
nöthigt ist — scheint mir diese am schwersten zu beant­
worten, wie gerade derjenige, der schon so lange sollte ge­
merkt haben, daß es ihm an dramatischem Genie schlechterdings 
mangle, (denn daß ihm die Talente zum Uebersetzen mangeln, 

so hat er uns schon bey Gelegenheit seiner moralischen 
Briefe glaubwürdig angezeigt) sich entschließen konnte, 
einen dramatischen Dichter zu übersetzen, bey dem man noth- 
wendig sein Augenmerk unverrückt aufs Theater, aufs brit 
tische Theater, auf theatralische Action und Stellung, auf 

»s oomicunr und tra^ienw vim, und auf hundert andere Ge­
genstände richten muß, die Hrn. Wieland just so an­
gemessen sind, als einer seiner Welten der Sinn des Geruchs.
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Weis er denn nicht, daß ein Schriftsteller — Uebersetzer, Nach­
ahmer, Original — eine gewisse bestimmte Absicht haben 
sollte, von der er weder zur Rechten, s218j noch zur Linken 
ausweichen darf? Zu welchem Ende hat er translatirt? — 
Zum Gebrauch der Kunstverständigen? — Zur Erweckung s 
aufkeimender Genies? — Unmöglich! Theils konnte er das 
nicht, angeführter Mängel wegen; theils war es in diesem 
Fall an einer bloßen und dabey so sehr verstümmelten Ueber- 
setzung nicht genug. Zum Vergnügen sympathetischer oder 
»»sympathetischer Leserinnen? Aber in diesem Falle mußten >o 
seine dicken Bände ja gelesen werden, und welche unter diesen 
hat den eisernen Muth, so viel dicke Bände zu lesen, deren 
größten Theil Herr Wieland selbst für Aberwitz erklärt, 
und die durch die Ungelenkigkeit ihrer Schreibart, durch die 
Unweisheit und Mishandlung des Uebersetzers, durch die in is 
ein plumpes Austernmensch verwandelte Grazie, dieser und 
einer noch ärgern Charakteristik vollkommen werth geworden? 
Rechnen Sie hinzu, daß das Werk durch und durch sichtbare 
Merkmaale der Verdrossenheit an sich trägt, die dem Ueber­
setzer nie Zeit gelassen, die blos poetischen, geschweige die e«- 
lyrischen, Tiraden mit gehörigem Fleisse auszuarbeiten, und 
sagen Sie mir, was das kaltblütigste Publicum von einer, 
so zusammengesetzter Fehler wegen, mislungenen Unterneh 
mung denken soll? Doch, zu seiner Rechtfertigung sey es 
gesagt, er hat offenbar keine Absicht gehabt. Er Hütte erst s» 
prüfen müssen, ob die Frage sey, den sLinj Deutschen ein 
lesbares Buch in die Hände zu geben — die Neugierigen 
mit einem Engländer — oder die Forscher des menschlichen 
Geistes mit einem der originalsten Köpfe in der Welt be 
kannt zu machen. Im ersten Fall ist jede Uebersetzung noch so 
immer zu wörtlich; im zweyten hätte er ihm seinen Cha­
rakter lassen, weniger an ihm stückeln, und nicht z. E. blos 
deswegen ganze Episoden auswerfen sollen, weil die Griechen 
nur von Einer Haupt-Handlung wissen; im dritten war jede 
Wendung, jede Stellung, jede sonderbare und von dem ge -n> 
bahnten Wege abweichende Form des Ausdrucks, so spitzfindig, 
geziert, oder gespielt er immer sein mogte, von großer Er­
heblichkeit.

111
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Ich gerathe, da ich diese Saite berühre, in Versuchung, 
etwas umständlicher mit Ihnen von meiner Bekanntschaft 
mit Schakespearn zu schwatzen.

„Es wird uns aber von Wie landen verschlagen" — 
s Was ists mehr? Wir werden ihn auf einem Neben­

wege schon wieder treffen.
Eine der vornehmsten Ursachen, warum Sch. selten, 

vielleicht niemals, aus dem rechten Gesichtspunkte beurtheilt 
worden, ist ohne Zweifel der übel angewandte Begrif, den 

:u wir vom Drama der Griechen haben. Die wesentlichste 
Haupt-Absicht einer griechischen Tragödie war, s22vs wie Sie 
wissen, Leidenschaften zu erregen, einer griechischen Komödie, 
menschliche Handlungen von einer Seite zu zeigen, von der 
sie zum Lachen reihten. Dazu kam bey jener die unzer- 

i.-> trennliche Idee der Religion, die das, was bey uns blos 
amüsirt, zur gottesdienstlichen Handlung machte, woran der 
Zuschauer gerade so viel Antheil nahm, als der Acteur: 
eine kurze Anmerkung, die uns beyläufig die Unschicklichkeit 
der neuem Chöre erklären könnte. — 

eu Ist dieß wahr — ist die Erregung der Leidenschaften 
oder des Lachens die eigentliche Natur des griechischen 
Drama: gut! so werden Sie mir bald einräumen müssen, daß 
Schakespears Tragödien keine Tragödien, seine Komödien 
keine Komödien sind, noch seyn können. — Ich verlange 

25 nichts mehr.
„Wie nun? Schakespearn die Erregung der Lei­

denschaften, die erste und wichtigste Eigenschaft eines Theater- 
Scribenten, streitig zu machen? Was bleibt ihm übrig? " —

Der Mensch! die Welt! Alles! — Aber merken 
au Sie sich, daß ich ihm die Erregung der Leidenschaften nicht 

streitig mache, sondern sie nur einer höhen: Absicht unter­
ordne, welche ich durch die Zeichnung der Sitten, durch die 
sorgfältige und treue Nachahmung wahrer und erdichteter 
Charakter, durch das kühne und leicht entworfne Bild des 

es identischen und animalischen s221s Lebens andeute. Weg mit 
der Claßification des Drama! Nennen Sie diese pla^o 
mit Wielanden, oder mit der Gottschedischen Schule
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Haupt- und Staats-Actionen, mit den brittischen Kunst­
richtern lliltor^, tr«A6<1)-, traAiaomsck)-, eomsä^, wie Sie 
wollen: ich nenne sie lebendige Bilder der sittlichen Natur.

„Und diese lebendigen Bilder der sittlichen Natur machen 
kein Ganzes aus, das auf den Hauptzweck des griechischen s 
Drama abzielt?"

Nein.
„Desto schlimmer für Schakespearn! Ich stehe Ihnen 

dafür, daß er Key uns sein Glück nicht machen werde, 
wenn er so weit von unfern Begriffen der alten Muster >,, 
entfernt ist."

Welcher neuere Theater-Scribent ist es nicht? Wenn 
(5 rebillon Aeschilus, Racine Euripides, Corneille So­
phokles seyn soll; o! so lassen Sie uns ja unfern Geßner 
nicht Theokrit nennen! so ist es Deshoulieres, so ist ri­
es Philips, so ist es Pope!

Sie sehen wohl, daß ich hier nicht von Bewunderungen 
vorgeblicher Kenner, noch von Grundsätzen wirklicher Kunst­
richter, sondern blos von dem Einflüsse rede, den diese Be­
wunderungen und Grundsätze auf den ausübenden Theil 2« 
gehabt haben. Und da wir Einmal unläugbar den griechi­
schen Virtuosen weder unter den Franzosen, noch unter den 
Spaniern, weder s222j unter den Italienern, noch unter den 
Deutschen wieder erkennen; warum wollen Sie ihn gerade 
unter den Engländern suchen? Wenn irgend eine Nation 20 

nach ihrer eignen Art zu denken handelt, so ist es diese. 
Selbst Benjamin Jonson, der mit seinen Beobachtungen 
der Alten so sehr über Schakespearn siegzuprangen 
glaubte, folgte seinem persönlichen Ideal, da er zur Aus­
führung schritt. so

„Sie läugneten vorher, daß Schakespear seine sitt­
lichen Gemälde dem Zweck eines Ganzen, das auf die Er­
regung der Leidenschaften abzielt, untergeordnet habe. Be­
weisen Sie mir das."

Augenblicklich. so
Zuvor aber verlange ich, daß wir uns über zwey Haupt- 

Dinge einig werden: erstlich, daß eine traurige Handlung
luttorLtur'lonkmrls äsi 18. u. 19. 29. 8
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an sich noch keine Tragödie mache, zweytens, daß das 
Tragische im Detail, durch das Resultat verschlungen, ein 
entgegengesetztes Ganze Hervorbringen könne. Für jenes 
sind mir eine Menge großer und erschütternder Situationen 

« in den Iiil'toris» unsers Dichters, die kein Engländer Tragi­
komödien, geschweige Tragödien, nennen wird, für dieses 
unzählige Tiraden in den sogenannten Komödien Bürge. 
Diese Unterscheidung könnte zweifelhaft scheinen, wenn sie 
nicht durch die übrigen Schauspiele, die sich der Tragödie 

io mehr nähern, j223j ausser Streit gesetzt würde; und unter 
diesen sind Lear, Macbeth, Hamlet, Richard III., 
Romeo und Othello die entscheidendsten, deren Anlage 
offenbar der Natur des Charakterstücks weit näher, als der 
tragischen Fabel kömmt. Im Lear haben wir den schwachen 

rs Kops, den die Regierungs-Fehler seines Alters wahnwitzig 
machen; im Macbeth den Anfang, den Fortgang und 
das Ende des Königs-Mörders; im Richard den grausamen 
Usurpateur; im Romeo die raschen Aufwallungen der 
jugendlichen Liebe. Die Anlage des Hamlet mögen Sie 

2» mit der in der griechischen Elektra züsammenhalten. Ich 
begnüge mich, um mir den Vorwurf einer durchgängig für 
unschicklich erkannten Paralele, nämlich der Vergleichung 
Schakespears und Sophokles nicht zuzuziehen, einen 
Engländer mit dem andern zu messen — Schakespearn 

2s im Othello mit I oung in der R ache. — Und das 
soll mit der nächsten Post geschehen; die heutige ist schon 
auf dem Sprunge.

s224j ch'unszchmcr Dricf.

Fortsetzung.

»v Sie wissen doch, daß tll« UavanAs eine Copie von 
dem venetia irischen Mohren, oder vielmehr die Ver­
wandlung eines unregelmäßigen Drama in ein Trauerspiel 
seyn soll?



Noch eine zweyte Frage, die Ihnen bey dieser Gelegenheit 
sonderbar Vorkommen wird. — Sollte sich wol ein Leser 
von einiger Fühlbarkeit des Herzens finden, der 
nicht der Nachahmung den Vorzug vor dem Urbilde einräu­
men wird? s

Sie glauben es nicht; ich auch nicht. Wenn es blos 
auf Erschütterungen des Herzens, auf tragischen Endzweck 
ankömmt, so geht der Kranz unstreitig zum Nachahmer über. 
Aber lassen Sie mich die dritte thun. — Sollte sich wohl 
ein Genie finden, das sich eine Minute bedenken würde, io 
ob es lieber dieses als jenes gemacht haben mögt«?

Das glauben Sie; aber ich nicht. Lassen Sie uns 
sehen, wer Recht hat.

Aoung betrachtete die Natur des Eifersüchtigen von 
einer Seite, von der sie dem Herzen Schauder, Entsetzen is 
und Mitleiden abdringen sollte. — Schakcspear bemühte 
sich, ihre j225j feinsten Nuancen zu entwickeln, und ihre ver­
borgenste Mechanik aufzudccken. — Joung concentrirte die 
aus seiner Materie hervorspringenden Situationen zu der 
abgezielten Wirkung auf das Gemüth des Zuschauers. — 20 
Schakespear zeichnete seinen Plan nach dem Effecte, den 
er auf das Gemüth des Othello machen sollte. — Mit 
zwei) Worten: Aoung schilderte Leidenschaften; Schake­
spear das mit Leidenschaften verbundne Sentiment.

Wollen wir nicht bey diesen beiden treflichen Stücken 2s 
noch ein wenig stehen bleiben? Vielleicht finden wir manche 
kleine Erläuterung darinn, die uns im Folgenden zu statten 
kommen kann.

Was an Aoungs Trauerspielen durchgängig sichtbar 
ist, die schwache Kenntnis; des Menschen, die er nur von so 
Herfordshirc aus übersehen zu haben scheint, erhellet 
am deutlichsten in dem genannten. Alles ist hier die schale 
Abbildung neuerer Helden nach französischem Zuschnitte, die 
von großen Empfindungen, über die gemeine Menschheit er­
habnen Enthusiastereyen daher tönen, und dabey so süßlich gs 
von Liebe zu schwatzen wissen! Ein solches air äouesrsux, 
womit die Handlung gleich in den ersten Scenen eingeleitet
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wird, könnte man in Schakespears fehlerhaftesten Stücken 
vergebens suchen.
s226s I,ovv ealls kor bovv. blot all tbs xriäs ok beautv;

1'boke sz'ss, tbat teil u8 wdat tbe 8un is macks ok; 
s Iboks lips, vboke toucb is to do bougbt >vitli like;

Hin ko Iiills ok ckriven knov, vckiieli kesn are kslt:
.XIl tbsks ;>oklel'c, are nougbt, lmt as tbs^ aro 
'klis prook, tl»s kubltancs ok an invarck paksinn,
^,nä tbe rieb pluncker ok a laben bsart.

io ^b vbx ao kack? Ikon bnove, eaob kigli äotb kbabs ms;
8igb8 tbsrs, ars tempests lisre —
I'vs bsarck, back men voulä be unblekt in beav'n:
IVbat is mv guilt, tbat mabss ms 80 witb xvn? 
ilave I not languisb'ä proktrats at tliv kost? 

is klavs I not liv'ä ivbols ckavs upon tbp kigbt?
Havs I not ksen tbse vbsrs tbou bakt not besn? 
l^nä, mack vitb tbs iäsa, vlakp'ck tbs vinck,
^nck cloatsck upon notbing?
blnkt I ckikpair tben? Vo not sbabe me tbus; 

so bk,v teinpest-lisaten bsart 18 eolck to ileatb:
^I>! turn aml Ist ms warm ms in tb)' I>sautik8.
Ilsav'ns! vckiat a provs I gavs, Init tvv nizbts palt 
Ok matclcksks lovs! Io kling ms at tbv ksst,
I aligbteä kiisnckkbip, anck 1 klev krom kaws, 

es blot bsarck tbs kummona ok tbs nsxt cka;-'8 battls:
kbit ckarling bsacklong to tliy arins, I lett 
Ilis promis'ck ügbt; I lekt ^loimo too,
Io ktanck tbs ivar, anck gusll a ivorlck alons.

s227s So lauten die Seufzer des zärtlichen Don 
s» Carlos; wollen Sie wissen, in welchen Ton der zart 

kichere Don Alonzo sie zu stimmen weiß; so lesen Sie 
folgendes:

0 erusl inkult! ars tbose tears xour Sport,
^Vbieb notbing bnt a lovs kor )°ou eoulck ckrav? 

gg ^kricb I gusll'ck, in dope by tbat to pnrebaks
Vour lsavs to kigb unkeorn'ck: but I oomplain not:
"Ivras but a vorlck; anck xou ars — beonora.
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VVbat oonlä I äo? —
1 tave 70U, a»ä to teo, ie to aäanro:
I oste» sigb'ä, »0.7, vept; but eoulä »ot Iielp

it etc.
Usonora. I dato tdss o ^.lo»-:o! bov I dato Lee! s 
^lonro. Inäosä? ^.nä äo 70» vEp sor batrsä too?

0 vlmt rr äoubttnl tvrmsot bsaves mv bsart! —
1 bopo it inost — a»ä vet I äreaä it mors.
8koulä it I,e so, slioulä der tears üov trom

tbevce; ro
llov voulä »17 soul bl-uio up in oestus^! etc.

oder lesen Sie vielmehr die ganze Scene, und bewundern 
Sie nebenher die Kunst des Dichters (denn Natur darf 
ich nicht sagen), mit der er nicht nur seinen Alonzo einen 
gewissen Freundschaftsdienst, wie der war, den Geliert is 
seinem Amynt nachrühmte, ausüben läßt, sondern s228s auch 
noch den armen betrognen Don Carlos durch den mäch­
tigen Bewegungsgrund, daß Alonzos Glückseligkeit 
die seinige sey, zu bereden weiß, die für sich selbst er­
sehene Schöne dem Braut-Werber abzutreten. Zwar wie so 
hätten die beiden Helden und Liebhaber den Ränken des 
Zanga, dessen Maschinen sie sind, widerstehen können, da 
sein Hin- und Wiedergehen schon von mehr als magischer 
Kraft ist? Und hierinn muß man diesem Rach-Engel von 
der schwarzen Gestalt freylich den Vorzug über Jago ein- ss 
räumen, der doch wenigstens genöthigt ist, den Augenschein 
zu Hülfe zu nehmen.

Ohne Ironie zu reden — Zanga ist das wunder­
lichste Meisterstück der Natur, das sich denken läßt: er ist 
ein Nichtswürdiger, der zu seinen Niederträchtigkeiten so 
hohe Bewegungsgründe anzugeben hat:

____ 'Ido tpirits numberlsls
Ot »17 äear eouvtr7me», vbiek vestei-äuv 
twt't tlwir poor bloeäing boäies 0» tbe tielä,
,7r6 all atsembleä bers, avä o'er ivtorw ms — g,

ein Bösewicht, der sich zu der allerunedelsten Art der 
Rache herabläßt, und zugleich, was DonAlonzo, Don
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Carlos, Don Manuel — was Aoungs Helden alle 
sind, ein Mann von erhabner Denkungsart ist:

s229s I'ali'n Okrittian, tbou mittab'tt mx cbaraoter.
Loob on me. VVbo am I? I bnow tbou tav'tt 

s Ibe Noor, a siave, an abseet, bsäten siave
(biternai woes to bim tbat mads ms Id!):
Lut Io ob again. Las Lx vesrs oruei bondags 
Lxtinguisb'd majestv Io tar, tbat nougbt 
8bines bsrs, to give an awe ot one above tbee?

10 V»'bsn tbs great Noorisb Ling, -^bdslia, teil,
bell bx tkx band acours'd, l tougbt kalt bv bim; 
iiis ton, tbo', tbro' bis kondnets, in ditguits,
Leis to sxposs me to ti? ambicious tos.
Na! (lass it wabe tbss? O'er tbv katbsr's corte 

is I ttood attride, tili I bad olovs tbv crett;
^nll tban was mads tbs caxtive ot a tguadron,
^nä lunb into tby tervant —
Nutt I dstxiss tbee too, as weil as bäte tbee? 
Oompiain ot griek, oomxiain tbou art a man.

20 kriam trom tortune's Io kt)' tummit teil;
Oreat Alexander 'midtt bis oonqustt's mourn'd, 
llsroes and vewi-gods bave bnown tbsir torrows;
6a stars bave wept; and I bave bad mx blow:
Lut 'tis rsvsng'd: and now m^ worb is dons.

2s Vst s'er I taii, bs it one xart ot vengsanes,
Lo mabs e'en tbee eontsts tbat I am,just.
Ikon teest a xrince, wbote tatber tbou batt tlaiu, 
IVbote native eouiitrv tbou batt laid in biood,
IVbote taored xerson, ob! tbou batt propkan'd, 

so IVbose rsign sxtinguisk'd. IVbat was lekt to ms
8o bigbix born? blo Lingdom, but rsvsnge.

s2;tt>s - -
Lot me but loob one Moment ou tbs desd;
^nd xav vourssivss witb gaxing on mv xangs.
Is tbis Livnxo? ^Vbere's tbs daugbtbv mien? 

ss Is tbat tbs band wbieb tmots me? Ileav'ns bow pale!
^nd art tbou dead? 8o is mv enmit)'.
I war not witb tbs dust. Lbe great, tke proud,
Ike conqueror ot ^ tri ob was my koe.
L lion xrev» not upon eareattes.



Ms VLS tim nnl.v mstkoä to subäus MSI 
Terror and doubt MI on ms: all tbv good 
dlov blass»; all ti,/ guilt is in tlis grave.
Xevsr bad man kuvb kunsrsi appiauks;
II I iament time, luro tbv vvortb was great. s

Lassen Sie sich diese Funken der Großmuth und eines 
hohen Herzens nicht irren; der Afrikaner, der sich einen 
Löwen nennt, ist nur ein gemeiner Fuchs; die Gnmace eines 
Löwen ward ihm erst da eigen, da er aus dem Kopfe des 
Poeten hervorsprang. ^

Von dieser Pracht des Sentiments weis; der Schake 
spearsche Jago nichts. Er ist ein Lotterbube, der auf Größe 
des Geistes keinen Anspruch macht; ein lüderlicher Officier, 
der wohl eingesehen hat, daß man im Kriege oft eben so 
sehr durch Ränke, als durch Thaten, steigt; ein Mensch, es 
der, vielleicht nicht ohne Grund, glaubt, daß sein General 
gewisse Gunstbezeigungen sei-sLdts ner Frau mit ihm getheüt 
hat; und ihm dafür bepläufig (denn nicht die Rache am 
Othello, sondern ein kitzelnder Hang nach Caßios Posten 
ist sein erster Haupt-Bewegungsgrund) einen Soldaten Streich so 
spielen will. Seine Glaubens-Artikel sind, alle Welt für 
Narren zu halten, und das Hauptgebot seiner menschenfreund­
lichen Gesinnung ist, zum Behuf seines Beutels und seines 
Ehrgeizes den Narren mit ihr zu machen. Diese Grundsätze 
erklärt er uns so klar und bündig, daß es unmöglich ist, sich ss 
in seiner theuren Person zu irren.

I'II bave our Niobasi Oalsio ou tim Ich,,
Llmss lüm to tim Noor in tbs ichbt garb;
(k'or I Kar Oalsio vitb mv nigbt-oap too)
Nalce tim Noor tbanb me, iovs ms, and reward ine, so 
P'or inabing Kim egrechousch an aks.

_ _ Vou sball marlc
Nan)' a duteous and bnes-eroobing Irimvs,
INat, äotiii» on bis oivn oblsguious bondage 
>Vear8 out bis tims mucb blcv bis mattsr's als, as
i?or nougbt. but provsnder, and vksn bs's old, easbier'd; 
tVbip ms kueb bonsst icnaves — Otbsrs tbsre ars,
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>Vt>o trimmed in kornis and vilagss ok dut;-,
Xsep xet tkeir bsarts attendinss on tbsmkslvss,
-^nd tbroving I»it kdovs ot ksrvioe on tdeir Dords 

1232 j IVsII tkrivs bz- tliew; and vben tbov'vs lio'd tdeir eoaks 
s Do tdeinsslvss domags. — Hiets kolks davs kome loul

^nd suod a oos do I prokeks mz-kslk.
It is as üirs as von ars liodorixo,
>Vere I tds Akoor, I vould not ds dago.
In tölloving Inni, I kollov dnt m)-kslt 

io lllkÄv'n is mv sndgs, not I) tor lovs und dutv i
Lut Iseming so, kor mx xse.ulisr snd.
I'or, vden mv ontvard aetion dotli dsmonktrats 
Ms native aet and tchure ok niv Iieart 
Io eompliment extern, 'tis not lonx akter 

is Ii»t I vill vs.li- ni)- Iieart upon m)- sleeve
dar davs to xselr nt; I'm not vli.it I ksem.

In dieser würdigen Situation erscheint er uns gleich bey 
dem ersten Auftritte, da er den guten Rodrigo um seine 
Börse schnellt, ihm den Kopf mit lächerlichen Versprechungen 

2» anfüllt, und so den armen Pflastertreter immer weiter zum 
Verderben hinter sich herzieht, wie der Fuchs den Ziegenbock 
zum Schöpfbrunnen. Dieser Charakter ist unnachahmlich 
bis ans Ende fortgeführt, und es geht kein Wort aus seinem 
Munde, das ihn nicht nach allen Schatten seiner Bübereyen 

so auszeichnete, und dem Zuschauer ein so fruchtbares Feld von 
Beobachtungen darböthe, als ob er die mannigfaltige Natur 
selbst vor Augen hätte.

s233s Um endlich auf den Punkt der Eifersucht zu 
kommen — sie hat der Dichter des Alonzo dem Dichter 

so des Othello glücklich nachgebildet, und, was vielleicht bey 
den meisten Lesen: zu seinem Vortheil entscheidet, er hat 
sie viel schöner colorirt, eine vortrefliche Groupe im Geschmack 
des lc Brün daraus gemacht.

Mir ist kein Schriftsteller bekannt, der diese Leidenschaft 
os tiefer überdacht, und frappanter gemalt hätte, als Schake- 

spear. Wenn ich hiebey die Weisheit erwäge, mit der er 
nach dem Charakter des Othello, eines sehr festen und 
gehärteten Geistes, kleine Ausnahmen von der vorgelegten



Regel macht, die er dem ungeachtet wie mit einem zarten 
Fingerdrucke andeutet: ein Talent, das ihn beständig von 
allen übrigen Dichtern unterscheidet, und welches gerade das 
nämliche Talent ist, was Lord Kames die Geschicklichkeit 
nennt, „jede Leidenschaft nach dem Eigenthümlichen des Cha- « 
rakters zu bilden, die Sentiments zu treffen, die aus den 
verschiednen Tönen der Leidenschaften entspringen, und jedes 
Sentiment in den ihm eignen Ausdruck zu kleiden" — wenn 
ich dieß und noch so vieles unter Einen Sehepunkt bringe; 
so kann ich Ihnen schwerlich ganz beschreiben, wie sehr ich io 
dieses Lieblings-Genie der mütterlichen Natur bewundere, 
liebe, mit Entzücken liebe.

! 2:i4> Allein es zeigt sich noch immer eine merkliche 
Verschiedenheit unter den beiden Dichtern in der Anlage der 
Wirkungen. is

Beym Aoung ist es nicht Leonora, sondern Zanga, 
die der Flamme einen Schwung giebt. — beym Schake- 
spear ist es Desdemo na, die in eine angemessene Lage 
gestellte unschuldige Desdemona. — Was thut doch Leo - ' 
nora, mögte ich fragen, das den Schritt des raschen 20 
Alonzo im geringsten rechtfertigen könnte? — Beym 
Schakespear hingegen durfte der schleichende Jago den 
Funken nur in das Gemüth des Othello wie von ohnge- 
fähr ganz nachläßig hinwerfen; Desdemona selbst thut 
das übrige; sie facht ihn durch ihre Vorbitten für den be- 2s 
reits verdächtigen Caßio, durch die nachher vom Wider­
stande erhöhte Lebhaftigkeit ihrer Vermittelung, die ein Be­
weis ihres guten Herzens hätte seyn sollen, immer stärker 
an- sie treibt ihn endlich durch ihre ungezwungne Freudens­
bezeugungen über das Glück dieses Mannes bis zur Ver- g« 
heerung empor: und diese allmählige Gradation des Affekts, 
die eben so sehr vom Anscheine der Kunst entfernt ist, als die 
Fallstricke des Zanga es nicht sind, ist das Meisterstück, 
der Triumph der Kunst. Sie finden beym D 0 ung keine 
einzige solche Scene, wie die, wo Othello in der Heftig- s» 
keit seines kochenden Herzens den Brief s235j des Gesandten, 
der für ihn so wichtig war, nicht liest, sondern zu lesen
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scheint, — und unterdessen auf die Reden der Desde­
mo na hinhorcht, die ihm wie verzehrendes Feuer durch 
Mark und Bein dringen, daß die lang verhaltne Flamme 
aus Einmal ausbricht, daß er sie — Desdemonen — 

s vor allen Umstehenden — vor dem Angesichte der venetia 
nischen Abgeordneten — schlägt — eine so umvillkührliche 
und charakteristische Bewegung, die ich durch die delicateste 
Wendung eines neuern Artisten nicht ersetzt wissen mögte.

Dagegen hat Aoung von einer andern Seite über 
iv das Gemälde seines Vorgängers zu rencheriren gesucht. Die 

unaufhaltsam wiederkehrende Liebe ist in dieser Leidenschaft 
ein merklicher Zug. Schakespear hat ihn, aber Äsung 
hat ihn so sehr, daß er sogar die Entschlossenheit des 
Alonzo überholt. Dieß ist ohne Zweifel der glänzendste 

is Theil in dem Aoungschen Trauerspiele. Der Streit der 
Liebe und der Wuth ist hier mit so lebhaften Farben ge­
schildert, daß Leser und Zuschauer in Ströhme von Thränen 
ausbrechen müssen. Man kann diesen Scenen schlechterdings 
nicht widerstehn; sie übertreffen alles, was der zärtliche 

so Otway, oder Rowe, Otways Nachahmer, jemals in dieser 
Art gemacht haben. Was kann gefühlvoller, was kann 
stärker seyn, als folgende Tiraden?
j2:!ks ----------- 0 8ks ivas -4U!

klv käme, krisnäskip, emä w)- love ok arms, 
ss -411 ktoop'ä to der; m^ blooü vess llsr pokseksion:

veep in tke kecrot koläinxs ok iuz- lleart,
8ks livsä vitk liks, snä ksr tlle äearer sks:
Lut — anä no niore — sst nature in a klare 
Oive ber a üt ok ssalous^ — sivav — 

so Io tkink on't is tke torinent ok tke äamn'ü;
-tixl not to tkink on't, is iinpoksikls.
Lov Mir tke ekeelc, tkst ürst slaiw'ä inv kouk!
Iloiv kriZkt tke s)'e, tkat kets it on a llame!
Uov kokt tke krsakt, on «kiek I Mi«> inv pes.es 

ss Lor )-sar8 to klumker, unaivak'll by ears!
Ikov iieros tke trsnkport! kov kuklims tke kliks! 
llov äsep, kov klsek, tlie korror and äekpsir!



I Asus, nrxl I korZot m/ exiktenee,
"ki8 nll n vilion; m/ livnil kvim5 in kenv'n;
VVlx>r«;kore, o! vlierskore tliis «xpenoe ok kennt/?
/Xnd vderekors — ok! —
VVd/ I eould gnus upon t!>/ Iooli8 kor ever, s
^nil (liinlc in nll m/ dsing krom tliiue e/«8;
.V,xl I eoulä ennted n linminz tlmnclerdolt,
^uä lnirl äektructian —

Vs nmsrnntl>8! /e ro868 lilre tde morn!
8weet m/rtdls8, nnd /e golden ornngk-groven I ,a
>Vd/ 60 /on smils? tVdv do /on loolc ko knir?
^rs von not lilakted »3 I enter in?
Vss; kss dov ever/ ilnv'r Iet8 knll it8 desd! 

s237^ Ilnv kdnddere ever/ lenk vvitliont n wind!
Low ever/ grsen is N8 tlie iv/ pnle! ig
liid ever midniglit glioktn neeemble lisre?
Lnvv tkese kweet eeedoee ever lenrnt to groan?
.Io/-giving, love-inkpiring, liol/ liovv'i!
Know, in tli/ krsgrsnt Iiokoni tliou reesiv'kt 
^ murdsrer — 0! I klinll ktsin tli/ liliss, ,o
/Vnä Iiorror will ueurp tlie kent ok blike.
80 Lueiker lirolce into Lnrndilg,
Lnd noon dsmnntion kollow'd. — Ln! ske kleepe.
'klie ,Ix/'8 unoommon lient N8 vverooins der:
'Ide» tnlce, m/ longing eves, /our Inkt kuii gn?e, 85
0 wdnt n kiglit is liers! Low dresdkul knir!
^VI>o would not tliinlr tiint Leing innoeent?
Wiiere klinll I 8tLIcs? >Vlio ktiikes der, 8trilce8 dimlelk, 
i>I/ own like-dlood voll ikeue nt Iier waund.
On in/ (Ultra('teil dvsrt! — 0 ernel denv'n! go
l'o give kned edniine N8 tlions, and tiisn «all man,
Neer man, to de /our exeeutioner!
Was it deesule it wne to liard kor /on?
Lut kse, kiie krniles! I never ldsll kmile inore:
It ktrongl/ teinptn me to n pnrting diks. — g.
Ln! kmile ngnin? 8de ilreams ok liim 8lis lovs8; 
llnrss on Iier clmrm8: I'll ktnd der tdro' tdem nll!

— I'dou pisee ok vitelmrakt! — I wonlä kn/
Ilion drigdtekt nnzel! I ooulä gsxe kor ever,
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IVIiers badst llivu tlns'? Luebautreks, teil ms vbere? 
(238s IVbicli virli toncb vorlcs miiaeles, boils :>>>

^lv blood to tumults, and tu>r>8 round brain!
Lv'ii nmv tiiou kmm'st betöre ms: I «ball lote tbss; 

s Xo, I vill mabe tbss kure, »nd e.Iasp tbss all.
Wbo turn'd tb>8 klender vakts ivitb 80 mucli srt,
,4nd 8but xerkeotion in ko kinull a ring?
VV!>o kpread tbat pure expense ok vvbits above,
On vvbicb tbs daxled kigbt ean And no rest; 

i« link, clrunlc vitk beauh', ivanders up und dovn,
lkor ever, and kor ever tinds nev elmriim?
Lut o tboke 6^68! tboks murderer8! 0 vbsnee,
Ebenes didkt tbou ktesl tbsir burning orb8? Ikrom

bsav'n?
is Ibou didkt and 'tis religion to adore tbein.

lind doch sind dieß nur einzelne Tiraden, aus ihrer 
Verbindung herausgerissene Tiraden, entblößt von der Si­
tuation der Handlung, entblößt von Allem. — So würde jeder 
andrer Mensch gedacht, so sich ausgedrückt, so gehandelt 

so haben: aber (glauben Sie mir, es wird mir schwer, hier 
eine Anmerkung zu machen, die einem solchen Dichter nach­
theilig scheinen muß) aber eben darum, weil diese Senti­
ments für Schakes pearn zu allgemein waren, eben darum, 
weil sie der Festigkeit, der gesetzten Stärke des Mohren 

ss von Venedig widersprochen hätten, konnte Othello in 
keinem so rührenden Lichte gezeigt werden. Der Dichter hatte 
ausserdem das Ge-s23Ssmülde vollendet; — und Sie wer- 

>, den mir schon in der Beobachtung zuvorgekommen seyn, daß 
der Zweck des Poeten nicht sowohl die Erregung des Schreckens 

so und Mitleidens in dem Herzen der Zuschauer, als vielmehr 
( die Natur der Eifersucht selbst sey. So sind auch die auf 
j die Erstickung der Desdemo na folgenden Scenen offenbar 

viel schwächer, als das vorhergehende, und tragen so wenig 
zu dem Hauptzwecke der Tragödie bey, daß sie die ersten 

ss Eindrücke nur lindern, anstatt sie zu verstärken.
Ich glaube also nicht zu irren, wenn ich meinen obigen 

Grundsatz wiederhole, daß die Schakespears chen Werke
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nicht auü dem Gesichtspunkte der Tragödie, sondern als i 
Abbildungen der sittlichen Natur zu beurtheilen sind.

Zu diesen gehören nun freylich auch die Leidenschaften; 
und ich bin, wenn Sie wollen, der erste zu behaupten, daß 
Niemand in den Leidenschaften größere Talente haben könne, s 
als Schakespear. Ich glaube mit dem vorher ange­
führten Lord Kames, „daß die starke Natur, die man an 
den Stellen wahrnimmt, wo er die Leidenschaften wirken 
läßt, und die sich in der feinsten Richtigkeit der Sentiments 
und des Ausdrucks zeigt, Lesern von der eingeschränktesten,» 
Fähigkeit in die Augen fallen müsse". — Ich glaube aber 
I24üs zugleich, daß dieses Talent nicht sein größtes noch vor­
ragendes sey.

Und eben dieß ist es, was ich, wenn ich einen Com- 
mcntar über Schakespears Genie schreiben sollte, am i,U 
meisten bewundern würde, daß nämlich jede einzelne Fähig­
keit des menschlichen Geistes, die schon insbesondre Genie ! 
des Dichters heissen kann, bey ihm mit allen übrigen in 
gleichem Grade vermischt, und in Ein großes Ganze zusammen 
gewachsen sey. Er hat Alles — den bilderreichen Geist der 2» 
Natur in Ruhe und der Natur in Bewegung, den lyrischen 
Geist der Oper, den Geist der komischen Situation, sogar 
den Geist der Groteske -- und das Sonderbarste ist, daß 
Niemand sagen kann, diesen hat er mehr, und jenen hat er 
weniger. 2«

s24i> Sechzehnter Brief.
Fortsetzung.

Schade, werden Sie am Schlüsse meines letzten Briefes 
gedacht haben, daß ein so vollkommnes Genie einen so 
fehlerhaften Geschmack haben mußte!

Und dreymal Schade, setze ich hmzu, daß es nicht an 
ders seyn konnte, wenn 'vir ihn beständig nur auf uns, und 
auf unser Jahrhundert beziehen. — Diese Chorde ist schon 
oft berührt. Da ich mir jedoch einbilde, (wollen Sie mir
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ein so unbedeutendes Selbstlob wol für eine Eitelkeit an­
rechnen?) daß nicht ein Jeder Schakespearn so liest — 
noch vielleicht (immer eitler!) ein Jeder ihn so lesen könne, 
als Ihr Freund L.; so lassen Sie uns doch versuchen, ob 

s sich über diese Materie nicht etwas sagen lasse, was just ein 
Jeder nicht sagt.

Die Geschmacks-Fehler, die Schakes pearn bey feinen 
und unpartheyischen Lesern vornämlich zur Last fallen, sind, 
nächst der Vernachlässigung des Costüme, das Gezierte, Spitz- 

w findige, Zweydeutige und Uebertriebne, das so oft die n-r- 
tivam llinxlicitatkin seines gewöhnlichen Ausdrucks zu über­
schwemmen scheint, lieber den ersten Punkt bin ich mit 
diesen Lesern gleich s'242s einig; er ist keiner Rechtfertigung 
fähig i). In Ansehung des zweyten weiß Pope keine bessere 

is Entschuldigung für ihn zu finden, als daß er „genöthigt 
war, dem schlechtesten Theile des Volkes gefällig zu seyn, 
und in der schlimmsten Gesellschaft zu leben". — Der scharf­
sinnige Lord, den ich schon zweymal angeführt habe, ist der 
Meynung, „er habe weder in seiner eignen, noch in irgend 

so einer lebenden Sprache ein Muster von Gesprächen vor sich 
gehabt, die sich fürs Theater geschickt hätten; wenn er 
irgendwo unter sich selbst falle, so sey es in Scenen ohne 
Leidenschaft; indem er da strebt, sein Gespräch über den 
Ton des gemeinen Umgangs zu erheben, verfalle er in ver- 

25 wickelte Gedanken, und in einen dunkeln Ausdruck." —
So viel ich von der Sache begreife, bedarf es keiner 

dieser Ausflüchte, so bald man sich in das Genie des Dich­
ters setzt, das kein höheres Lob kannte, als die Natur eines 
jeden Gegen-s243j standes nach den kleinsten Unterscheid 

g» dungszeichen zu treffen. Seine Wortspiele legt er fast

i) Vielleicht. — So eine große Pflicht die Beobachtung des 
lieblichen seyn mag, so frägt sichs doch, ob der Theater-Scribent 
nicht wider seinen eignen Vortheil handle, wenn er durch eine über­
triebne Genauigkeit in der Zeichnung des Ausheimischen oder An- 

»s tiken seinen Zeitverwandten unverständlich, oder gar abgeschmackt 
wird. Wenigstens hat sie dem Jonson bey diesen einen schlechten 
Dank erworben. Die Sammler.
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beständig nur dem schlechtesten oder lustigsten Theile 
seiner Theater-Personen in den Mund, weil es dieser Classe 
von Menschen, in allen Zeitaltern, vom AristopHanes 
und Plautus an, zur Natur geworden ist, sich diese Art 
des Witzes vorzüglich zuzueignen. s

Daß dieß wirklich Schakespears Meynung war, 
erfahren wir gelegentlich vom Lorenzo im iVIsrelmnt ok 
Venieo:

lloiv everx kool can plax upon tbo vorä! I tliink, tl>e 
dost Mace ok vit vill slwrtl^ turn into kilence, aml äiscourse io 
grov oommeväadls in none liut pnrrots. — Oooä I.orä, vdat a 
«it-knappsr ars von. — ?'et mors guarrslling vitd oooa- 
sion? vilt tliou ldev tlie evliole vealtd ot'td^ vit in an instant? 
l pray tdee, unäerstancl a xlain man in dis plain woaning. —

0 ässr äikerstiov, doev dis voräs are luitsä! is
'1'de kool datd xlanteä in dis memor^
,Vn arm;- ot gooä evoräs; avä I äo Icnov 

many kools tdat ktanä in dettsr place, 
varnisd'ä lids liim, tdat kor a triedlV voiä 
I)eH tks matter — 20

Hier hätte ich die vortrefflichste Gelegenheit, dem Eiferer 
Scha'kespear einen glanzvollen Standort anzuweisen, ihn 
für einen großen Beförderer 1,244 j des guten Geschmacks, für 
einett Reformator des falschen Witzes auszugeben, und ihn 
bald mit Longin, bald gar mit — Gottscheden zu s» 
vergleichen. Aber ich bin saumselig genug, diese herrliche 
Veranlassung nicht zu nutzen, und ganz kaltsinnig anzumer­
ken, daß es hier eben so sehr in Lorenzos Charakter war, 
über Wortspiele zu spotten, als in Launcelots, Wort­
spiele zu machen. Wie würden wir es sonst erklären, daß so 
der Dichter an andern Stellen, wo er der Mühe, Wortspiele 
zu erfinden, gar hätte überhoben seyn können, so freygebig 
damit ist? Ich denke, es gieng ihm ziemlich, wie dem 
muntern Consul, dem Verfasser des Brutus, oder wie 
Twisten, der in einer eignen ^.rt ob xninninx den Un- »s 
witz der Wortspiele aus einander setzte, und doch selbst viel­
leicht der größte punster in England war.
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Und, ohne so viel Umschweife zu machen, wer könnte 
auch wol läugnen, daß es Wortspiele giebt, die wenigstens 
eben so scharfsinnig sind, als das witzigste lmn nmt in 
einer französischen Biographie?

8 Nkmtua vas milerse nimium vieioa Oremonse!
Dieser correcte Hexameter des Virgil, den der Dechant 
von Dublin in ein Wortspiel travestirte, als ein Frauen­
zimmer mit ihrem Manteau eine Cremoneser-Geige vom 
Nagel riß, war, s24ss wenn wir auf die Grundsätze des 

io Witzes zurückgehen, ein wahres lwn mot von ächtem Witze.
— — Huas suza Drnwiae 

Uon ckeeolor avsrs caeües? —
ist ein Motto vor einer Ode unsers Rammlers, und ein 
— Wortspiel. Der oberwähnte Tullius trägt kein Bedenken 

is zu behaupten, daß Wortspiele sogar der ernsthaftesten Rede 
einen neuen Schwung geben. bix -mibig-n« ckieta vel ar- 
Autilsima putantur, sock non l'smpvi- in ioeo, saopo otinin 
in Arsuitat« vvrsantur. InAonioki vuim vickotnr, vim 
vsrlii in -iliuck stgns eaotori neeipiant polle ckuvoro. 

so Solchergestalt hätte ich also Gründe beygebracht, Sie 
über diesen wichtigen Punkt zu befriedigen; hoffentlich 
auch den sel. Schlegel, wenn er noch lebte, der über 
das Wortspiel des M. Antonius sehr ungehalten war, 
weil er dem luxuriösen Witze dieses dafür bekannten Römers 

2s nichts Nachsehen wollte. Wie aber, wenn ich Ihnen einen 
klaren Beweis betzbringe, daß Schakespears Lebens-Jahre 
gerade das güldene Alter der Wortspiele waren, und daß 
König Jakob, der affektirteste Sprecher von der Welt, nicht 
nur seinem Hofe, sondern sogar der Kanzel den Ton gab? 

g» Werden Sie Popen oder Wielanden noch immer glau­
ben, daß Stellen dieser Art nur für den untersten Pöbel 
da stehn? Mein s24vs Gewährsmann ist der Doctor Za­
ch arp Gretz, der uns aus den Predigten des Bischofs 
Andrews, des gelehrtesten Prälaten zu Schakespears 

ss Zeit, folgende Anthologie aufgehoben hat. Merken Sie 
sich zugleich, daß diese Predigten vor dem Könige gehalten 
worden: die erste über 1. Timoth. VI. 1.
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'kllo IN V kt o I'V, hebt der Bischof NN, lloro montionsä 
in tllo m^ktor^ ok tllin könnt (nämlich Christnacht), nnä 
tllin könnt tim könnt ok tllin m^ktor^: kor ns nt tllin 
könnt Ooä vvnn mnnikontoä in tiiokionll, in tlint 
it in n Front m/ktor^, it mnllon tim könnt Front; s 
in tllnt in n m^ktor^ ok Foäiinokn, it kimuiä lills- 
vino mnllo it n kennt ok Foäiinokn; Front vo Frnnt, 
nnä Fo ä Itoo vv trnkt: vouiä klo <1, nnFoäi^nn 
Front, nnä uo more vontrovork^ ok ono tiinn ok tllo 
otlior. m

Die zweyte über Ephes. I. 10.
KsoinF tllo toxt in ok konnonn (gleichfalls Christnacht) 

it >vyuiä not liv out ok konkon itkolk: nnä tllo' it 1>o 
»ovor out «k konkon to kponll ok Ollrikt, ^ot Cllrikt llntll 
län konkon«. ik o u r timo i« nivn^n (kn^n im äolln is 
VI I.), ko i« not mino; I llnvk m^ konkonn, ono ok 
vvllioll konkon« in tiiin, tllo konnon ok in« llirtii, ll/ 
vllioll nii voro roonpituintsä in llonvon nnä onrtll, 
vllioii in tllo konkon ok tllo toxt, nnä ko tiiin n toxt 
ok tllo konnon. sv

(247s Und schließlich die dritte, 
lipon n än^ ok )o^ llo.ro in n toxt ok j »v, upon 

n än^ ok jo^ kor tllo KinF, ntoxtoknI^inFin 
j o^. Lor ko vv kos tiroro in in tllo toxt n UänF,
nnä lloso ^ kuI nnä Finä------ kinä upon tlloks tvo (näm- ss
lich auf die Befriedigung des Herzms und der Lippen) tllero 
in n kein, llor tlloko tvo, ono vouiä tllinir, rvors nllio 
to oontont nn^. Lut tllin ko in in no kein to Ooä; lls 
Iintll n kein, or nn ein nllovo tllin kein — nnä tllin 
in tllo prnovonikti ok llin Fooänokn. — 8ntin6o tllo üpn; so 
potito ot änllitur, kponll nnä kpvoä. 8ntin6o tllo 
imart, nvo ot llallo, vinll nnä llnvo. lliot oni^ 
opon tll^ montll, but oninrFg til^ llonrt nsvor 
ko viäv, nnä 1 >viii 611 it; tllin in nllio to kntinllo 
Ilnviä, 1 tllinll, nnä rnniro llim kinF koln, vlliell in ss 
tlloir <ii«?rao(Ä^.

lutLsrrrturäsvkmals äes 18. u. 19. 29. 9
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Der wichtigste Einwurf ist mir noch übrig — das 
Gezierte, Spitzfindige und Uebertriebne der äiotion, welches 
der englische Kunstrichter dem Mangel eines Musters für 
den theatralischen Dialog beymaß. 

s Ich habe Lust, mich Key diesen drey Punkten ein wenig 
aufzuhalten, weil meines Erachtens sehr viel darauf an­
kömmt, ob sie bey unserm Dichter so wesentliche Fehler sind, 
als Voltaire uns bereden will. Wenn ich für deutsche 
Nachahmer schriebe, so würde ich mich freylich lange s248j 

io bedenken, wie ich dieser Untersuchung eine Wendung geben 
sollte, daß sie keinen schädlichen Einfluß haben mögte; aber 
Sie und ich können, Dank sey unserer Trägheit, den Rei­
zungen der kindischen Venus zusehn, ohne das Schicksal des 
jungen Menschen zu befürchten, dessen Lucian erwähnt'). 

rs Es ist eine alte Anmerkung, daß jede Nation gewisse eigne 
! Wendungen und Schattirungen in ihrer Sprache habe, die einer 
! andern Nation fremde, zuweilen gar seltsam und affektirt 

Vorkommen. — Diese alte Anmerkung, werden Sie sagen, gilt 
nichts in gegenwärtigem Falle: denn die gerügten Fehler sind 

20 es auch bey den Engländern. — Sehr wohl! Sie geben mir 
also doch zu, daß das, was blos durch die Verdeutschung 
einen Anstrich des Fremden und Seltsamen erhält, aus der 
Rechnung ausgestrichen wer-s24!>j den müsse; und wenn nun 
diese Verdeutschung gar eine Wie ländische ist?— Doch 

2s davon nachher ein Mehrers.
l Eine eben so alte, aber nur selten gemachte Anmerkung 
I ist diese — nicht, wie Sie vielleicht vermuthen, daß jede 
! Classe von Menschen in einer Staatsverfassung (auch das

*) Obgleich diese kleine Neben-Betrachtung sehr richtig seyn 
so kann, so glauben wir doch, daß das Publicum uns es kaum ver­

zeihen würde, wenn wir sie beym Druck des L- Briefes nicht über­
sähen. Die Furcht vor Nachahmern darf wol einem Kunstrichter 
kein Bewegungsgrund seyn, gute Discußionen hintan zu setzen, wenn 
sie auch wirklich unverständigen Lesern nachtheilig werden sollten, 

ss Nachahmer werden immer seyn; sie können aber kein Uebel an- 
richten; und wenn dieß auch wäre, so ersetzt doch ein einziges 
Genie den Schaden von ihrer Hunderten.

Die Sammler.
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ist wahr, und wird mir zu statten kommen), sondern — 
daß jedes Stufen Alter des menschlichen Lebens etwas be­
sonders in der Art sich auszudrücken habe, das sich zum 
Theil auf die Folge-Herrschaft der Seelenkräfte 
gründet. §

Doch wol hoffentlich eine wichtige Anmerkung? — noch 
wichtiger, wenn Sie sich erinnern, wie selten diejenige Reihe 
von Schriftstellern, deren Haupt-Objekt die Natur ist, sie bey 
ihren Ausarbeitungen zu Rathc gezogen haben? Schake 
spear kannte sie, und nutzte sie. Wenn Sie daran zwei- i» 
sein, so vergleichen Sie folgenden Ausdruck des knäblichen, 
des jugendlichen, des männlichen und des hohen Alters.

Knabe.

----------- liiere^ on me!
NstkinLs vo boäx sbouick de tack but I; is
Vst 1 rsmeinbsr vbsn I vas in b'ranos,
Voung gsntlsmsn voulck bo as lack as nixbt,
On>7 lor vantonnsls. I!v 107 obickltsnckom,
80 vsrs I out ol piilun, anck bept lliesp, 

j25ü) I sbouick bo merrx as tbs ck»7 io long, go
Lnck so I von Ick de bsrs, but tbat, 1 ckoubt, 

uncle practiles mors barm to ine.
He is alraick ol me, anck I ol bim;
1s it m)' lauit, tbat I vas Oollrex's son?
Inckveck it is not, anck 1 vouick to beav'n, 2g
I vers 7our lon, lo 700 voulck love ms, Hubert.

Ault 7011 vitb irons burn out botll mins S76S? 
ilnck vill 7MI? —
llavs 70a tks ksart? — IVKsn Vour bsack ckick but abe,
I linit N17 banckbercbiek about 7our brovs; zg
l'lbs bslt 1 back; a l'rinesls vrougbt it ms)
Lnck I ckick nsver aslc it 70U again;
^nck vitb n>7 banck at mickniZbt bslck 70110 bsack;
-ruck, üb« tbs vateblul minutss to tbs bour,
8ti» anck anon ebear'ck up tbs beav7 tims, ag
8a7inx, vbat laeb 70U? anck vbsrs lies 70ur grisl?
Or vkat goock lovs ma7 I perlorni lor 70U?

9*
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—-------— 1VUI von put out miuo SZ'SS?
ILsis s^ss, tLLt usver äiä uor usvsr sLuII 
8o muoL Ls tiov>u ou xou? — —
LL, uous, Lut iu tLis irou LZs ivoulä äo it!

5 ÜLs irou oi itisli, t!io' Leut rsä-kot,
LpproLvLiug usur tLess syss, ivoulä äriulc mv tssrs; 
Luä gueueL its üsr^ iuäiguLtiou,
Rvsu iu tL« mutter ok mx iuuoesuee;

>251> M7, Liter tLut oousums -nvu)- iu ruit,
10 Lut ior eovtLiuiug ürs to Lurm miue sxs.

Lrv xou mors ituLLoru-Lurä tLuu Lämmer'ä irou? 
OL! ii uu sugel sLouiä Luve sums to ms,
Luä tolä ms, Rudert sLouiä put out mius exss,
I voulä uot Luve bslisv'ä Lim —

is LIus! ivLut useä )'«u Ls io Loiit'rous-rouZL?
I vill uot itruggls, I vill ituuä itous-itill.
Lor Lsuvu's suke, RuLsrt, Ist nis not Ls Louiul. 
Ru/, Leur ms, RuLsrt, ärivs tLsss meu Lvvux, 
Luä I ivill sit Ls tjuiet Ls L laiub. 

so I vi» uot itir, uor viuoe, uor spsaL L vorä,
Ror loolc upou tLs irou unZrilv 1
riu-uit Lut tLsie msu Lvuv, Luä I'» iorgivs xou,
"tVLatsvsr tormsnt vou äo put ms to.

Jüngling.
2S ILeis Lupp)' mLsLs, tliLt Lüs iuir luäiss' Lrovs,

LsiuZ LlueL, put us iu iniuä, tLsx Liäs tLs iuir;
Rs tLLt is itrucLeu Lliuä, cLUuot iorgst 
ILs prseious treusurs oi Lis ovs-siZLt loit.
8Lsv ms L miitrsis, tLut is puisivg iuir, 

so ^>VL»t äotL Ler Leuutv iervs, Lut us L note,
VVLers I iuuv reuä, vLo puis'ä tLut puisiuz; iLir?
0 sLs äotL teusL tLs toreLss to Lmm LrigLt.
Rsr benutz Luugs upou tLs eLseks oi uigLt, 

lLKLi RiLs L rioL äevsl iu Ln LstLiop's esr;
8s LsLutx too rioL ior use, ior eurtL tocäsLr!

80 sLsvs L iuovx äovs trooping >vitL erovs,
Ls ^ouäer I»ä)- o'sr Ler isllovs sLovs.
LLe meLsurs äoue, I'II ivuteL Lsr placs oi stsuä, 
Luä, toueLiug Lers, muLs L:>>>pv inx ruäs Luuä.



t«1

>2k^I

143

viä in)' lisnrt lovs tili nov? I''orkvksi- it, siglit,
I nsver s,-tv truo liesut)-, tili tliis ni^iit.

M a N N.

Lvtvesu tlie seting ok s «irnsiliul tliing,
Lnä tim kirst motion, sll tlie intsrim is s
Inlik a plmntskms, n,' s liiäeous ärssm:
Ilis Asnius, snä tllk moi'tsl inill'uinnnln

tllk» in eounnilI snä tllk ststk nt MSN,
Inlio to a littls Kin^ilnm Hitlers tlisn
'I'lie nstnre ok an inkurrection.-------  io

----------- 0 tlonlxiisk)'!
8lism'kt tlion, to kliev tli)- äsng'rous lirov liv ingiit, 
tViikn Ilvils sie »inst kree? 0 tlien i»)' äs)',
VVKki'k vilt tlion ünä s csvsrn äsrli enouZli
Io insnli tlix mnnktrons viisM? 8kkli nons, Lontzirsex; is
Hulk it in linilks snä sSsdiliy:
l-'on js tlion xut tii)' nstivs kemlilsnes on,
Xot I-irelius it8elk voro äim Liiougli.
'Io diäö tlikk tiom xrsvention.

Greis. 2«

_______ I Iisve live iinnllrsä crovns,
II10 tluitt)' liire I ksv'ä unävr xour istlier,
'Wliieli 1 äiä ktors, to bs i»)' ioster-nnrök 
IVdou kervics iilon'cl in inx olil limbs lio Isins,
^inl uni'Lgsräsä sgv in oorners tiirovn; 2s
Islro tlnit; snä Ile, tl>st -Intii tlie rsvens keeä, 
los, i'ioviclkntl)' esters kor tlie spsrrov, 
llk eomkort to m)' sge! Here is tl>s golä,
-tll tliis I ^ive )'ou, let ins de Mir ksrvsnt.
Ilio' I looli olil, >et I sin ktrong snä luky-: so
I-'oi- in MX )'outli I nsver äiä »liplv 
llot snä reliellious liciunrs in !»)' lilooä,
Xor äiä I vitli unlisstiknl korelissä voo 
Ilis mssns ok vsslrnsks snä äsiiilitx;
Ilierekorö my sZs is ss s lustx vinter, ss
I'Iostx lmt liinälv; ist mo go vitli von;
I'II äo tim kerviee ok s xounger msn 
In sll )'onr linsineks snä nsesksitiss.
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Nüster Zo on, üncl I viii koilovr tbse 
Io tbe lült güsp vitb tratb anck lovaitv.
Lrow seventeen ^esrs tili nov aiwott koursoors 
Here livsä 1, but nov live bers no mors, 

s ä.t seventeen )-sars mun)' tlieir kortunes kesbi
Lut üt sourseore it is too lüts ü veeb;
Vst Lortuns cannot reeompense ms bettsr,
Iben to äie veil, an uot mx wüster's äebtor.

>2',4j Ich könnte diese Beispiele häufen. Wer aber 
io die feine Nuance in diesen vier Tiraden nicht wahrnimmt, 

nicht lebhaft empfindet, wie sehr in dem Charakter des 
Knaben das kindisch-rührende, wiewol spielende Raisonne- 
ment in der Diction selbst d. i. in derjenigen Diction, die 
das naive Bild der Seele ist, (denn von willkührlichen hu- 

is moristischen Angewohnheiten, dergleichen Ben Jonson, 
Moliere u. a. genutzt haben, ist hier die Rede nicht) 
gegen den blühenden Ausdruck der Einbildungskraft in dem 
Charakter des Jünglings, gegen den starken Ausdruck der 
richtigen und vesten Denkungsart in dem Charakter des 

so Mannes, und gegen den weichen Ausdruck der geprüften, 
itzt schwachem und zugleich weisem Seele des Greises ab­
sticht: — der mag immerhin mit den französischen Kunst­
richtern Meteoren finden, wo die Natur in ihrer höchsten 
Schönheit erscheint, und die blödem Augen vest zudrücken. 

25 Sie, mein Freund, sind vor einem so unrühmlichen Ver­
dachte sicher.

Schakespear unterschied eigentlich sieben Stufen- 
Alter, die ich Ihnen zur Abwechselung in dem meisterhaften 
Gemälde des grotesken Jacques beyfügen will.

8V ----------- ^.U tbs cvorick's ü 8tügö,
-Mä all tbe wen anck vomsn ineerlx kiaxsrs,
1'bex bavs tbsir Lxits anck tbeir entranees,
Lnü ons inan in bis time plavs niauy park: 

sLSSj His aets being ssven üges.. Lt ürst tbe inkant 
S5 Nsveling anck pnbing in tbe nnrie's arws;

Luck tben tiis vbining sebool-boy, vitb bis kütebel 
^nä sbininz morning-kacs, creeping übe snail



UnwillmPx to sellool. Lnd ttisn tliv lovsr,
SiglnnZ lilrs türnaeo, will» a woskul lialiad 
Nads to bis miltrols' e-'S-liraw. ll'lien -» iaidier, 
l-'uN ol Strangs oatbs, and doardsd lilrs tlls pard,
.Ioalo»is in konour, lüdden and gnioll in »juarrsl, s
Ksblcing tks bukdls, rsputation,
Uvsn in t!>s eanon's moutlr. ^ud tllen tl»s dusties,
In lair round dollv, witl» good eapon lin'd,
Witt» s^es Isvers, and bssrd ok korrnal ont,
I''nil ot' wiss saws and modsrn instanoss; 10
^nä so ks pla^s dis part. ü'lle llxtll ags sdikts 
Into tl»s io an and Ilippsr'd pantaloon,
Will» spsctaelss on nols, and ponel» on lids,
Ilis ^oullitül lloks woll lav'd, a >varld too wids
k'or Iris Ilrrunlc Ilranlc, and Iris Ing inanlx voiee, is
'llurning sgain toward olrildillr trslrls, pipss,
^nd rvlriltlss in dis lound. Ualt kosne ok all,
'I'iiat ends tlris ItrangS svsntlul Uistorx,
Is sssond obildisdnels, and inssr «Iilivion,
Sans tsstlr, sans syss, lang talts, lans evsl'x tlring. so

Eben den Unterscheid, den ich Ihnen in der Diction 
der Stufen-Alter gezeigt habe, finden sLövs Sie auch in der 
Sprache der verschiedenen Stände so fein geschattet, daß Sie 
augenblicklich das Ideal eines Landmanns von dem Ideal 
eines Bauernknechts, dieses vom Kuhhirten, den Kuhhirten ös 
vom Schäfer, alle vier vom Handwerksmann oder Bürger, 
den Bürger vom Edelmann, den Edelmann vom Hofmann, 
den Hofmann vom Prälaten, den Prälaten von andern Geist­
lichen, den Gelehrten vom Ungelehrten, aller unzähligen mehr 
ausqe'malten Charakter itzt nicht zu gedenken, augenblicklich in so 
den kleinsten Zügen ihrer Art sich auszudrücken, erkennen können. 
Bey einer so sorgfältigen Beobachtung der Natur, bey einer 
so seltnen Richtigkeit in der pointnrs das ckstails, war es 
freylich nothwendig, die Fehler und Auswüchse mit der Cor- 
rection des Ausdrucks in gleichem Paare gehen zu lassen; und ss 
wer, ohne Rücksicht auf diese Bedingung, Schakespearn 
den Vorwurf einer Übeln Wahl macht, zeigt ausdrücklich, daß 
er selbst nicht aufgeklärt genug sey, die verschiednen Gattungen 
der Nachahmung richtig aus einander zu setzen.
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„Gattungen der Nachahmung!— Wahl des Ausdrucks! 
höre ich Sie mir zurufen. Habe ich Sie endlich ertappt? 
Allerdings vermißt man die Wahl des Ausdrucks: denn 
was in einem solchen Grade die Natur selbst ist, wie kann 

s das schöne Natur seyn?" —
s2»7s Sie sehen wenigstens, daß ich gerecht bin, und 

keinen Zweifel vorbeylasse, der mit einigem Anscheine gemacht 
werden kann. Daß Sch akesp ear Begriffe von der schönen 
Natur gehabt habe, ist unstreitig. Er selbst sagt von der 

io Kunst:
8be tutors dlature; Li'titleisl Heike 
Illvss in tboke touebes, Ilvslier tbsn like;

und wieder anderswo:
— — — I Nave besrü kav,

is Ibers is un srt, svkiieb in tbeir xisäueks sbsres
^Vitb great erssting Xatms —

aber eben so unstreitig ist es, daß er in seinen Begriffen 
einer Nachahmung der schönen Natur — ich will nicht 
sagen, von dem Geschmack der alten Griechen und einiger 

so Römer (denn diese haben hierinn fast einerley Grundsätze 
mit ihm gehabt) — von unserm heutigen sranzösirten Ge­
schmack« unendlich abweicht. Machen Sie, wenns Ihnen 
beliebt, ihm daraus ein Verbrechen; und »erstatten Sie mir 
dagegen, weit mehr Vergnügen an jener zwangfreyen Natur 

es zu finden, als an einer sogenannten schönen Natur, die 
aus Furcht, ausschweifend oder arm zu scheinen, in goldenen 
Fesseln (258) daher schreitet. tliere Ke, antwortete
Polixenes,

Vet Kature is maile better bx uo man,
so ----------------Over tbst art

IVbicb, )'<>u ks)', ruläs to dkawre, is an art,
1'bat Xatuiv mabes —

und dieß ihr großes Kunststück ist das Werk des Ge­
nies, das mich immer intereßiren wird.



s2s9j Fstebzelinter Vrief.
Fortsetzung.

Wie weit sind wir gekommen? — Ich habe mich be­
müht, Ihnen einige Theil'e in dem Detail der Sch. Schreib­
art aus einem bessern Lichte zu zeigen, als woraus sie ge- s 
meiniglich von übersichtigen Lesern, die sich mit ihrem halben 
Geschmack blähen, betrachtet werden. Machen Sie hieraus 
den Schluß, das; ich alle Fehler dieses Dichters aus emer 
Art von Prädilection vertheidigen wolle; so sind Sie gerade 
in dem Falle derjenigen Kunstrichter, die ein Stück aus 10 
dem Ganzen herausheben, und alsdann, im Schwindel ihrer 
eignen Vernünftelepen lächelnd, vom Straucheln reden.

Sie trauen mir, ich bin davon überzeugt, eine bessere 
Fähigkeit zu, das Tadelhafte von dem Untadelhaften zu 
unterscheiden; und nur mit Ihnen kann ich mich von Feh- is 
lern eines großen Mannes unterhalten, ohne zu befürchten, 
daß er dadurch verkleinert werde. Es giebt Stellen in den 
Werken dieses ausserordentlichen Kopfs, die für uns schlech 
terdings abgeschmackt und unleidlich sind. Wenn Sre diese 
Stellen nicht alle der Verfälschung des Textes beymessen, so 
welches allerdings ein sonderbares Vvrur-s2k»j thcil wäre; so 
sind Sie doch 'billig genug, die Entstehungsart derselben 
gelten zu lassen, die' ich Ihnen, ohngefähr mit den Worten 
eines seiner Editoren, angeben will.

„Man hat angemerkt, sagt Theobald, daß die Eng- ss 
länder , vermöge der Freyheit ihrer Stnatsverfassung, und 
eines vorzüglichen Hanges zur Speeulation, mehr Humo­
risten und eine grösste Verschiedenheit von Original-Charak- 
tern Hervorbringen, als irgend eine andere Nation. Da aber 
diese sich wieder auf das eigentümliche Genie eines Zeit-»o 
alters beziehen, so muß eine unendliche Reihe von Dingen, 
worauf der Dichter anspielt, dunkel und unverständlich wer­
den, sobald diese Charakter veralten. Witz beruht ferner 
auf'der Zusammenhaltung der Ideen, die sich mit einer ge­
wissen Leichtigkeit, Schnelligkeit, mit einer Art von Gedränge ss
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an einander reiben, und angenehme Bilder, wie Funken, in 
der Seele zurücklassen: Daher muß ein Schriftsteller, so 
oft Witz sein Gegenstand ist, viele Materialien und in einem 
weiten Umfange aufsuchen, und wenn dieser Schrift- 

5 steiler gerade zu einer Zeit auftritt, in der eine wunderbare 
Äffektation, gelehrt zu scheinen, herrschend ist, da man folglich 
vulgaire Ideen vermeidet, und durch den ganzen Kreislauf 
der Wissenschaften umherschwärmt, um Bilder der Kunst und 
seltne s2K1j Aehnlichkeiten zusammen zu häufen: so muß er, 

io falls er dem Geschmacke seiner Zeit nachgiebt, nothwendig 
von dem gebahnten Wege abgerathen, und dem gemeinen 
Haufen der Folgezeit wie ein verwilderter Mensch Vorkom­
men. Solchergestalt war die Poesie des Donne, ungeachtet 
er der witzigste Kopf seiner Zeit war, nichts als ein auf- 

is gehäuftes Magazin von Räthseln; und Schakespear selbst 
verfällt bey aller Leichtigkeit seines Naturels nicht selten 
in diese fehlerhafte Manier. Noch eine andere Gattung der 
Dunkelheit fließt aus der ihm eignen Art zu denken, und 
aus der ihm eignen Art, seine Gedanken einzukleiden, 

so Er hatte eine allgemeine Kenntniß aller Scienzen: aber sie 
war mehr die Kenntniß eines Reisenden, als eines Ein- 
gebohrnen. Kein Theil der Philosophie war ihm fremde: 
aber alles hatte für ihn die Reizungen und Stärke der 
Neuheit. Und da die Neuheit eine Duelle der Bewunde- 

25 rung ist, so sind seine beständigen Anspielungen auf die 
verborgensten Geheimnisse dieser Philosophie nicht sowohl 
ein pralerisches Geziere, als vielmehr eine Wirkung der be­
wunderten Neuheit. Hieraus entspringen diejenigen sonder­
baren Wendungen des Ausdrucks, die man bey keinem andern 

so Schriftsteller findet, und bey denen man mit mehrerm Grunde 
auf Schakespearn anwenden kann, was Addison 
s2<»2j von Milton sagt: Seine Sprache sinkt unter ihm: 
sie war dem Umfange seines Ideals nicht gewachsen. Er 
bildete neue Worte, um die Neuheit und Mannigfaltigkeit 

ss seiner Begriffe auszudrücken, und bediente sich der veralteten, 
um diesen Begriffen ein feyerliches Ansehen zu geben."

Wollen Sie noch mit Popen die Fehler in Anschlag
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bringen, welche von den extemporirenden Schauspielern hin­
eingelegt wurden, so bin ich auch damit zufrieden; und wir 
werden also ziemlich wissen, was wir von manchen Unge­
reimtheiten denken sollen, die den meisten Lesern so anstößig 
und unverdaulich sind. s

Ich glaube mich lange genug Key Worten aufgehalten 
zu haben. Folgen Sie mir itzt in die höhern Gegenden 
der Komposition, deren Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit 
unsere Meynung von seinem Geschmacke zu seinem Vor­
theile oder Nachtheile entscheiden muß. ,o

Sie erinnern sich, daß ich Ihnen bereits zugegeben habe, 
Schakespears Drama sey nicht das Drama der Alten, 
und könne folglich keine Vergleichung dieser Art dulden. 
Dieß hindert aber nicht, daß dieses Schakespearsche 
Drama gewisse Grundsätze mit dem Griechischen gemein rs 
haben könne, die aus der Natur eines Ganzen herzuleiten 
sind.

Die Gattungen der dramatischen Composi-s2«;:r>tion, 
deren Polonius im Hamlet erwähnt, waren trnKock/, 
oomock^, liiktor^, p-rktoral, puktoral-ooinieal, liiktorioal- so 
pnltornl, loono unclivickadls, und povrn unlimitock. — 
Diese Eintheilung ist kritisch; und wir können nach ihr die 
Stücke unsers Dichters in folgende Classen abtheilen:

I. 'I'rn^vck^. Nnolivtic. Xin^ Donr. Uamlvt. 
Otllollo. O^mdoliicv. 'I'imoic nk ^.tlioiw. ss 
Droilu» ninl Orslsickn. Roinon nnä .lulist.

II. kliltnr^. Uviir^ IV, Unit I. II. Ilour^ V. 
liiolnrril III. Xi»^ .lolin. Iloicr)' VIII. 
liioliurck II. Ilsnr)- VI, Unrt. I. II. III. 
.Iillicm ('n6»nr. ^nton^ nnck Oloopntrn. Oo- s» 
riolunu». Dituu ^inlroniou». 

s264s III. Oomsck^. Lloi-r^ 1Vivs8 otWinck»»!-. Nsn- 
I'nro kor lUorrkuro. Dvolkrli-Xi^Iit. Nuolr 
ncko nbiillt notbiil^. lillo ^II'»
voll timt vnckii voll. 'I'vo Ooiltlumon «k »s 
Voroun. Dumin^ ok tllo 8l,rov. Ooinock^ 
ok Lrror8. Uorelinllt ok Vonioo.
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IV. I'aktoral. Tsmpest. 41 i (1 ku m m e r - X ib t 8 - 
Ilream.

V. N»kto ral - eo in i o»I. 4Vintsr's Tale.
VI. Iliktorieal-paktoral. I^ovs's labour's

s lost.
Den Sturm und St. Iohanns - Nachts - Traum 

werfe ich in die Elaste der Pastoral, weil ich nicht weiß, 
wo ich sie eigentlich hinbringen soll, da sie sich fast ganz 
der Natur der Oper nahem. Noom unlirnitsd ist das Ge- 

iu schlecht, wozu sie ziemlich alle gehören: allein was meint 
Schakespear mit dem, was er keone unäivi-PKSsclabls 
nennt? Ich müßte mich sehr irren, wenn wir hier nicht 
das Drama der Alten wiederfänden, das sich auf die Ein­
heit des Orts gründet, das folglich zu Schakespears 

is Zeiten nicht unbekannt war, sondern nur von einer andern 
Seite betrachtet wurde, als von der wir es betrachten, wenn 
wir es für die Regel des Sophokles, für die höchste Art 
der Composition, für das, was Laocoon in der Bildhauerei) 
ist, halten, und demselben den obersten Standort anweisen, 

2v dem alle andere untergeordnet seyn müssen.
Bey dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin, Ihnen 

einige Stellen aus dem nämlichen Hamlet auszuzeichnen, 
die uns den Zustand des damaligen Theaters und Schake- 
spears Ilrtheil davon auf eine für Sie und mich sehr 

2s unterrichtende Weise abbilden. Riccoboni selbst hätte 
einem Schauspieler keine nützlichere Lehre geben können, als 
Hamlet hier thut.

8peab tbe speecb, I prav von, as I pronouue'd it ta von, 
wipliivßl)' on tbe tongue. Lut it' ;ou moutb it, as manv ok our 

so plky'srs äo, I dad ss lieve, tbe toivncrior bsd kpabe m)' lines. .Md 
do not ünv tbe air too mueb ivitb xour lumds tkus, but u te all 
gentl^: kor iv tbe ver^ torrevt, tempest, and, as I mav kav, 
ivdirlvind ok vom- paksion, )ou mukt aoauire and beget a tem- 
peraneo tb:>t wax xive it kmootlmsks. sLKKs Ob, it okkends me to 

ss tbe konl, to besr » roduktious poriivig-patsd kellov tear a paksion 
to tatters, to vsr)' rags, to kplit tbe ears ok tbe groundlivM: 
vko, kor tbe most part, are oapablo ok notbino, but inexplieabls
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dunil, 8>>0V8 Mit! noisk: I cnulil liovo 8uoll L kollov vliipt kor 
o vrdoing d'ormogant; it out-b orods IIor»>1. kn»^ xou, ovoid 
it. — llo not too tamo noitlior; but let )'aur ovn dikerotion 
I,c; )-onr tutor. 8uit tbs oetion to tbs vord, tl>o vord Io tbo 
oetion, vitli tliis lpoeiol olikorvooeo, tliot ^on o'erktep not tbo s 
modoktx ok Iloture; kor aux tbinx ko overdono is 
kroin tbo purposo ok xlo^inx, vboss ond, botbottbo 
kiret ond nov, voe ond is, to bold 08 'tvoro tbo 
mirror up to naturo, to kbov Virtuo ber ovn koo- 
tnro, 8eorn ber ovo imogo und tbo vor^ oxo ond io 
bod/ ok tbo 'kimo, bio korm ond preksure. biov tbi8 
overdono or eomo tord)- ok, tbo' it nioke tbo nnZbilbil loußb, 
eonnot but mobo tbo fudioious griovo: tlio cookuro ok vbieb ooo 
mukt in xour ollotvonee o'orvoixli o vbolo tbootro ok otbore. Ob, 
tlioro >>o i'Io^ers tbot I bovo koen pio^-, ond lieord otkere proike, is 
and tliot bigbl^, (not to kpook it proxbonolx), tliot bovo ko ktruttod 
s»d bollov'd, tbot I liovo tkoußbt komo ok Xoturo'8 fourne^men 
lool modo meo, and not modo tliom voll; tbsx inlitotsd
Ilumoiiitz' ko obominobl/. — .4nd lot tboko, tbot plo^ xour olovoe, 
8pook no inoro tbon i8 ket dovn kor Idem; kor tkoro 2V 
bo ok tliom tliot vill tkomkelvos lun^b, to kot on komo <;uontitv 
»k borron ki>oototor8 to lougb too; tbougb, in tim meon time, 
komo oeeolsor)' <tuoktioo ok tlio klozt bo tbon to de 
eonkidorod. Iliot's villoinous, ond ebovs o mokt pitikul am- 
bition in tlis kool tliot ukos it. L»

Bey folgender Stelle:
I lioord tboo 8peob me o kposeb oneo; but it vo8 novor 

uotod, or ik it vo8, not obovo oneo; kor tlio I'Io^, I remombor, 
ploos'd not tlio Million, 'tvos Oovior to tbo ßknsrol; lmt it VL8,
08 I roeoiv'd it und otbors, (vboeo fudgmont in kueli mottors 30 
eriod in tim tox> ok mine) an oxeollent xloy, voll dixoktod in tlio 
leonos, kot dovn vitl, 08 mueb modv8tx 08 eunninZ. I romenidor, 
ooo koid tlrero vos no kalt in tlio linos, to niako tlio niotter 
kovonrx; nor no niottor in tlio i>liro8e, tliot niiglit indiet tlio 
outlior ok ulkoetion; lmt ooll'd it an lionoll motdod ete. — 3s 
macht Warburton folgende Anmerkung, von der Sie 
übrigens glauben mögen, was Ihnen gut deucht:

f2K8f Ibis oxikodo vos Lbolcokpoor'o ovn. 11s voe do- 
kirous ok roktvriog tbo okostnoke und rognlority ok tbo oneient
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krage, anä tbsrekors eompos'ä tiÜ8 Irageä^ 01, tüs Ltoäol of tde 
6rsek Drama, as wax bs Isen i>)' türovinx so mued aetiov 
into relation. Lut bis attempt proveä kruitlsks, avä tbe ravv 
tust«, tlien prevalsnt, koreeä bim bacb again to dis olä manner; 

s kor vbieb de toolc tdis rsveogs uxon dis amliencs.

Ich eile von dieser Excursion zu der Quelle selbst 
zurück, um zu prüfen, was Schakespears Theorie für 
Einfluß auf seine Ausübung gehabt habe.

In keinem seiner Schauspiele habe ich in dieser Absicht 
io mehr Anlage gefunden, als in den lustigen Weibern 

zu Windsor, und in den Irrungen, deren elfteres mit 
wenigen Veränderungen eine vollkommene Komödie im mo- 
lierischen, sowie das zweyte, das mit dem Impostour 
inalAich lui, einem Entwürfe des altern Riccoboni, die 

w größte Aehnlichkeit hat, eine im italienischen Geschmack 
werden könnte, wenn es nicht besser wäre, ihnen ihr air 
national zu lassen, als sie in erborgter Tracht unter Frem­
den zu Nationalismen. Da eine umständliche Untersuchung 
dieser beiden Lustspiele hier s2«9s an ihrem Orte ist, so er- 

2v tauben Sie mir, das Kunstwerk des Dichters Stück für 
Stück auseinander zu legen.

I.
Die lustigen Weiber zu Windsor.

Man setzt voraus, daß der würdige Sir John Fall­
es staff, weiland sehr gepriesener Gefährte K. Heinrichs V., 

nachdem der Lord-Mayor ihm einen gewissen guten Rath, sein 
künftiges Leben betreffend, ertheilt hatte, seinen Aufenthalt 
nach dem angenehmen Windsor verlegte, um die noch 
übrigen Tage seiner Wanderschaft mit Humor, Sect und 

so feinem Frauenzimmer vergnügt und löblich zurück zu legen.
Ausser den Freunden und Bekannten, die wir ehemals 

in seiner Gesellschaft zu sehen die Ehre gehabt, nämlich den 
Hrn. Bardolph, Pistol, Nym, imgleichen dem Frie 
dens-Richter Robert Schallow Esqu., treten hier noch 

ss verschiedne andere Personen auf, die eine sehr reizende Groupe
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ausmnchen. Da sind Sir Hugh Evans, (Ein Walliser 
Pfarr), Dr. Casus, (ein französischer Arzt), die Herren 
Page und Ford, nebst ihren beiden lustigen Damen, Hr. 
Fenton (der glückliche Anbeter der jungen und blühenden 
Mrs. Anna Page, einer Tochter des Hrn. Page Gentl.); » 
nebst ver-s270s schiednen andern geehrten Personen, die wir 
beiläufig näher kennen lernen werden, und unter denen sich 
Squire Slender. ein ganz besondrer Liebhaber der ge­
dachten Mrs. Anna Page, und Cousin des Squire 
Schallow, befindet, der uns die Abwesenheit des durch die io 
Weisheit seines Stillschweigens so sehr vor andern Sterb­
lichen hervorragenden Hrn. Silence nicht übel ersetzt.

Vorläufig ein paar Worte von der Episode. Diese 
machen die drey Verehrer der Mrs. Anna Page, nämlich 
Hr. Fenton, Hr. Slender und Dr. Casus, ein sehr es 
hitziger Kopf, der um den Verlust seiner Muttersprache ge­
rade so viel Englisch eingetauscht hat, daß er keine von 
beiden redet. Hr^ Slender liebt seine Schöne theils, weil 
ihr der Großvater 700 Pf. vermacht hatte, theils dc-.eanld

lpkmleii lmall lilrs a ivoinan, welches ihn so sehr ent- so 
zückt, daß er, nachdem er seine Liebes - Erklärung Einmal 
angebracht, und mit ihr eine ernsthafte Unterredung, seinen 
Muth gegen den Baron Sacker son, und seinen Appetit 
zum Essen betreffend, gehalten hat, wenig mehr zu sagen 
weiß, als die oft wiederholte Exclamation: ^1>, Cvcmt Liine. so

! und ein bischen llat nonksnla. Den Rest dieser 
Episode bis auf die vortrefliche Entwickelung des Ganzen 
kann ich Ihnen mit zwey Worten beschreiben. So wie der 
Vater auf Hrn. Slenders Seite ist, so ist es die Mutter 
(271s zum Vortheil des Dr. Casus, und die Tochter zum »o 
Vortheil des jungen Fenton.

Vorbereitung.

In einem geheimen Rathe, den Falstaff mit Pistol 
und Nym hält , erklärt der erstere, daß er sein Augenmerk 
auf Mrs. Ford gerichtet habe, die, wie man sagt, ihres so
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Mannes Rentmeister ist; und nebenher auch der Frau Page 
seine Aufwartung machen wolle,

>vlw Sven UVV ASVS ms xoocl exes too, examm'ä my psi-ts 
vsttd moll suclieioas llialls (oeillai-äs) — soms-limss tlis deam ok 

s der visv guilclsä mv toot, soms-timse iv)- portix lisll)- _
Ulisv «tili tlis 8un cm äunxliill sliivs (sagt Pistol beyseite)_
0 sds cllä lo eoui-se o'sr mv sxteriors ivitli kucli a. greoct) 

intsotion, tliat tbs axpetits ol lisr «;-e äiä sssm to seorcli ms up 
lilce a duiiiivg-gl-iss. Usre's anotlwr Isttsr to der; slis dears tds 

Iv xnres too; sde I8 g. region in Ouiana, all gnlll ancl damitv. I 
will ds6Iisatsr(Ukolioator)to tlieui liotli, anä tliev sliall bsUxsbs- 
gners to mo; tdex sliall de in/ Last- am! ^Vest-Inüies, aml 
I ivill traclo to tliom liotli. —

s272s In dieser rühmlichen Absicht wird Pistol mit 
is einem Briefe zu Frau Page, und Nym mit einem an­

dern zu Frau Ford abgefertigt.
Falstaff geht ab. Pistol und Nym, die schon 

lange ihre Rechnung nicht mehr bey ihm gefunden haben, 
zetteln eine Conspiration wider ihn an, und verabreden sich, 

so die Cabale den beiden Ehemännern zu verrathen; welches 
den Knoten schürzt. Page hat alles mögliche Zutrauen 
zu seiner Frau; Ford hingegen ist eifersüchtig, und diese 
Eifersucht giebt im Folgenden zu den lächerlichen Situatio­
nen Anlaß, die ich Ihnen auszeichnen werde.

es Im zweyten Act tritt Mrs. Page mit dem Liebes­
briefe des Falstaff auf, kann sich über seine Verwegenheit 
nicht genug wundern, und sinnt auf Rache. Mrs. Ford 
kömmt ihr mit dem andern in den Weg; sie eröffnen sich 
die Geheimnisse der Falst äffischen Liebe, und berath 

so schlagen, wie sie sich am bequemsten an dem fetten Knight 
rächen wollen.

Erste komische Situation.
Um in seinem Vorhaben, die Untreue seiner Frau auf­

zudecken, desto glücklicher zu seyn, erwählt Ford den Weg 
»«der Verkleidung und der Verfälschung seines Namens, den 

er in Brook verwandelt; worauf er zu Falstaffen s273s
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geht, ihm seine Liebe zu Frau Ford entdeckt, und ihn durch 
Bestechungen zu bewegen sucht, das; er ihm Key ihr behülf- 
lich sey. Falstaff verspricht güldne Berge, und um ihn 
zu überführen, daß seine Versprechungen keine leere Roto- 
montaden sind, giebt er ihm von dem Fortgange seines 
eignen Glücks bey der Frau Ford die umständlichste Nach­
richt; und die beiden Freunde scheiden mit den zärtlichsten 
Versicherungen aus einander.

Zweyte Situation.
Sir John Falstaff kömmt auf das Appointement 

der Frau Ford durch eine Hinterthüre, bezeugt ihr seine 
Entzückungen, wird aber bald durch ein Geräusch seines 
Pagen Robert unterbrochen, der die Ankunft der Frau 
Page (so hatten die beiden Damen es verabredet) an­
meldet. Falstaff versteckt sich in möglichster Eile. Frau 
Page macht der Frau Ford die bittersten Vorwürfe, und 
räth ihr zugleich, als eine Freundin, auf ihre Sicherheit 
bedacht zu seyn, indem Herr Ford schon von der ganzen 
Jntrigue Nachricht habe, und eben itzt mit einer Menge 
von Zeugen sich nähere, um ihre Schande der ganzen Welt 
bekannt zu machen. Falstaff, der dieß anhört, kömmt 
halb athemlos aus seinem Winkel hervor, und bittet bey 
allen Göttern, ihn vor der Wuth des aufgebrachten Mannes 
>274 j zu verbergen. Sie stecken ihn demnach in einen großen 
Korb voll schmutziger Wäsche, den Frau Ford aus großer 
Vorsicht und Behutsamkeit sogleich nach der Bleiche schickt.

Dritte Situation.

Indem die Kerle den Waschkorb und Falstaffen unter 
der Wäsche forttragen, kömmt Ford in der Gesellschaft 
seiner Freunde, das Haus zu durchsuchen; und da diese 
Haussuchung nicht nach Wunsch abläuft, wird er oben 
darein genöthigt, vor der ganzen Gesellschaft seiner Frau 
Abbitte zu thun: eine sehr drolligte Scene.

6ss 18. v. 19. ^adrli. 29. 10
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Vierte Situation.
Falstaff erzählt Bardo lphen den unglücklichen 

Verlauf seines Abenteuers: die verwünschten Kerle warfen 
ihn samt aller Wäsche in die Themse.

s witb LS littls remorls as tlie^ would Imve drown'd a bireli's 
blind puppiss, ütteen in tbs litter — and von inav bnow, b^ 
mz- si^e, tbat I bavs a bind ot alaerit^ ln llobing; it tbs bottom 
wsrs as dosp as bsll, I sbould down. I bad besn drown'd, but 
tbat tbs sboro was sbslvx and sballow: a dsatb tbat I abborr; 

io kor tbe water .swolls a man; and wbat a tbiog sbould I bave 
besn, wbsn s275s I bad deen kwsll'd! I kbould bavs besn a 
mountain ak nnimmv. — Xow, is tbs 8aeb brsw'd?

Fünfte Situation.
Mrs. Quick ly, eine Haushälterin des Dr. Casus, 

is und eine mitleidige Unterhändlerinn für alle, die an der 
Liebe darnieder liegen, kömmt im Namen der Frau Ford, 
dem Sir John ihren Kummer über den schlimmen Zufall 
mit der Wäsche zu bezeugen, und ihn zu bitten, daß er sich 
morgen wieder einfinden möge, weil ihr Mann auf die 

20 Falken - Jagd gehen wird; welches der Knight auch, nach 
einigen Ausbrüchen seines Zorns, so gutherzig ist, zu ver 
sprechen.

Sechste Situation.
Falstaff, der sich schon gewundert hatte, daß Herr 

2s Brook noch seitdem nicht wieder gekommen sey, ist sehr 
froh, da er seinen Freund herannahen sieht, dem er darauf 
die ganze Begebenheit erzählt, und sich mit ihm über den 
listigen Streich, den er dem Ford mit dem Waschkorbe 
gespielt, rechtschaffen lustig macht. Neue Versprechungen, 

so Der verkleidete Ford bleibt, nicht in der angenehmsten 
Gemüthsfassung, zurück.

Ilm»! ba! is tbis a villon? is tbis a dream? do I slesp? 
—- Llaktsr 1? o r d, awabs! awabs, matter b'o rd! Ibsro's a s27<»s 
bols made in )wur best ooat, masterbord; tbis 'tis to bs mar- 

ss risd! tbis 'tis to bavs linnen and buob-basbets! well, I will pro-
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cliUM m^lelt, wllLl I nm; I will now tvlcv tilg lsvdtzi'; ds is Lt 
in^doukv; ko «wnot'fcaps ms; 'tls impolsidlv, ds klioulll; ds oan- 
not ervsp wto u luük-psnn> purss, nor int« o pspxsr-box. Lut, 
Isst tds tlvvll timt ^„i<Iv8 klm sdoulü aicl dim, I will lsarsli iin- 
poksilüs plaees; tdo' wdat I um, I cannot avoick, ^et to de wlmt s 
I Vi'oudl not, skull not modo mv tomo: it 1 dovs koi ns to modo 
onv mocl, Ist tke provord go witd ins; I'Il de kornmocl.

Siebente Situation.

Da Falstaff eben mit der Frau Ford auftritt, kömmt 
auch Frau Page. Wieder Vorwürfe! Wieder Nachrichten io 
von der Eifersucht des Herrn Ford! Großes Schrecken des 
Falstaff! Man entschließt sich, ihm die Kleidung eines 
alten Weibes von Brainford überzuwerfen, und ihn so, 
unerkannt, entschlüpfen zu lassen.

Achte Situation. is

Ford mit seiner Gesellschaft. Der Waschkorb wird aus 
dem Hause getragen; Ford läßt ihn sehr emsig durchsuchen, 
wie 'man leicht erachten >2771 kann, und findet zu seiner 
Bestürzung nichts als Wäsche darinn.

Frau Page kömmt mit dem vermeynten alten Brain - e» 
ford er-Weibe die Treppe herunter; und Ford prügelt 
die letztere, die er schon lange für eine ausgemachte Hexe 
gehalten hat, init vielem Geschrei) zum Hause hinaus.

Die lustigen Weiber sind des Spaaßes fast müde; sie 
entdecken ihren Männern die ganze Cabale, und machen, mit ss 
ihrer Genehmhaltung, den Entwurf zu dem letzten Streiche, 
den sie Falst affen spielen wollen: ein wahrer Meister­
streich, der aber, wider ihre Absicht, den Knoten auf eine 
ganz unvermuthete Art entwickelt.

Das Project ist folgendes: Frau Ford und Frau so 
Page wollen Falstaffen zur Mitternacht im Windsor- 
Walde unter einer Eiche eine Zusammenkunft berahmen, wo­
hin er sich, in einer Hexen-Verkleidung, wie Herne, mit Hör­
nern vorm Kopf rc., verfügen soll, damit er desto weniger 
erkannt werde. s«

10
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Zu eben der Zeit soll die junge Mrs. Anna, nebst 
ihrem Bruder William und andern Kindern, alle in der 
nämlichen Gestalt, als Hexen und Nacht-Gespenster verkleidet, 
mit Fackeln in der Hand rc. erscheinen, den guten Fal- 

s staff mit ihrem Zauber-Getöne erschrecken, und ihn derbe 
zurichten; alsdann werden die übrigen Anwesenden zum 
Vorschein kommen, ihm die s278j Hörner abnehmen, und ihn 
auf immer beschämen.

Der Pfarrer Evans erbiethet sich, die Kinder in ihrer 
iv Rolle zu unterrichten/

Entwickelung.
Bey obigem Entwürfe hatten die Partheyen mehr als 

Eine Absicht. Frau Page hatte ihrem Manne gesagt, daß 
sie ihre Tochter in Weiß verkleiden wolle, um die Königin» 

is der Feen vorzustellen; giebt ihr aber heimlich eine grüne 
Tracht, und steckt es dem Doctor, damit er sie in diesem 
Aufzuge entführen könne, wenn die übrigen Personen mit 
Falst affen beschäftigt sind.

Einen ähnlichen Wink giebt Page, seiner Frauen un- 
2v bewußt, dem zärtlichen Slender.

Die Tochter aber betrügt beide, und Fenton ist es, 
der mit ihr davon geht.

Episode und Haupt-Handlung fließt hier ausnehmend 
schön zusammen.

es Das klebrige können Sie errathen. — Obgleich alle 
Partheyen nur Eine Jntrigue, nämlich die Beschämung des 
Falstaff, zum Zweck zu haben scheinen, so hat doch jede 
ihre eigene.

Wie es überdacht war, wird es auch ausgeführt. Eajus 
3v stiehlt einen grünen, Slender einen weissen Jungen, und 

Fenton die Braut. Nichts kann lächerlicher seyn, als die 
Erkennung. s27»j Was aber Einmal geschehen war, läßt 
sich nicht ändern; das junge Paar hat sich in aller Stille 
bereits trauen lassen; Falstaff hatte seine Scharte weg: 

88 und der Spaaß hat ein Ende.
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Sie sehen ohne meine Erinnerung, wie glücklich der 
Dichter die Situationen, die in der Fabel liegen, heraus­
gehoben, und mit wie vielem Geschmack er sie angeordnet 
habe. Die Eine präparirt beständig die andere, und das 
Komische der Handlung steigt mit ihrem Fortgange. s

Sollten Sie hieraus schlichen, daß dieses Komische eben 
darum in die Manier falle, welche die Franzosen das trop 
olmr^ö nennen; so kann ich Ihnen sagen, daß Schake- 
spear das Gemälde vortreflich mit kleinen Zwischen-Scenen 
abgeändert habe, die, wenn ich ein paar ausnehme, welche io 
sich durch das Beyspiel der Franzosen autorisiren lassen, und 
grosse Schönheiten haben, vollkommen in den Ton des Gan­
zen stimmen, und die Action beständig einen Schritt weiter 
bringen, ungeachtet dich nur das geringste ist, was man zu 
ihrem Lobe sagen kann. is

Ich will Ihnen von einer dieser Zwischen-Scenen eine 
Uebersetzung unsers W. betragen,

(Doctor Casus hatte den Pfarrer Evans auf den 
Degen gefordert, weil er sich in Slenders Angelegen 
heilen hatte brauchen lassm. Evans erwartet seinen Gegner.) so 

s28«) Evans. Alle gute Geister! wie steigt mir die 
Cholera! wie zittert mir's Herzlein! Ich werde froh seyn, 
wenn ich mich betrogen Hab' — Wie melancholisch ich bin!
Ich will seiner Schurkheit die Urin-Gläser an dem Milch 
Schädel entzwey klopfen, wenn ich nur erst eine gute Ge- ss 
legenheit abseh'! Alle gute Geister! (Er singt in der Angst)

Am seichten Bach, am Wasserfall 
Schlägt munter jede Nachtigall,
Und weckt mit ihrem Madrigal
Aus jeder Felsen-Wand im Thal so
Den Wiederhall, den Wiederhall.

Am seichten — Gott behüt' mich! ich Hab' eine große Dispo­
sition zu weinen — Schlägt munter jede Nachtigall — An 
Wasserflüssen Babylon — Den Wiederhall, den Wiederhall — Am 

seichten — u. s. w. ob
Simpel (Slenders Bedienter). Dort kömmt er, dort 

auf jenem Wege, Sir Hugh.
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Evans. Er'st willkommen.— Am seichten Bach, am 
Wasserfall — Sey gnädig dem Gerechten! was für Waffen 
bringt er mit sich?

Simpel. Keine Waffen, Sir. — Es ist mein Herr, 
5 Herr Schal low, und ein andrer Gentleman s281j von 
Frogmore; dort steigen sie über den Steg, der gerade 
auf uns zuführt.

Page, Schallow und Slender.

Schallow. Wie nun, Herr Pfarrer? guten Morgen, 
rv guten Morgen, Sir Hugh. Haltet mir einen Spieler von 

seinen Würfeln, und einen Gelehrten von seinen Büchern 
ab — und ich werde von Wunder sprechen.

Slender. Ah, süße Anna Page!
Page. Guten Morgen, guter Sir Hugh. 

is Evans. Gott sey Key euch! Gott sey bey euch! 
Der Herr segne euch alle —

Schaslow. Wie? Das Schwert und das Wort? 
Studirt ihr beides, Herr Pfarrer?

Page. Und so jugendlich angekleidet, in Wamms und 
20 Hosen, an diesem rauhen feuchten Tage?

Evans. Es hat Ursachen und Grund-Ursachen —
Page. Wir sind hergekommen, euch einen guten 

Dienst zu leisten, Herr Pfarrer.
Evans. Wohl, wohl! worinn besteht er?

Zs sL82j Page. Nicht weit von hier ist ein sehr vene 
rabler Gentleman, der vermuthlich von Jemanden mag seyn 
beleidigt worden, und darüber mit seinem eignen guten 
Namen so übel zerfallen ist, daß ihr nie dergleichen werdet 
gesehen haben.

so Schallow. Nun bin ich achtzig Jahre alt, und
darüber: aber niemals habe ich von einem Manne seines 
Ansehens, seiner Gravität und Gelehrsamkeit gehört, der 
seinen Respect so weit aus den Augen gesetzt hätte.

Evans. Wer ist er?
»s Page. Ich denke, ihr kennt ihn? Herr Doctor

Cajus, der berühmte französische Medicus.

07



Evans. Wächter Israels! und seine heilige Paßion 
meines Herzens! — es wäre mir eben so lieb gewesen, ihr 
hättet mir von einer guten Schüssel Suppe gesprochen.

Page. Wie das?
Evans. Er hat nicht mehr Belesenheit im Hippo- » 

krates und Galen— überdem ist er ein Lumpenhund — 
ein so seiger, verfluchter Lumpenhund, s28!tj als ihr jemals 
mögt Lust gehabt haben, einen kennen zu lernen.

Page! Was gilts, wir haben den Mann vor uns. 
der sich mit ihm schlagen sollte. io

Slender. O süße Anna Page!

Gastwirth, Cajus, Rugby, (sein Bedienter).

Schallow. Man sollte es wenigstens aus den Waffen 
schlichen. Haltet sie von einander. Hier ist Doctor C a j u s.

Page.' Nicht doch, guter Herr Pfarrer, laßt die is 
Klinge stecken.

Schallow. Und ihr auch, guter Herr Doctor.
Gastwirt h. Entwaffnet sie, und laßt sie zur Erklä­

rung kommen. Laßt sie in ganzer Haut aus einandergehen, 
und lieber unsre Engländer klein hacken. 20

Cajus. Ich bitt — ü, laßt mir ein Wort mit euer 
Ohr sprechen. Warum seyd ihr nicht auss — ü Rendes- 
vous kommen?

Evans. Ich bitt euch, verlieret die Geduld nicht.
1284) Cajus. Bey Gott, ihr seyd der feige Memm', 2» 

der Poltron, der Hugh Hasenpfaff.
Evans. Ich bitt euch, laßt uns den Spottvögeln 

hier nicht zum Gelächter werden. Ich bitt euch in aller 
Freundschaft und Liebe, und will euch auf eine oder andre 
Art Satisfaction verschaffen. Ich will euch eure Urin- so 
Gläser an eure schurkigten Milchschädel schmeissen, daß ihr 
mir nicht auf den abgeredeten Platz gekommen seyd.

Cajus. Oiablv! Jack Rugby! mon Haut <1o 
jartvrro! (zarter) hatte ich nicht nach ihn gewartet, ihn zu 
massacriren ? nicht auf die Platz appointirt? so
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Evans. So gewiß, als ich eine Christen-Seele im 
Leibe habe, dieß ist der Platz. Ich bin und nehme hier 
diesen Herrn Gastwirth zum Hosenband als Richter 
in der Sache.

5 Gastwirth. Friede, sag ich, Gallia und Gaul, 
Franzmann und Walliser, Seelen-Arzt und Leib-Arzt.

Casus. Ey, das ist parkaitomaut gut, excellent.
Gastwirth. Friede, sag ich, hört den Herrn Gast­

wirth zum Hosenbande! Bin ich ein Politicus? bin 
io ich verschlagen? Bin ich ein Macchiavel? Soll s285s ich 

meinen Doctor verliehren? Nein, er giebt mir die Potions 
und die Motions. Soll ich meinen Pfarrer verliehren?
meinen Priester? meinen Sir Hugh? Nein, er giebt mir 
die Sprüchwörter und die Nichtswörter. Deine Hand her, 

is Erdenmann; so! — Deine Hand her, Gottesmann; so! — 
Ihr Jungens, ich habe euch durch meine Kunstgriffe beide 
betrogen; ich habe euch nach verschiednen Wahlplätzen hin­
gewiesen; eure Herzen sind gewaltig, eure Haut ist ganz, 
laßt itzo guten Sect-Branntewein den Ausgang dieses Handels 

20 seyn. Kommt, legt die Schwerter zum Unterpfand hin. 
Folge mir, wer ein Kind des Friedens ist, folgt, folgt, folgt!

Schal low. Auf mein Wort, ein vertrackter Wirth; 
folgt ihm, ihr Herren, folgt ihm!

Slender. O süße Anna Page!
2» (gehn ab.)

Der Ort der Haupthandlung ist die vier ersten Acte 
hindurch beständig ein einziger, und kann bey einer mäßigen 
Geschicklichkeit des Theater-Meisters durchaus im ganzen 
Stücke unverändert bleiben; so bald der Wald im Hinter- 

sa gründe der Bühne am Ende einer Gasse liegt. Man muß 
bey den Einheiten der Franzosen wol ganz andre Schwie­
rigkeiten verdauen, und hat nicht einmal den Vortheil, 
den Widerspruch mit einer vernünftigen Nachsicht heben zu 
können.

ss s28Ks Von der Einheit der Zeit brauche ich nicht viel 
Worte zu machen. Jedermann sieht, daß sie in weniger 
als 24 Stunden vor sich gehen kann, und folglich innerhalb

>17
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der Gränzen bleibt, welche die Kritici der Dauer einer thea­
tralischen Handlung setzen.

Der Handlung habe ich schon erwähnt. Es ist nur
Eine Haupthandlung da, mit der die Episode nach den regel­
mäßigsten Mustern verflochten ist, und am Ende so sehr zu- s 
sammenwächst, daß die Auflösung der einen zugleich die 
Auflösung der andern wird.

In diese große und mannigfaltige Einheit, mit der sich 
vielleicht jeder andere correkte Dichter begnügt hätte, hat 
Schakespear noch so viel andere Züge von Sitten, Humor i« 
und Charakter, seiner unterscheidende» Sphäre, hineingelegt, 
daß ich mich nicht enthalten kann, diesem Lustspiele unter 
allen blos komischen Theater-Stücken eine der vornehm­
sten Stellen einzuräumen.

Die Irrungen.

Ich war willens, mit dem zweyten Lustspiele auf eben 
diese Art fortzufahren: da ich aber merke, daß meine Briefe 
allzuweitläuftig werden; so begnüge ich mich, die wichtigsten 
Situationen wie mit einem Fingerzeige anzudeuten. so
I28?j 1. Antipholis von Syrakus schickt den Dromio von 

Syrakus mit einer Summe Geldes nach dem 
Centaur.

2. Dromio von Ephesus kömmt von Hause; Anti­
pholis von Syrakus fängt ihn auf, und verlangt ss 
Rechenschaft von dem Gelde, womit er ihn nach dem 
Centaur geschickt hatte.

3. Dromio von Ephesus gibt der Adriana Nachricht 
von dem Betragen seines vermeynten Herrn.

4. Dromio von Syrakus und Antipholis von Sy-ao 
rakus gerathen darauf an einander.

5. Adriana macht dem Letzter», den sie für ihren 
Mann ansieht, Vorwürfe, und nimt beide mit sich 
nach Hause.
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6. Antipholis von Ephesus und Dromio von Ephe­
sus nebst dem Gold-Juwelier.

7. Antipholis von Ephesus wird nebst Dromio von 
Ephesus aus seinem eignen Hause ausgesperrt.

s 8. Antipholis von Syrakus thut der Luciana einen 
Liebes-Antrag.

f288s 9. Dem Dromio von Syrakus wird von einem alten 
Weibe im Hause ein ähnlicher Antrag gethan, weil 
sie ihn für ihren Mann nimmt.

io 10. Angelo dringt die vom Antipholis von Ephesus 
bestellte goldne Kette dem Antipholis von Syra­
kus auf.

11. Angelo verlangt die Bezahlung für seine Kette vom 
Antipholis von Ephesus.

rs 12. Dromio von Syrakus kömmt dazu, und bringt 
dem Antipholis von Ephesus die räthselhafte Nach­
richt, daß das bestellte Schiff in Bereitschaft liege.

13. Luciana eröffnet ihrer Schwester Adriana die ver- 
meynte Untreue des Antipholis von Syrakus.

s» 14. Antipholis von Ephesus wird vom Angelo wegen 
der Kette in Verhaft genommen; Dromio von Syra­
kus, der sich einbildet, es sey sein Herr, dem dieser 
Unfall begegnet, meldet es seiner Wohlthäterinn, der 
Adriana.

es 15. Antipholis von Syrakus wundert sich, daß ihn
die Epheser als einen alten Bekannten auf der Gasse 
anred en.

s28»f 16. Dromio von Syrakus freuet sich, seinen Herrn 
wieder auf freyem Fuß zu sehen, und giebt ihm

so das Lösegeld, womit ihn Adriana zur Befreyung des 
andern abgeschickt hatte.

17. Die Courtisane redet den Antipholis von Syrakus 
an, weil sie ihn für ihren Bekannten, dm Ephe­
ser, hält.

88 18. Antipholis von Ephesus tritt mit dem Kerker­
meister auf. Dromio von Ephesus bringt ihm 
einm Strick, den er auf Befehl des andern Anti-
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pholis gekauft hatte, und bekömmt von diesem Strick 
eine Erkenntlichkeit für die vom syrakusischen 
Dromio vorher überbrachten Nachrichten vom Schiffe.

19. Die Eourtisane hatte den Antipholis von Syrakus 
für verrückt angesehen, weil er weder von ihr, noch 
von ihrem Ringe etwas wissen wollte. Sie eröffnet 
daher in ihrem Zorne der Adriana den Wahnwitz 
ihres Mannes, welche darauf diesen ihren Mann als 
einen Besessenen exorcisiren, und nachher gar bin 
den läßt.

20. Antipholis von Syrakus, dem der Kopf über alle 
die Abenteuer, die ihm auf der Gasse aufstoßen, 
schwindlicht geworden, springt mit s290s gezogenem 
Degen aufs Theater. Adriana meynt, es sey ihr 
Mann, der sich seiner Bande entlediget habe, und 
läuft im Schrecken davon.

21. Angelo trifft den Antipholis von Syrakus mit der 
gitldnen Kette um den Hals an, die er ihm vorher 
aufgedrungen hatte. Darüber entstehn neue Handel 
und ein Gefecht. Der erwähnte Antipholis ent­
springt mit seinem eignen Dromio in ein Kloster.

' 22. Adriana war über den Lärm dazu gekommen, und 
folgt den beiden Flüchtigen ins Kloster nach, wo 
sie ihn von der Priorinn zunickfodert, die sich dessen 
aber weigert.

23. Weil eben der Herzog bey diesem Kloster vorbeykömmt, 
um der Hinrichtung des Aegeon beyzuwohnen, bringt 
Adriana ihre Klage bey ihm über die Weigerung 
der Priorinn an.

24. Wiedererkennung und Entwickelung.

„Sehet da! würde ich ausrufen, wenn ich Batteux, 
und Schakespear Corneille wäre, sehet da Charakter 
und Situationen, die sich drehen und winden, sich vermischen, 
sich durchkreuzen, um ein einziges Gewebe zu machen. Aber 
dieses Gewebe ist so gedrungen, so man-s2«1s nigfaltig, so 
kühn, so natürlich, daß vielleicht nichts zu finden ist, was

s
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dem menschlichen Verstände mehr Ehre macht. Man mußte 
die Stücke zurichten, sie zusammenpassen, sie mit einander 
verbinden, sie von einander abstechen lassen. Und was am 
meisten zu bewundern ist, alles ist voll, alles reich, ohne 

s Künstelei, und Affectation. Die Episode (nämlich die Ver- 
liebung des syrakusi scheu Antipholis) verflicht sich mit 
der Handlung, und hilft das Ganze erhöhen, interessanter 
machen. Der Geist darf nicht arbeiten, um dem Gange der 
Triebfedern nachzuspüren. Die Aufmerksamkeit, die er an- 

iv wendet, zerstreuet ihn nicht. Schakespear hat Genie, 
alles ist bey ihm im Ueberfluß; man wird von Zwischenfällen 
überschwemmt; es kommen so viel Dinge zusammen, daß 
man fürchtet, es sey unmöglich, sie alle zu gebrauchen. Ein 
anderer hätte sieben oder acht Lustspiele aus diesem einzigen 

is gemacht."
Ich Armer aber, dem die Natur diese Gabe der De- 

clamation stiefmütterlich versagt hat, merke schlechthin an, 
daß kein mir bekanntes Drama eine so verwickelte und zu­
gleich so leicht zu übersehende Handlung habe,*als dieß. 

20 Uebrigens mögen Sie das Gewebe von Situationen, das 
doch so natürlich in der Fabel selbst liegt, mit dem ob­
erwähnten Entwürfe des Riccoboni, oder noch lieber mit 
der Cal andra des s292s Bibiena, oder auch mit dem 
Amphitruo des Plautus und Moliere selbst ver- 

2» gleichen; mir ist es genug, den Ungrund des allgemeinen 
Vorurtheils aufgedeckt zu haben, daß es Schakespearn an 
Kunst fehle.

Zwar machen Schönheiten dieser Art noch immer keinen 
claßischen Dichter. Wmn Schakespear sich irgendwo 

so dem Drama der Alten nähert, so ist es in den angeführten 
beiden Lustspielen: allein er nähert sich auch nur; sein 
Hauptcharakter scheint beständig durch, und seine Beobach­
tungen der Sitten ragen in einem weit höhern Grade her­
vor, als in welchem die lächerliche Seite der Unförmlichkeit 

ss Lachen erregt. Nicht als ob ich Schakespearn sehr glücklich 
preisen wollte, wenn er ein Aristo pH an es wäre — ich 
rede hier vom Drama überhaupt, und von Begriffen der 
Kunstrichter.
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Das zweyte dieser beiden Lustspiele ist auch bey weitem so 

correct nicht, als das erster«; es hat zwar eine noch ein­
fachere Handlung, und keine einzige Scene, die nicht un­
mittelbar zum Fortgange derselben diente; der Zeitraum 
ist fast noch kürzer, als in jenem: aber der Ort wird desto s 
öfterer verändert; und wenn jenes, mit Schakespearn zu 
reden, beynah Kovns unckivickniil^ ist, so mag dieses, aus 
eben dem Gesichtspunkte betrachtet, leicht koon» »»limi- 
j2!>:rjtoä heissen; wiewol der Ort noch immer eine einzelne 
Stadt ist. io

Aus dem Grunde, weil die Charakter in den Irrun­
gen nichts als Bedürfniß der Action sind, und die Diction 
hin und wieder tadelhafter als gewöhnlich ist, hat War­
st urton vermuthlich (denn er selbst führt keinen Grund an) 
dieses Lustspiel verdächtig zu machen gesucht, als ob es is 
Schakespearn nicht gehörte; ich finde aber nicht, daß irgend 
ein neuerer brittischer Kritikus, unter denen Edwards, Upton 
und Warton obenanstehen, diese Warburtonsche Ver- 
muthung adoptirt habe. Daß in Ansehung der Charakter 
eine andre Manier darinn herrsche, als in vielen Schake- 20 

spearschen Stücken, fällt jedem in die Augen: aber eben 
diese Manier finde ich im Kaufmann von Venedig und 
Was ihr wollet wieder, wo der Dichter Schritt vor 
Schritt an seinen Novellen hängen bleibt. Und wenn dieser 
Umstand etwas entscheiden sollte; so würden auch die ss 
lustigen Weiber von Windsor und die vergeb­
lichen Bemühungen der Liebe schwerlich von Einem 
Verfasser seyn können. Schakespear ist sich in seinen 
verwandtesten Werken nie ganz ähnlich; die ausserordent­
liche Fruchtbarkeit seines Kopfs hilft ihm mehr, als irgend »0 

eine merkwürdige Delicatesse seines Geschmacks den Abweg 
vermeiden, der unter dem Worte Manier einen sehr be­
stimm (2»4sten Tadel andeutet'). Wie wenig überhaupt

So wahr dieß auch seyn mag, und wirklich ist, so tragen 
wir doch kein Bedenken, den Titus Andronicus mit Warbur- ss 
ton und Pope aus dem Verzeichnisse der Schakesp. Werke auszu-
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den Kunstrichtern zu trauen sey, wenn sie, ohne irgend eine 
wichtige Autorität vor sich zu haben, den Verfasser eines 
alten Drama blos aus der Manier hervorsuchen wollen, 
kann ich Ihnen beyläufig aus einigen sonderbaren Wider- 

s sprächen beweisen. 'Illis tvo nolllo Xinl'mon finden Sie 
nirgends unter Schake spears Werken. Pope sagt, 
dieses Schauspiel sehe Flet-s2»sschern sehr wenig, und 
Schakespear» mehr ähnlich, als einige von denen, die 
für ächt angenommen werden. Warburton eignet es 

ivFletchern zu, erkennt aber, nach einer alten Tradition, 
im ersten Acte Schakespears Hand, wiewol nach 
seiner schlechtesten Manier; und Seward, einer 
der Herausgeber der Fl etchersehen Werke, beweist gar 
aus einer inner» Evidenz, daß Schakespear an den 

is vier folgenden Acten mehr Antheil haben müsse, als 
an dem ersten. — Dovs's ladour's lost wird von Popen 
für unächt gehalten. Warburton hingegen räumt ihm 
unter den ächten Stücken in der dritten Classe seiner Rang­
ordnung den zweyten Platz ein. Der nämliche Fall er- 

2« eignet sich mit IVmtsr's Dalo, welches bey dem letztem so­
gar in der zweyten Classe angeführt steht, da Pope im 
Gegentheil es lieber gar ausmerzen mögte.

Verzeihen Sie mir diese abermalige Ausschweifung. 
Wenn meine Untersuchungen in den Schranken eines Buchs

2s streichen. Kein einziges derselben gleicht diesen an borror, und die 
irimitcktx ok Maturs, die Schakespear oben bey Gelegenheit des 
Hamlet von einer tlieatrieal psrt'ormaueo soderte, ist so wenig 
darinn beobachtet, daß wir Kietz Trauerspiel seinem Genie nicht 
nur unähnlich, sondern entgegengesetzt finden. Auch führt 

so es in der ältesten Ausgabe von 1611 nicht einmal Schakespears 
Namen: und wiefern Manier etwas beweisen kann, mögten wir es 
lieber Matzin gern zueignen, wenn wir einige Scenen ausnehmen, 
die Schakespear vielleicht, wie es damals üblich war, seinem 
Freunde zu Gefallen, hinein gearbeitet haben kann, matzen es be- 

ss kannt genug ist, dah er an den Werken seiner Zeitverwandten, 
Beaumont, Fletcher, Jonson, Heyw ood, Rowley, Mar­
ston u. a. einen sehr freundschaftlichen und freygebigen Antheil 
genommen. Die Sammler.
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lägen, statt der Rechte und der weiten Ausdehnung eines 
freundschaftlichen Briefes zu geniesten; so würde ich auf 
Ihre Nachsicht seltner Anspruch machen.

s2!>«;s Achtzehnter Brief.
Beschluß. s

Ein Haupt-Talent unsers Dichters als Virtuosen, ist 
der ungezwungne Vortrag seines Subjects, oder die Kunst 
zu präpariren, die ihm mancher Franzos beneiden mögte. 
Sie werden mir kein einziges Stück von ihm zeigen können, 
das eine so unvernünftige Vorbereitung hätte, als z. E. dieio 
doppelte Verkleidung des Saintfoix. Seine Ent­
wickelungen sind auch fast durchgehends dem Theater recht 
gut angemessm, wenn sie gleich dem Leser nicht immer Ge­
nüge thun. Das stumme Spiel ersetzt in. diesem Fall, was 
der Lectüre abgeht; und das einzige Stück, wobei Herr is 
Wieland dem Dichter den Vorwurf macht, daß er schlecht 
entwickle, ist gerade eins der bestentwickelten, weil der 
Dichter das Resultat der Verwirrungen, die die ersten vier 
Acte interessant machten, in den fünften Act concentrirt, 
und ohne den Knoten zu zerhauen, dem Faden nachgeht, 20 
der ihn ganz natürlich bis ans Ende führt. Daß dieses 
Lob nicht von allen seinen Schauspielen, am wenigsten von 
denen, gelte, die an der Natur eines Divertissement 
gränzen, räume ich gerne ein; nur daß man ihm hier eine 
Kleinigkeit s2t»7s nicht zum Haupt-Fehler anrechne, und be- 2s 
ständig die Anmerkung vor Augen habe, daß eine sorgfäl­
tige Entwickelung, die auch keine Nichtswürdigkeit unent­
schieden lassen will, den Zuschauer nothwendig weit mehr 
empören müsse, als eine, die ihm noch etwas zu errathen 
giebt, oder wenigstens durch die unerwartete Neuheit hinzu- so 
gekommener Jncidenzen seine Aufmerksamkeit im Gange erhält.

Ich habe meinen Endzweck erreicht. Ich habe gezeigt, 
daß es Schakespearn nicht an dramatischer Kunst 
fehlt, wo Kunst erfodert wird; und wer sie da sucht, wo
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sie ohne Nachtheil des Interesse fehlt, z. E. in den histo­
rischen Schauspielen, streitet nicht mit mir.

Von diesen historischen Schauspielen sollte ich noch 
etwas beybringen. — Sie sind die roheste Gattung der 

s dramatischen Kunst; aber sie haben von einer andern Seite 
große und unläugbare Vortheile für das dramatische Genie. 
Ich mögte sie der Nachahmung nicht anpreisen; ich will 
nur das Gute von ihnen sagen, was sich ohne Partheylich- 
keit nicht verschweigen läßt.

10 Nirgends ist der Dichter der Gefahr zu ermüden mehr 
ausgesetzt, als wo ihm die Bequemlichkeit fehlt, sich auf 
die Kunst zu stützen: eine Haupt-Ursache, warum alle Arten 
von Gedichten, deren Ganzes eine fortdauernde Beschrei- 
(298) bung ist, auch Key den höchsten Schwüngen der Jmagi- 

is Nation misfallen.
Ein Theater-Scribent, der eine wohlgewählte und an 

sich selbst schon rührende Fabel hat, der dieser Fabel noch 
durch Hülfe eines vortreflichen Plans, an welchem alles 
frappirt, eine neue Stärke zu geben weiß, hat schon ^mehr 

so als die Hälfte seiner Arbeit vollendet. Er darf der Skizze 
nur mit Pinsel und Palette folgen; wenn er sich im Detail 
auch nur mäßig anstrengt, so ist er doch sicher, daß das 
Ganze rühren werde; und er müßte ein ungemeiner Kunst- 
verderber seyn, wenn er den Eindruck schlechterdings ver- 

Ls fehlen sollte, der schon in der bloßen Erfindung und Zu­
sammensetzung so wirksam ist.

Der Dichter der Historie (»erstatten Sie mir dieses 
Kunstwort des alten brittischen Theaters) findet sich von 
allen diesen Hülfsmitteln entblößt. Er muß seine Geschichte 

so nehmen wie sie ist; wenn er seine Charaktere nicht gut anzu­
ordnen, ihnen nicht durch die Abstechung eine pittoreske 
Wirkung zu geben weiß, wenn er nicht einen Schatz von 
neuen, richtigen, anziehenden Beobachtungen des menschlichen 
Lebens in sich selbst hat, wenn er die Geschichte nicht mit 

»5 den stärksten Fresco-Zügen zu treffen weiß, wenn die Zeich­
nung der Umrisse nicht das Leben selbst athmet: wie will 
er uns verargen, wenn wir gähnen? Dieß ist Kunst von



161I»!

einer andern Art, s29Sj und durch diese Kunst unterscheidet 
sich das Schakespearsche historische Drama von jenen 
Haupt- und Staats-Actionen, die unsre Großväter den 
ältesten Britten abgeborgt haben.

„Körper, sagt ein witziger Engländer, scheinen uns s 
desto gigantischer, je regelloser sie gebauet sind," — und 
argwohnt, daß wir die Größe des Schakespear scheu 
Genies nach einem zu großen Maaße ausmessen.

Ich will itzt den wunderbaren Einfall, die Größe eines 
Genies nach dem Umfange der Zeiten, Oerter und Hand- i» 
lungen zu schätzen, nicht rügen: Lassen Sie uns aber dieses 
Gigantische, diese Regellosigkeit, diese bis zum Ekel ver­
schrieene Wildheit ein wenig näher betrachten.

Das Aergste, was man von dem Dichter sagen kann, 
ist, daß er mit dem Epitomator einer Geschichte einerletz is 
Grundsätze habe, daß seine Vorstellungen, mit Hamlet zu 
reden, tlrs ubstraet anck brlok elrrouielks «t tlis tiius sind.

Allein ist das Alles? Hat Sch akes p ear wirklich keinen 
weitem Endzweck, als blos ein großes Stück nach dem an­
dern aus der Geschichte herauszuheben, und den Klumpen, 20 

so wie er da ist, den Zuschauern vorzuwerfen? — Ich muß 
mich plump ausdrücken, wenn ich mich in die Ideen dieser 
Kunstrichter versetzen soll. — Ist das im Ernste Alles?

s300j Ich finde es nicht. Ich sehe durchaus ein ge­
wisses Ganze, das Anfang, Mittel und Ende, Verhältmß, Zs 
Absichten, contrastirte Charakter, und contrastirte Groupen har.

Im Richard II. sehe ich den Streit der schwachen 
königlichen Würde mit der Stärke und List der Conspiration. 
Bolingbroke auf der einen, Richard auf der andern 
Seite: welch ein Contrast! In der Abstufung der ihnen so 
untergeordneten Charakter, welch eine Mannigfaltigkeit! Wie 
arbeitet alles zu Einem Haupt-Zwecke, dem Verderben des 
Königs, das doch so bald auf das Haupt der Verräther 
selbst zurückfällt! Hier ist der Spiegel des menschlichen 
Herzens. Die Lection würde für den Unterthan nicht so ss 
groß seyn, wenn der Dichter bey der Einheit einer Haupt-

KittsrLturäsvkmrils äss 18. u. 19. ^Lkr-d. 29. 11
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Handlung stehen geblieben wäre, ohne die unausbleiblichen 
Folgen auf alle theilnehmcnde Personen mitzunehmcn.

Bolingbroke ist König; der arme, zu spät bedauerte 
Richard ist nicht mehr; Bolingbroke ist Heinrich IV. 

b Seine Freunde, die ihren Rücken willig vor ihm geschmiegt, 
ihn voreilig genug auf ihren Schultern zu dem hohen Kranze 
empor gehoben hatten, sind itzt seine verschwornen Feinde. 
Eine fürchterliche Cabale! Welch ein Gegenbild in den 
beiden Haupt-Groupen! Hotspur, Douglas und 

io Glendower, Helden von unbezwinglichcm Muthe siwls 
auf der Einen, und der ausschweifende Prinz von Wales 
mit seinen lüderlichen Gefährten auf der andern Seite. 
Nichts ist in diesem kühnen Gemälde überflüßig; der 
Schatten, den die Wildheit des Prinzen und seiner Came- 

is raden auf seine Geburt und seinen persönlichen Charakter 
wirft, erhebt die Größe seiner bessern Handlungen, und zeigt 
den jungen Harry Percy in einem desto glänzendem 
Lichte. Der Dichter würde seinen Endzweck verfehlt haben, 
wenn er auf einem weniger dornigten Wege einhergetreten 

so wäre.
Die Königin» Elisabeth, nicht der Pöbel, wie Herr 

Wieland vermuthet, fand an diesem Gemälde so viel Ver­
gnügen, daß sie Schakespearn auftrug, die nämlichen 
Situationen noch Einmal auf die Bühne zu bringen; und 

25 so ward der zweyte Theil K. Heinrichs IV. der Pendant 
zu dem erstem, der mit diesem gleiche Anlage und gleiche 
Wirkungen hat.

Julius Cäsar ist ein Drama von eben der Gattung. 
Käme es hier blos auf den Tod des Usurpateurs an, so 

so würde er der vorragende Charakter des Stücks seyn; 
Schakespear aber brauchte ihn nur zur Basis, um die 
Schicksale seiner Mörder auf seinen Fall zu gründen; und 
nichts kann treffender seyn, nichts zu lehrreichem Beobachtungen 
veranlassen, als das Unglück, das die Verschwornen wie 

»5 auf der Ferse zu ver-s»02s folgen scheint, in diesem und 
dem damit verbundnen Drama Antonius nnd Cleo­
patra, nach der Anführung des Dichters zu übersehen.
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Was ist hier gigantisch? was wild? was unförmlich? Ich 
sehe hin und her, und erblicke nichts als — die Kleinfügig- 
keit seiner Kunstrichter.

Dehnen Sie diese Anmerkung, wenn es Ihnen gefällt, 
auch auf die übrigen historischen Stücke unsers Dichters aus. s 
Sie werden beständig eine malerische Einheit der Absicht 
und Composition beobachten, zu der alle Theile ein richtiges 
Verhältnis haben, und die eine Anordnung zu erkennen 
geben, welche, von dieser Seite betrachtet, dem Künstler 
eben so viel Ehre machen, als die vortrefliche Zeichnung der io 
Natur dem Genie.

Man muß Schakespearn folgen können, um ihn 
zu beurtheilen. — Wer im König Lear nichts sieht, als 
den Narren, dem sey es erlaubt, mit einem lnssr abzufer­
tigen, was ihm drolligt scheint. Ich für meine Person be- is 
wundere den Dichter, der uns den schwachen Verstand dieses 
Königs durch den Umgang mit einem der elendesten Men 
schen so meisterhaft abzubilden weiß, und es befremdet mich 
nicht mehr, daß die Engländer diese Scenen, anstatt 
eines dummen Gelächters, mit mitleidigem Schauer über 20 
den Verfall und die Zerstöhrung des menschli-s303s chen 
Geistes betrachten. Voltaire mag immerhin über das Ko­
mische spotten, das er in den Liedern der Todtengräber beym 
Hamlet wahrnimt. Ich finde hier nichts Komisches. Der 
Umstand, daß diese Leute unter lauter Todten-Köpfen und 2- 
Schedeln singen können, erhöht in mir das Tragische des An­
blicks. Die Hexen imMacbeth scheinen Wielanden etwas 
Abgeschmacktes; mir scheinen sie ein glückliches Ideal zu seyn, 
das mit dem grauenvollen Begriffe des Königs-Mörders 
und der rauhen Scene dieser Begebenheit in naher Ver- so 
wandtschaft steht. Als Schakespear die Idee eines 
solchen Mörders in seinem Genie hin- und herwandte, muß­
ten nothwendige fürchterliche Bilder daraus hervorspringen, 
die er, wie wir wissen, mit großem Beyfall seiner Lands­
leute einzuflechten gewußt. ss

Schon wieder Herr Wieland? Kann ich mich seiner 
nicht mehr erwehren? —

11*
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Nun wohl, lassen Sie uns denn unsre ganze Auf­
merksamkeit auf ihn allein richten — non Schakespearn, 
dem Original-Genie, zu Herrn Wieland, dem Metaphra 
sten, übergehn. Dieser Schritt ist nicht blumenreich; wir 

v haben Ursache, ihn uns so angenehm, und noch mehr, ihn 
uns so kurz zu machen, als mir können.

, Meine Kritik soll sich also nur auf die Fehler der 
' Verdrossenheit beziehen, deren ich anfänglich s304s erwähnt 

habe: wenn ich die Erndte der übrigen fortsetzen wollte, von 
io der Sie in der Bibliothek der schönen Wissen­

schaften einen guten Anfang finden: wo nähme das Ding 
ein Ende? Ein paar Beyspiele werden statt aller dienen.

Haben Sie wol eher ein Lied von Anakreon oder 
Marot in Prose gelesen? — Nein, sagen Sie, gesehen 

is wol, aber nicht gelesen. — Lassen Sie sich immer gefallen, 
folgende Prose des lyrischen Genies, Ariel, zu lesen.

„Eh ihr sagen könnt, komm und geh, zweymal athmen 
und rufen, so, so! soll jeder auf den Zehen trippelnd hier sepn, 
und seine Künste machen. Liebt Ihr mich nun, mein Ge­

sa biether?"
Sie werden es dieser Stelle gleich ansehen, daß sie 

travestirt sey; das Lyrische ragt aus jedem kleinen Ab­
schnitte, aus der ganzen Wendung hervor: glaubten Sie 
wirklich, das; dieß Ariels Prose wäre, so müßten sie ihn 

»8 für verrückt halten; und doch hat Herr Wieland seine 
1 Uebersetzung durch so grobe Verwechselung dieser beiden 

Charakter des Ausdrucks, des Lyrischen und des Prosaischen, 
unerträglich machen können. Im Originale heißt es:

öetdrs xou van lüy, 6oms auä go, 
so -tnü drsatds tvckos, anä orv, td, to:

Uaoti one tripping, on dis toe,
1VM Po stsrs vitli mop aiui mmv.
I>o lovs ms, maltsr? d'o?

sSVSj Alle diese O, sagt Herr Wieland, lassen sich 
ss unmöglich ins Deutsche übertragen — Was folgt daraus? 

Daß Schakespear, wenn er viele dergleichen Schwierig-
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kciten hat, unübersetzlich sey. Wieland verachtet diesen s 
Älcinmuth, ergreift die Feder, und denkt Wunder, wie er 
den Schwierigkeiten abgeholfen habe, wenn er wie ein Jesui- 
tcr Knabe übersetzt.

Folgende Stelle ist von einer andern Gattung poetischer» 
Sprache, die sehr nahe an die lyrische gränzt, und daher in 
der Prose nothwendig abgeschmackt werden muhte.

I r i 8.

— I inet der äeitx
Outting tim eloväs tovaräs ?apbos, anä ber lon >u
vove-äravn vitb ber; bers tbougbt tbsx to bavo äons 
8ome vanton ebaiin npov tbis inan anä maiä,
VVKase vovs are, tbat no beä-rigbt sbail de paiä,
rill klvmen's toreb de ligbtvä: I>ut in vain
Nars's bot mivion is return'ä again; rs
Her vakpieb-beaäsä kon bas broke bis arrovs,
8vears, bs vill skoot no mors, but ,üax vitk kparrovs,
.t»ä be a box rigbt-out.

Wieland.
„Ich begegnete ihrer Deität, wie sie die Wolken gegen 20 

Paphos zu durchschnitt, sie und s»«Vs ihr Sohn, von Tauben 
mit ihr gezogen; sie bildeten sich ein, durch irgend ein leichtfer­
tiges Zauberwerk diesen Jüngling und dich Mädchen zu bethören, 
die das Gelübde gethan haben, sich der Rechte des Ehebettes zu ent­
halten , bis Hymens Fackel ihnen angezündet wird: aber dies» 
heisse Buhlerinn des Kriegs-Gottes ist unverrichteter Dinge zuriick- 
gekommen, und ihr wespen-mäßiger Sohn hat seinen Bogen zer­
brochen, und schwört, er wolle keinen Pfeil mehr anrühren, sondern 
mit Spatzen spielen, und geradezu ein kleiner Junge seyn." —

Nirgends aber ist der Uebersetzer unausstehlicher, als ko 
wo er mit Scherz oder Humor ringt: da hat er offenbar j 
geschworen, geradezu ein kleiner — zu seyn. Ich will Ihnen 
— doch nein! nein! ich will nichts! Der Angstschweiß 
bricht mir aus, wenn ich an diese Herkulische Arbeit nur 
denke. 85
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Von einem Uebersetzer, dem es um die Ehre seines 
^"6r>mls Zu thun wäre, hätte ich ferner erwartet, daß er 
mehr Ausgaben, mehr Lesarten, mehr Commentare zu Rathe 
ziehen würde, als Warburtons. — „Nun! rufen Sie 

e mir zu, das ist doch sicherlich eine Chicane. Herr Wie- 
land zeigt in seinen Anmerkungen ja deutlich"genug an, 
wie wenig er diesen Commentator für ein Orakel halte."

Zum Exempel — im Antonius und Cleo­
patra, wo er deutlich und dreymal deutlich sagt: „Die 

io ausschweifendsten Metaphern sind allemal die, welche "dem 
«errn War burton am besten gefallen" — und um zu 
beweisen, wie gut er die Stelle des Dichters und die Er­
läuterung des Kriticus verstehe, riäo <>u tim prurx» trium- 
pllinA durch „reite triumphirend auf seinen Wallungen" 

15 übersetzt.
Von dieser Art der kritischen Scharfsichtigkeit liesse sich 

noch viel beybringen. Hotspur sagt: „Dieser Rothschim- 
mel soll mein Thron seyn. 0 Uhroi-ane«! — führte ihn 
der Kellner in den Parc?" und Herr Wieland macht die 

2» kluge Anmerkung: „Dieses französische Wort steht vermuthlich
da, damit es die Lady Percy nicht verstehn soll"-------
Ich weiß wol, für wen es noch sonst da steht, der es noch 
viel weniger als Lady Percy versteht — und doch gleich 
im vierten Act des nämlichen Drama vom Hall' und 

25 Pope, die er, kaum sollte mans glauben, selbst anführt, 
hatte lernen können, daß vlxsranoo oder olnsran/m das 
Awrt zum Angriff in Percys Armee sey.

kürzen diesen Brief hier mit Erlaubniß des Vers, ab, 
?? desselben keinen andern Zweck hat, als zu zeigen, daß

Lo dre Wieländische Uebersetzung s ch lech t sey: wer aber hat das 
nicht schon lange gewußt?

Die Sammler.



^3081 Neunzehnter Brief.

Kopenhagen.

Verwechseln Sie ja das Institut einer Dänischen 
Gesellschaft zur Aufnahme des Geschmacks nicht 
mit den c.lul)8, die unter dem Namen deutscher Gesellschaften s 
gemeiniglich beides dem Genie und dem Geschmack eben so 
verderblich sind, als die Stamwörter derselben der gesunden 
Vernunft zu seyn pflegen. Die Dänische Gesellschaft hat im 
Grunde alle Vortheile einer sogenannten Gelehrten-Societät; 
der liebreichste Beförderer der Künste und Wissenschaften 10 

hatte sie nicht nur bey ihrem ersten Ursprünge autorisirt, 
sondern ihr sogar einen Fond zur Aussetzung der Preise re. 
bestimmt, der die Gesellschaft aller der Unanständigkeiten 
überhob, welche unter andern den Namen einer deutschen 
Gesellschaft so verächtlich machen; der Sohn und Nachfolger is 
dieses glorwürdigen Königs, der, welches vielleicht das Größte 
ist, was man zum Lobe eines Monarchen sagen kann, noch 
keine einzige öffentliche Handlung unternommen hat, die 
Ihm nicht Ehre machte, hat die von Seinem königlichen 
Vater bewilligten Rechte und Einkünfte der Gesellschaft er- so 
neuert; und ich müßte mich sehr irren, wenn nicht der s309j 
glückliche Erfolg, den diese Aufmunterung schon itzt gehabt, 
Se. Majestät niit der Zeit bewegen sollte, etwas noch Grö- 
ßers für sie zu thun.

Wir haben also abermals einen Beweis von der Seich- ss 
tigkeit der ehemaligen französischen »ukülaueo, die aus der 
Abwesenheit eines Gutes so voreilig auf die Unmöglichkeit 
desselben ihre Trugschlüsse baute. Es ist wahr, wir hatten uns 
in Dänemark lange nicht um die Erwerbung derjenigen 
Talente bekümmert, welche uns in dem Worte Geschmack so 
eine sehr entbehrliche Kleinigkeit anzudeuten schienen, weil 
wir gewohnt waren, sie von Einer Seite — nicht von ihrer 
vortheilhaftesten, zu betrachten. Wenn der wohlmeynende
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schlechte Kopf sich von dem eigensinnigen guten Kopf blos 
darinn unterscheidet, daß jener einen Gegenstand nur einseitig 
betrachten kann, dieser ihn nur einseitig betrachten will' 
so ist es begreiflich, wie die Zusammen Wirkung beider 

5 einen Ak angel im Ganzen Hervorbringen konnte.
Zwar will ich nicht behaupten, daß dieser Umstand der 

einzige entscheidende gewesen sey. Die Haushaltung der 
Natur hat bey allen ihren paradoxen Mannigfaltigkeiten 
eine gewisse Einheit; sie bestimmt den Gelehrten-Republiken 

i« so wie den übrigen Staaten einen Kreislauf der Größe 
und des Verfalls; die Reihe geht herum, und kömmt, wenn 
sic Einmal da gewesen ist, nie wieder s310j aus den vorigen 
Punkt zurück. Ich habe noch von keiner großen Republik 
gehört oder gelesen, daß sie sich nach ihrem Falle wieder 

is erholt hätte, aber wol von kleinern, die sich auf die Ruinen 
der erften empor geschwungen, und den Standort verwech­
selt haben. Es ist eine Art von Archäenwanderung in aller 
irdischen Größe, und so scheint sie auch in der Geister-Welt 
zu seyn.

20 Wie dem auch sey — so viel ist wol gewiß, daß jetzt 
der Periode für die schöne Litteratur in Dänemark 
hcrannahet, und sich durch alle Cabalen seiner Gegner nicht 
wird verdrängen lassen, bis er von selbst Abschied nimt. 
Er geht seinen Weg mit starken Schritten; ich hoffe, Ihnen 

es mehr Merkwürdiges davon schreiben zu können, als Sie 
vielleicht erwarteten, da Sie diese Nachricht von mir ver­
langten.

Vorläufig muß ich Ihnen sagen, daß die Dänische 
Gesellschaft nicht aus jungen rohen Köpfen besteht, die kaum, 

so da sie der Schule entlaufen sind, den Kitzel der Schreibe­
sucht fühlen, wie die Herrchen auf den deutschen Univer­
sitäten. Es sind Männer darunter, die zum Theil in an­
sehnlichen Aemtern stehen, und ihre Schriften werden eben 
so wenig, als die Schriften der jungen Mitglieder, ohne 

ss die strengste gemeinschaftliche Prüfung angenommen. Dieß 
werden Sie billigen. Ein zweyter Vortheil ist, sziis daß
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nicht blos die Mitglieder für die ausgesetzten Preise arbeiten 
können; und das werden Sie gleichfalls billigen.

Die Gesellschaft kündigt sich gleich in der Einleitung 
zum ersten Bande ihrer gesammelten Schriften mit Anstand 
und Einsicht an. »

„Könnten wir, sagen sie, das glückliche Mittel seyn, 
solchen Genien aufzuhelfen, die der Mangel an Anführung 
und Aufmunterung verhindert, zur Reife zu kommen; könnten 
wir sie zu der edlen Freymüthigkeit erwecken, mit der sich 
die Wahrheit nusdrücken muß, und ihnen wirksame Empfin- io 
düng der Schönheit beybringen, welche die Tugend liebens­
würdig macht; so würden wir bey der Absicht, die Sprache 
und den Geschmack zu verbessern, eine noch größere er­
reichen — die Absicht, emsige und brauchbare Bürger zu 
bilden." r»

Ich eile, Ihnen von der Beschaffenheit dieser Schriften 
eine nähere Anzeige zu geben.

In dem ersten Stücke des'ersten Bandes haben die 
beiden Preisgedichte von der Seefahrt, und die neue 
Edda vorzüglich meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen, so 
Ich brauche Ihnen wol von der ersten nichts mehr zu sagen, 
um Ihre ganze Neugierde zu erregen, als daß sie den sel.
Tullin, einen gebohrnen Norweger, der vor zwey Jahren 
als Rathsherr in Christi ania verstarb, zum Verfasser hat. 
Die Ge-s312lfeilschaft macht bey Gelegenheit derselben dies» 
Anmerkung, „daß keine Materie für einen Dänischen Dichter 
wichtiger seyn konnte, als die Schiffahrt, durch welche sich 
die Nation von den ältesten Zeiten her so viel Ehre er­
worben, und die den Dänen so eigen ist, daß sie in vielen 
Jahrhunderten nichts von ihrem Glanze verlohren, noch so 
irgend eines fremden Zusatzes bedürfe, um uns mit andern 
Nationen im Gleichgewicht zu erhalten. Die Materie, setzen 
sie hinzu, ist so reich, daß die fruchtbarsten Genien immer 
etwas zurücklassen werden, was einer weitern Ausführung 
werth seyn mögte. Die Vortheile, welche die Schiffahrt den ss 
Menschen zuwege gebracht, und das genaue Verhältniß, das
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sie unter den entferntesten Völkern errichtet hat, sind bei) 
einer Abhandlung von der Navigation so wesentliche Stücke, 
daß der Leser wünschen wird, sie wägten von den beiden 
Dichtern weniger obenhin berührt seyn."

s In einer Abhandlung — sehr wahr! — aber in einem 
Gedichte? — Der Leser sey so gut, sie vorauszusetzen, und 
folge dem Poeten, der ihn auf den Flügeln der Dichtkunst 
über die ganze Wasser-Scene hinwegführt, ihn mit der 
Geschwindigkeit der Segel selbst wetteifern läßt.

io „Waffne dich, redet Tullin seine Seele an, mit allen Fit- 
tigen der Stürme; fliehe dahin, wo sichere Hofnung und Zuversicht 
fern bleibt, (313) dahin, wo Orkane den Holen des Todes ent­
springen, und jeder Minute dem Untergang zuwirbeln.

„Schwebe, wo der Geist der Geister in der Geburt der Zeit 
is schwebte, und eine Spur majestätischer Schauer zurückließ, vor 

denen der Ruchlose bebt.
„Da ist der Ort, wo Lust sich mit Grauen vereinbart. O 

welch ein Schauplatz! wie tief! wie breit! wie weit! wie oft in 
neue und seltne Scenen verwandelt! 

so „Das stolze Element sträubt sich unter dem Kampfe der 
Winde; trotzig erhebt es seinen Rücken, mächtiger wird es nieder­
gedrückt; es braust, sprühet Schaum, blüht sich, tobt, bis Wind und 
Meer einen treulosen Stillstand erneuern.

„Schlummre denn ruhig, meine Seele, im Schosse des Meers! 
ss — Aber wie? — Ist Sicherheit verschwunden? Ich sehe das 

furchtbare Schrecken aus dem Abgrunde emporsteigen; rings um 
sich eröffnet es der Kühnheit ein Grab.

„Ein gewaltiges Kriegsheer von Stürmen zeucht daher aus 
den verborgnen Holen; Berge selbst erzittern unter ihrer Wuth; 

so die Drommete der Orkane erklingt durch die Luft, und droht der 
Erde und dem Meere ein allgemeines Chaos.

(314) „O verbirg dich, geängstigter Geist, verbirg dich vor 
dieser grausamen Scene! Kaum winkt die Hoffnung fernher auf 
flachen Sandbänken, da schon der Tod neben ihr aus eineni grund- 

>!» losen Grabe sein schwebendes Haupt erhebt."

(Welch ein Gemälde!)
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„Wer sagt dem hohlen Stamm: Trotze dem Sturme! Tritt 
aufgerichtet auf deinen Kiel, wenn er heult; ruhe auf deinem 
Gleichgewichte! schreite frech über den Rücken der Wallfische, und 
tanze unter Delphinen! —

„Wer erfand zuerst die Gesetze, denen der Wind gehorcht? s 
Wer zwang die Orkane, Schlösser in ihren Bund zu fassen, und 
sie pyrenäischen Wogen mit der Schnelligkeit, mit der ein Pfeil 
von der Sehne springt, zu entführen?

„Wer zeichnete den Weg zwischen verborgnen Höhen? Wer 
lehrte dich mit einem Ruder den Strohm seitwärts lenken? Wer io 
legte dem Sturme einen Zaum an? und nöthigte den Gegenwind, 
die Bürde weiter fortzuführen?

„Was singst du, mein Geist? Wessen Fußstapfen sind diese? 
Haben Engel hier gewirkt? Haben Teufel hier erfunden?— Nein! 
sende einen Kundschafter nach der öbersten Spitze der Denkkraft hin- is 
auf, und knie dann hin vor dir selbst, du Engel! — Teufel! — 
Gott!"

s3is> Diese letzte Stelle ist in Aoungs mystischem 
Geschmack, zwischen dessen und Popens Genie der nor­
wegische Dichter einen vortreslichen Mittelweg ausgefunden 20 
hat. Ich kann meinen Auszug nicht weitläuftiger machen: 
aber einen großen Dichter, der seiner Materie gewachsen war, 
werden Sie schon in den angeführten wenigen Zügen wahr­
genommen haben.

Es war zu vermuthen, daß er sein Subject mit philo- Zs 
sophischem Tiefsinn behandeln würde, und die eingestreuten 
Betrachtungen, die aus dieser Quelle herrühren, machen den 
größten Theil des Gedichts aus. Das alexandrinische Syl- 
benmaaß in elegischen abwechselnden Reimen wird Ihnen 
misfallen; ich wünschte, daß der Dichter dem Muster der so 
Engländer, die er so gut kannte, gefolgt wäre, und fünf­
füßige Verse, wie Äsung und Pope, gewählt hätte, welche 
der Kürze und Energie der Dänischen Sprache weit ange­
messener sind.

Dieß englische Sylbenmaaß hat der zweyte Dichter ge- ss 
wühlt, gleichfalls mit abwechselnden Reimen. Er hat das 
Gemälde mit kleinen ethischen Erzählungen abgeändert; allein
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es fehlt ihm die Kunst, sie mit Verve und Nachdruck zu­
sammen zu drängen, sie durch interessante Züge zu beseelen, 
sie in ihr vortheilhaftestes Licht zu stellen. Uebrigens 
herrscht eben der philosophische Daun gische Ton darinn, 

5 wie in dem vori- sSIKs gen, steht ihm aber an innerer Stärke 
weit nach.

„Du Hang zum Meere, hebt er an, ungezügelter Geiz; selbst 
der Ocean kann dir keine Gränzen setzen; stolz trotzest du; kennst 
keine Schranken; eher soll der Tod deine Gewinnsucht dämpfen.

10 „Das weitzschäumigte Meer stürmt umsonst die Warnung: 
Bleib zurück! — Trotz den Drohungen, den Schrecken, trotz 
allen Elementen — was hör ich? — antwortest du: — Nur ein 
Leben! Mich treibt der Muth, und groß ist der Lohn, den ich 
erwarte. Rase, furchtbarer Sturm, was vermagst du? Jener 

is Fels stürzt nicht ein; er bricht deine Kräfte; mit stolzer Verachtung 
widersteht er dir trotzig: wie viel sichrer ein Schiff, das nachgiebt? 
Die leichte Barke, die künstlich auf dem Rücken der schaumweissen 
Wogen gesteuert wird; schon so mancher gelangte auf ihr zu seinem 
Ziele; ich sehe meinen Lohn; ich folge dem Versuche Andrer. — 

20 Ein geübter Held erblaßt vor keinem Geschoß; Versuch hat die 
Zagheit gehärtet; mich lockt winkende Belohnung heraus; dir, 
Woge, vertraue ich mich unerschrocken.

„Ach! Wirkung des Keichens nach Staube!" u. s. w.

Und hierauf folgt eine Betrachtung über den Ursprung 
ss der Schiffahrt, den der Dichter der s3i?s Erfindung der 

Liebe, aber nicht mit der reizenden Phantasie Ihres Geß- 
ners beymißt. Sein Liebhaber ist ein bloßer Roman- 
Held, der sich vor Verzweiflung ins Wasser stürzt, und dem 
Himmel dankt, daß er zu gelegener Zeit ein Bret findet, 

so sich zu retten. Betrachtungen über den ökonomischen Nutzen 
der Schiffahrt, und eine sepnsollende rührende Erzählung 
von der unglücklichen See-Reise zweener Freunde, die bald 
sterben, bald wieder aufleben, machen den Rest dieses Ge­
dichts aus. das ich Ihnen blos wegen der Funken von 

8s Genie empfehle, die in wilder Unordnung herumschwärmen, 
aber mehr Rauch als Flamme verrathen.



Die neue Edda, die in Prose geschrieben ist, preise 
ich Ihnen ganz besonders an. Der Verfasser hat sich vor- 
treflich in die Idee der alten Edda zu setzen gewußt; 
seine Schreibart ist edel, reizend, körnigt und blumenreich; 
und seine Allegorie so schön und unterhaltend, daß Sie sie s 
sicher den besten Addisonschen an die Seite setzen 
können. Ich müßte dieß Stück ganz abschreiben, wenn ich 
Ihnen einen hinlänglichen Begriff davon beybringen sollte; 
daher überlasse ich es Ihrer eignen Lectüre, und gehe 
weiter *). 10

s318s Das zweyte Stück enthält ein Stück der Vol­
tairischen Merope in alexandrinischen ungetrennten Rei­
men, die sich zwar sehr gut lesen läßt, aber das Original 
weit weniger erreicht, als der Anfang einer gewissen andern 
Dänischen Uebersetzung, der man, weil sie dem Originale so 
treu ist, Härte und Unbiegsamkeit vorgeworfen, zum Theil 
nicht ohne Grund, größtentheils aber, weil man sich von 
den mancherlei) Schöpfungen des poetischen Stpls, deren die 
Thomsons, die Joungs, die Akinsides ihre Sprache 
fähig gemacht, keinen rechten Begriff machen konnte. Der- so 
gleichen Revolutionen in der Denkungsart einer Nation 
müssen erst mit der Länge der Zeit zu Stande kommen. 
Vielleicht unterhalte ich Sie ein andermal von diesem poeti­
schen Versuche.

Die Glückseligkeit der Thoren in eben dem so 
Stücke, eine Satyre, eine Nachahmung von Boileau, und 
gewiß keine schlechte. Wenn der Verf. sich die Gabe be­
kannt machen wird, über seinen Gegenstand nicht Alles zu 
sagen, nur wenige, nur die feingewähltesten Züge (und an- 
noch an diesen fehlt es ihm nicht,) seines Pinsels würdig zu so 
finden, mehr Mannigfaltigkeit in die Ironie hinein zu legen, 
und ihr durch neue und originale Wendungen zu Hülfe zu 
kommen; so wird er der Mann seyn, der unfern Lands-

') Unser» deutschen Lesern zu Gefallen, haben wir dem 
Schlüsse dieses Briefes eine Uebersetzung davon mit einigen er- ss 
läuternden Anmerkungen angehängt. Die Sammler.
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leuten an einem attischen und sokratischen Witze Ge-s319s 
schmack beybringen kann. Sie werden diese Hofnung nicht 
zu weit getrieben finden, wenn Sie folgende schöne Stellen 
lesen:

5 „Was soll (ward Pyrrhus gefragt) diese große Armee? — 
Sie soll Italien und Rom unters Joch bringen. — 
Was mehr? — Sie soll Sicilien erobern. — Nachher? — 
Mit dem ersten guten Winde nach Carthago abgehn. — 
Gut, ich merke schon, dabei) wird es nicht bleiben: Aegypten wird 

io sich ergeben, Lybien wird sich ergeben. Wir reisen als Sieger von 
einem Ende der Welt zum andern, bis wir wieder da einkehren, wo 
wir hergekommen sind. Davon aber war die Rede nicht. Meine 
Frage war nur, wenn alles das gethan ist, was thun wir weiter?
— Dann, mein lieber Cyneas, wollen wir uns, du 

is sollst es sehn, recht lustig machen, wir wollen tanzen,
wir wollen springen, lachen — Und blos darum wolltest du alle 
Welt in Harnisch jagen? Wozu der Lärm, die Zurüstung, wenn 
du ohne Schwertstreich deinen Zweck erreichen, und dich so lustig 
machen kannst, als du willst? —

so „Wenn wir endlich hier durch Schande, dort durch Schaden 
gewitzigt werden, wenn Frau Weisheit uns zuletzt gnädigst 
die Augen öffnet: was sehn, was lernen wir für allen unfern 
Fleiß und Schweiß? Was sagte Sokra-s32üstes? — Ich weis, 
daß ich nichts weis! — So danken wir denn schönstens, und 

2s kommen gerades Weges wieder zurück, wo wir vorher schon waren,
— zur Dummheit.

„Noch ist es eine große Seltenheit, wenn wir auf der Reise 
nicht zugesetzt haben. Denn Geburt und Natur lehren die Thoren 
doch Etwas, (die nöthigen Wahrheiten sind niemandem zu hoch,) 

so sie lehren ihn Gott fürchten, der großen Landstraße folgen, und 
Recht und Gerechtigkeit üben. — Wissen wir mehr?

„Ich suchte die Weisheit. — Bey diesem Suchen sind mir 
Dinge ins Gehirn gekommen, die — ich weis nicht, was ich dar­
aus machen soll. So viel weis ich, daß sie mir oft Angstschweiß 

ss ausgepreßt haben. Bücklinge, die ich dem Stolz schuldig bin, den 
ich doch verachte; Dank für erkannte Ränke; Furcht vor dem 
morgenden Tage; Gelehrsamkeit, Rechtssprüche, Moral, Predigten, 
Nahrungssorgen, Haussorgen, Lisette — Gott weis, wie alle das 
Zeug in meinem Kopf Platz findet! Glückseliger Niklas! Der 

4ü einen Kopf hat, welcher leer ist!" —
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Tullins Gedicht von der Schöpfung im dritten 
Stücke müssen Sie vor allen Dingen kennen lernen, wenn 
Sie sich einen Begriff von dem großen Verluste machen 
wollen, den wir an diesem Dichter erlitten haben. Zum 
Glück sS21s können Sie es in einer deutschen Uebersetzung s 
lesen, die ich, nach einer sorgfältigen Vergleichung mit der 
Urschrift, den Ebertschen ohne Bedenken an die Seite 
setze'). , ,

Ich will Ihnen aus dieser Uebersetzung eme einzige 
Stelle ausschreiben, um Sie auf das Ganze desto begie- 10 
riger zu machen.

„Welche Reise von hier bis zu jenem Planeten! von diesem 
hinauf zu jenen bleichen Fackeln! Welcher Anblick, einen Schimmer 
bis zu Mirakeln aufgeklärt zu finden, die blos ein unerschaffner 
Geist abmißt und übersieht! rs

„Nimm die Schwingen des Lichts, und fleuch mit ununter- 
brochnem Fluge ein Weltalter durch von einer Kugel hinauf zu 
einer andern. Zähle Sonnen und Welten dort, wo vorher nur 
Sonnen und Punkte standen, und siehe die erste Sonne im Ge­
sichts-Kreise erloschen! Dann denke, dein Flug sey geendet: aber 20 
wisse, du hast einen neuen Weg vor dir, wo Heere von Welten 
wimmeln, einen eben so endlosen, als der war, wo du herkamest. — 
s322j Allmächtiger Gott! mir schwindelt; auf dieser Höhe der All­
macht sinken alle meine Denkungskräfte." —

Tüll in ist nicht correct; dies hat er mit Aoung 2s 
gemein; seine Versification ist blühend, seine Ideen sind 
malerisch und systematisch: dieß hat er mit Popen gemein; 
er erlaubt sich mehr lyrische Schwünge, als Pope, mehr 
Simplicität als Joung: dieß zeichnet ihm seinen Weg 
zwischen beiden aus. — Sie können leicht denken, daß ich so 
eine große Meynung von ihm haben müsse, wenn ich ihm 
einen so glänzenden Rang anweise; ich läugne es nicht;

Z Die Schönheit der Schöpfung in Absicht auf die Ordnung 
und den Zusammenhang der Geschöpfe, übersetzt von P. Kleen, 
König!. Dänis. Ober-Kriegs-Comissar und Kriegs-Cassier. Kopenh. ss 
1765. Bey Rothens Wittwe und Prost.
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ich halte ihn für einen der größten philosophischen Dichter, 
die ich kenne.

Ein anderer Dänischer Poet, der eben diesen Stoff be­
arbeitet hat, hängt zu sehr an der Declamation; erkannte 

s sich auf dm Flügeln der Phantasie nicht so hoch schwingen, 
als Tüll in, darum verweilt er sich bey Descriptionen, 
bey allgemeinen Betrachtungen, die ganz gut und lesbar 
sind, dmen aber das inxonium Aiatum, das os ina^na 
lnnaturum fehlt, um sie zu veredeln. Dieser Dichter heißt 

ivBenzon, und hat sich im vierten St., ich weiß nicht, 
durch welchen Zufall, den Preis ersungen, der unstreitig 
seinem Rival gebührt hätte. Es ist ein großer Fehler an 
kritischen Gesellschaften, daß sie gemeiniglich mehr darauf 
bedacht sind, den Ge-s323sschmack, als das Genie zu er- 

is muntern. Genie geht nach der Ordnung der Natur vor 
dem Geschmack her. Dieser Ordnung sollte die Kritik folgen. 
Zweydeutige Genien, wenn es dergleichen giebt, müssen uns 
durch die Richtigkeit und Feinheit ihres Geschmacks schadlos 
halten: Dmn wenn man ihnen die Correction nimmt, was 

so bleibt übrig? Aber wahre Genies finden sich nothwendig 
beleidigt, wenn man sie mit correcten witzigen Köpfm in 
gleichem Paare gehen läßt, oder sie gar unter die letzten, 
erniedrigt. Und ich wollte doch liebe,' hundert von der 
letztem Gattung abschrecken, als ein einzigs von der erstem, 

ss Dieß waren meine Gedanken, da ich die beiden Preis-Oden 
von der Güte, und von der Heiligkeit Gottes las, 
wovon jme Herrn Benzon, diese Herrn Sandoe zum 
Verfasser haben. Sie sind zum Abschreiben zu lang*); 
eine Schwierigkeit, die Sie wol kaum bey Oden vermuthet 

so hättm; lesen Sie selbst, und fragen Sie sich, ob ich zu 
hart urtheile.

Ich bin Ihnen noch von den übrigm Schriften des 
dritten Stücks eine kurze Anzeige schuldig. Ein gewisser 
Severus hatte die Ironie von der Glückseligkeit der

') Wir haben sie der oberwähnten neuen Edda in einer 
Uebersetzung beygefügt. Die Sammler.
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Thoren ein wenig >,321,! zu ernsthaft ausgenommen: er fährt 
daher in einem zwey Bogen langen Lehrgedichte, worinn 
Sie aber das attische Salz, das Ihnen jene so schmackhaft 
machte, vergebens suchen würden, den armen Satyricus ziem­
lich sauer an, und sucht ihn durch Gründe zu überführen, s 
daß nur die Weisheit glücklich mache, und daß Niklas ein 
Nichtswürdiger sey, wenn er sich auf seinen leeren Kopf 
etwas zu gute thut. — Fällt Ihnen hiebey nicht der Ma­
gister- ein, der dem Zweifler Martin demonstrirt, diese Welt 
sey zuverläßig die beste? ro

Der Tempel des Glücks, ein Traum von Joh. 
Ewald, beweist, daß der Vers, die Träume seiner Vor­
gänger nicht ohne Nutzen gelesen hat; da ich mich aber er­
innere, daß Sie der Träumereyen genug haben, so übergehe 
ich diesen Traum mit Stillschweigen. rs

Das vierte Stück ist mit einer merkwürdigen Vor­
rede eingeleitet. Die Gesellschaft beklagt sich darinn über 
das strenge Urtheil, das eine kritische Privatgesellschaft in 
einer periodischen Schrift von einigen ihrer Arbeiten gefällt 
hatte. Sie haben ohne Zweifel Recht; eine spröde Kritik so 
steht mit den ersten Versuchen einer Nation in keinem 
guten Verhältnisse: doch glaube ich, daß die große Gesell­
schaft am wenigsten Ursache gehabt hätte, sich über Sprödig­
keit der kleinern zu beklagen; sie selbst ist, s32Ls wie 
Sie aus dem Beyspiele des Herrn Sandoe sehen, gegen es 
Ihre Mitglieder noch viel strenger gewesen; und ihre Klage 
wird durch den großen Vorzug der Correction, den das 
vierte Stück augenscheinlich vor den vorhergehenden hat, 
völlig entkräftet.

Sie werden mich fragen, was das für eine Privat- so 
Gesellschaft sey, von der Sie bisher ganz in der Unwissen­
heit geblieben sind. Ich verspreche, Ihre Frage ein ander­
mal zu beantworten; und begnüge mich dießmal, Ihnen 
über diese Materie noch einige Gedanken der großem Ge­
sellschaft vorzulegen, damit Sie sehen, daß vernünftige Leute »s 
in allen Ländern durch die Uebereinstimmung ihrer Ideen 
eine Art von Republik unter einander ausmachen.

I-ittsrLturäsnkmLls äe.-- 18. a. 19. 29. 12
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„Wir bilden uns ein, daß von der freundschaftlichen rath- 
gebenden Kritik der größte und merklichste Nutzen abhange, 
den das Vaterland von unserm Vorhaben erwarten kann; vor­
nämlich, da wir uns derselben nicht blos gegen diejenigen be- 

8 dienen, die ausser unserer Gesellschaft sind. Durch sie wird auch 
unsre eigne Kenntniß, unser eigner Geschmack gebildet, und durch 
sie werden wir allmählig in Stand gesetzt, andern einen guten 
Rath zu geben, und sie vor Abwegen zu warnen. Wie große 
Vorzüge hat nicht diese vertrauliche s3L6s Kritik vor jener, die 

10 öffentlich von Schriften urtheilt, welche dem Publico bereits vor 
Augen liegen? Zwar ist freylich diese zu Alexanders und 
Augusts Zeiten fast unbekannte öffentliche Kritik nothwendig 
und nützlich geworden, nachdem die Erfindung der Buchdruckerey 
das Schreiben so allgemein gemacht hat. Sie ist eine Weg- 

is weiserinn für die Liebhaber der schönen Wissenschaften, um von 
den herauskommenden Schriften richtig zu urtheilern sie ver­
breitet, sie verbessert den Geschmack, indem sie die schöne und 
schwache Seite guter Bücher aufdeckt. Durch die Züchtigung 
schlechter Scribenten lernen andere, sich den Augen des Publici 

so mit mehrerer Ehrerbietung darzustellsn. Auch die Verfasser selbst 
können zuweilen dadurch veranlaßt werden, die Fehler, deren sie 
überwiesen worden, zu berichtigen. Aber wie selten will die 
gekränkte Eigenliebe sich zurechtweisen lassen! Die öffentliche 
Kritik gleicht in ihren Wirkungen dem Gerüchte; es ist ein be- 

25 sonderes Glück, wenn Jemand, der Einmal in einen Übeln Ruf 
gekommen ist, Lust und Muth genug hat, sich ernstlich zu bessern. 
Die getadelten Scribenten gehören entweder zur niedrigsten Klasse, 
oder nicht. Jene schützen sich mit ihrer Unverschämtheit wie mit 
einem Panzer, den die schärfsten Pfeile der Kritik nicht durch- 

oo bohren können; diese nehmen sich den Ta-s327sdel gemeiniglich so 
sehr zu Herzen, daß sie die Feder darüber gar aus der Hand 
fallen lassen. Sie schweigen, und setzen sich durch ihr Still­
schweigen vor neuen Angriffen in Sicherheit. Sollte aber diese 
Bescheidenheit es nicht geradezu zweifelhaft machen, ob man 

35 wirklich Ursache habe, über den Vorsatz eines solchen Autors zu 
triumphiren? — Der Wind erhöht eine starke Flamme, und 
tödtet die schwache. Dieselbe Wirkung hat auch eine strenge 
Kritik in Absicht auf die schönen Wissenschaften. Sie muß sich 
nothwendig nach dem Zustande des Landes richten lernen, wenn 

40 sie nicht, ihrer Bestimmung zuwider, mehr schaden als nutzen 
soll. Wo die Werke des Geschmacks in ihrem Flore sind, wo
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man mit vortreflichen Scribenten so wohl versehen ist, daß auch 
die, die sich dem Mittelmäßigen zu sehr nähern, für schlecht 
gelten können: da mag die Kritik sich des Ansehens ihres Richter­
amts ohne Zurückhaltung bedienen! Wo aber jene nur noch im 
Anwachse stehen, und die zarte Pflanze mit besonderer Sorgfalt 
erzogen und behandelt seyn will, wenn sie nicht aussterben soll; 
wo es noch zu früh ist, mit dem Dichter zu sagen: -

8i paulnm lumino äsceklit, vergib aä iwum;

wo die Hoffnung des Gewinnstes oder der Ehre s328s nicht all­
gemein zum Schreiben ermuntern, und daher die meisten Scri­
benten bey dem ersten widrigen Anstoße leicht ermüden, da müssen 
die nöthigen Correctionen so gemildert, mit Lob und Beysall so 
versüßt werden, daß gute Köpfe im Tadel selbst Aufmunterung, 
finden, ihre Laufbahn nur desto feuriger laufen."

Heber des Herrn Belloys Trauerspiel Ds 8isgs äs 
Oalaio finden Sie in diesem St. eine artige neun Bogen 
lange Kritik, die ich wol ins Französische übersetzt sehen 
mögte — aber nicht ins Deutsche. Denn Sie sind in 
theatralischen Werken einer liefern Kritik gewohnt, als die 
auf der französischen Oberfläche hängen bleibt.

Popens Versuch über die Kritik in einer gut- 
versificirten Uebersetzung des Herrn Schiermann, eben 
desjenigen, von dem wir die oberwähnte Uebersetzung der 
Merope haben, verdient von Ihnen gelesen zu werden. 
Der Uebersetzer verfährt mit Popen, wie Pope mit sei­
nem Homer: nur mit dem Unterschiede, daß dieser Sie 
den Dichter, jener aber nur den witzigen und wohldenkenden 
Kopf wieder erkennen läßt. Doch wollte ich ungerne, daß Sie 
darum schlechter von Herrn Schiermann urtheilten; ich 
wünschte vielmehr, daß wir nur viele so gute nützliche Ueber- 
setzungen hätten, als die j329j gegenwärtige ist; wir wollten 
uns über das verblichne Colorit gerne zufrieden geben.

Brief an mein 'Kleid ist ohngefähr eine solche 
Uebersetzung des bekannten kleinen Gedichts von Herrn Se - 
daine, wie Swifts oder Popens Uebersetzungen es von 
einigen Horazischen Briefen sind. Der Dänische Ver-
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fasser hält sich nur in den Aussenlinien seines Originals; 
Seele und Farbe sind ihm eigen. Man thut unrecht, wenn 
man witzige Aufsätze von dieser Art Nachahmungen im 
strengsten Verstände nennet; es ist ein Wettkampf in den 

5 olympischen Spielen; wer von Heiden am leichtesten und 
geschwindesten ans Ziel kömmt, erhält den Preis, er mag 
zuerst oder zuletzt ausgelaufen seyn. Ich kann Ihnen von 
diesem artigen Briefe nicht wohl einen Auszug liefern; er 
würde durch den Mangel der Versisication allzuviel ver- 

rv liehren.

sL3»! Die neue Edda, oder Gylfs zweyte 
Reise.

Ich war König in Norden, und herrschte über ein Volk, das 
ich nicht unterjocht hatte. Mein Reich war nicht, wie das Reich 

is der Asiaten, durch List oder Zauberei) gestiftet. Meine Väter re­
gierten noch durch freye Wahl und ich durchs Erb-Recht. Die 
Liebe des Volks erhob sie, und bevestigts mich auf dem Throne. 
Ich liebte Freyheit, und haßte Unterdrückung; ich ehrte Weisheit 
und verachtete Ränke; ich hatte die besten Skalden (Dichter) an 

so meiner Tafel; sie folgten mir in den Rath wie ins Gefecht; ich 
wollte, daß sie schreiben sollten, was sie selbst sähen, nicht 
was sie von andern hörten. Ich ließ mich in den großen 
Versammlungen oft sehen; ich war bey allen Opfern zugegen; ich 
besuchte die Gerichtsstätte fleißig; ich redete mit Jedermann freund- 

28 lich; und hatte eine so große Gabe, Räthsel aufzulösen, und über 
verwickelte Streitfragen zu entscheiden, daß die nordischen Völker 
s331s mehr Zutrauen auf mich setzten, als die zwölf Drotts in 
Sigrunast.

Der Ruf der Asiaten hatte sich über ganz Norden ausgebrei- 
8v tet; ihre Eroberungen erstreckten sich bis in die Mitte meines

st Die zwölf Herren oder Statthalter, Sigruna, die 
Hauptstadt des Odin.
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Reichs. Ich hörte viel von ihren Unternehmungen reden, glaubte 
aber nicht alles; meine Väter hatten oft den Versuch gemacht, sie 
nicht unüberwindlich zu finden. Ich merkte Betrug in verschiednen 
ihrer Künste, die die Menge blendeten; aber an einigen ihrer Ru­
nen') fand ich Vergnügen. Ich ließ meine Skalden sie dem s 
Volke erklären, und in Stein graben. Man sagte, es sey in Asien 
eine Nation von Göttern, wovon sie abstammten, und deren Ge­
setze und Sitten weit vollkommner als die unsrigen wären. Ich 
wollte die Wahrheit der Sache wissen, und beschloß, eine Reise nach 
Asgaard") zu thun.

Ich sah diese prächtige Werkstatt der Götter, von der die 
Poeten") sagen, daß ihre s.332s Grund-Säulen Klippen, 
ihre Mauern Fels-Steine, und ihre Dächer Gold sind. 
Ich that verschiedne Fragen an Har^) über die Eigenschaf­
ten der Götter, über den Ursprung und den Unter-is 
gang der Welt, über das Schicksal der Menschen nach ihrem 
Tode, über die Brücke Bidfrost"), auf welcher man zum Himmel 
empor steigt, wo Alfaders") Thron und der Sitz der lichten 
Geister ist, wo die Nornen (Parcen) wohnen, und die Seelen 
der Gerechten sich freuen ewiglich. Ich fragte nach den 2» 
himmlischen Städten, Himinburg, Alsheim, Breida- 
blik, Glitner, Gimle'). Ich schmeichelte mir, in ihrer s333s 
Einrichtung Muster vollkommener und glückseliger Gesellschaften an­
zutreffen; allein die Antwort, die ich erhielte, war eine dunkle Rede; 
sie erhitzte meine Neugierde, anstatt sie zu befriedigen, und da ich ss

') Lieder, eigentlich Sylbenmaaß und Wohlklang.
e) Die Hauptstadt der Asiaten, im metaphorischen Ver­

stände die Wohnung der Götter.
») Nach der alten Edda der Poet Diodolph.

Die Sammler. so
4) Har, der öberste der drey Könige in Asgaard.
°) Die zwischen der Erde und dem Himmel angelegt war, und 

unter dem Namen Regenbogen bekannter ist.
») Der Vater der Götter.
') Himinburg, die Grttnzstadt des Himmels an der Spitze so 

der Brücke Bidfrost, Alsheim, die Residenz der Alfen oder 
Schutzgeister, Breidablik und Glitner, die beiden prächtig­
sten Städte des Himmels, von purem Golde und Silber erbauet, 
Gimle, an der andern Gränze des Himmels, die glänzendste unter 
allen, und zugleich die dauerhafteste. Die Sammler. 40
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meine Fragen fortsetzen wollte, erhub sich ein Gewitter, das mich 
aufweckte; da erkannte ich, daß alles, was ich gesehen hatte, ein 
Zauberwerk sey.

Ich betrübte mich, und vertrieb die Zauberei) aus meinem 
s Reiche. Meine Einbildungskraft war durch ein Gesicht beunruhigt, 

das mein Verstand nicht erklären konnte; ich ward schwermllthig; 
ich liebte die Einsamkeit; ich kam selten in die öffentlichen Ver­
sammlungen; ich sprach wenig, und verfiel oft in ein gedanken­
volles Schweigen. Das Volk liebte und bedauerte mich. Es gab 

io mir durch tausend Merkmaale zu erkennen, daß es mit meiner Re­
gierung zufrieden, und daß meine Schwermuth das Einzige sey, 
was seinem Vergnügen Eintrag thun könnte. Das Jahr darauf 
hatten wir eine große Dürre; jedermann weissagte theure Zeiten, 
und gab nach alter Gewohnheit der Regierung die Schuld. Mein 

is vormaliger Tiefsinn bestärkte sie in ihrem Wahne. Sie glaubten, 
ich hätte die Götter erzürnt, und da eben damals die Religions- 
Meynungen in Norden getheilt waren, sahen einige es für eine 
Strafe der alten Götter an, s334s weil ich die neuen Runen 
eingeführt, und anders für eine Rache der neuen, weil ich die Zau- 

20 berey verjagt hatte. Man vergaß das Gute meiner Regierung, 
und redete allein von meinen Schwachheiten. Man bürdete die 
Schuld vieler Unfälle, die nicht von mir, sondern vom Schicksal 
abhingen, mir auf, und tadelte viele meiner Handlungen, die man 
vorher gelobt hatte. Die Klagen meines Volks vermehrten meinen 

2s Kummer. Was aber sollte ich thun? Der Natur konnte ich nicht 
gebieten, und Zufälle waren nicht in meiner Gewalt. Mein Volk 
that mir Unrecht: allein ich wußte, daß viele unter ihnen mehr 
litten, als ich. Ich fing selbst an, es für eine Strafe zu halten: 
aber zu welchen Göttern sollte ich mich mit meinem Gebete hin- 

so wenden, sie abzukehren? Ich beschloß, mich zu dem Höchsten zu 
wenden, zu dem, den unsre Väter in ihrer Einfalt verehrten, zu 
dem, den Har selbst nicht läugnen durfte. Ich suchte ein­
same Oerter, um zu beten. Einst, da die Sonne unterging, sah 
ich eine kleine Wolke aus dem Meere wallen. Ich stieg auf die 

ss Spitze einer Klippe; ich richtete meine Augen auf die Wolke, ich 
sah sie sich am Himmel ausbreiten, und ich betete.

Erhabenster unter den Göttern, betete ich, mit welchem Na­
men soll ich dich nennen? s335s Odin? Thor? This?>) —

*) Odin der Jupiter, Thor der Herkules, This oder Tyr 
4v der Mars der nordischen Gottheiten. Die Sammler.
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Nein, Al fad er ist dein Name. Unter diesem Namen beteten meine 
Väter dich an, ehe die Asiaten sie fremden Göttern huldigen lehrten; 
dich allein beteten sie an, der du den Himmel und die Erde 
aus dem Abgrunde hervorzusteigen gebothest, der du 
immer lebst, und regierest Alles in deinem großen s 
Reiche, das Kleinste und das Größte. Dich beteten sie an, 
wer du auch seyst. Bey dir allein, o du, der du von dem 
bebenden Throne die ganze Welt überschauest, bey dir 
allein will ich Weisheit und Rath suchen. Ich verlange nicht mehr 
zu wissen, was du machtest, ehe die Welt erschaffen war, noch die ro 
Himmel zu zählen, »och den Abgrund zu messen; ich verlange 
nicht, das Buch der Schöpfung zu öffnen, die Kette der Natur zu 
zerbrechen, noch geheime Künste zu erlernen, die mir die Zukunft 
vorauszeigen, und mir Menschen und Vieh unterthan machen. Ich 
verlange keine Gewalt, bey der es mir an Weisheit fehlt, sie gehörig is 
anzuwenden. Ich wünsche nicht, wie Odin'), dis Augen meiner 
Feinde s33Ks blenden, ihre Schwerter stumpfen, noch im Streite 
unüberwindlich seyn zu können, wofern es anders wahr ist, was 
die Poeten von ihm erzählen. Er starb zuletzt doch wie andere 
Menschen, und ich muß sterben. Ist es, wie unsre Skalden 20 
sagen, daß du dich genauer vereinigst mit denen, denen 
du das Schicksal der Völker vertraust; hast du dem Men­
schen eine Seele gegeben, die ewig leben soll, wenn der Leib 
vergeht zu Staub und Asche; so heitre diese meine Seele 
wenn es möglich ist, mit einem Strahle derjenigen Herrlichkeit auf, 2s 
deren sie sich in der Wohn statt der lichten Geister erfreuen 
soll. Sollte sie aber noch zu schwer seyn, die Brücke des Him­
mels zu ersteigen, so laß geschehen, daß ein guter Geist, ein 
Freund der Menschen, mich in den Gesetzen unterrichte, nach wel­
chen du die glückseligen Geister in den himmlischen Städten so 
beherrschest, die verstreut sind in der weiten Luft. Ich 
bitte nicht, sie in einer andern Absicht zu kennen, als in der sie 
zur Erfüllung meiner Pflichten, dir du mir auflegtest, da du die 
Herzen und das Schicksal dieses Volks in meine Hände übergäbest 
beförderlich seyn können. Ja, in meine Hände hast du sie gegeben' ss 
und du willst sie mir wieder abfodern, wenn ich vor deinen 
Thron treten werde, und vor die.Versanimlunq der zwölf Rich­
ter in Jda.

') Der König der Asiaten der zuerst in Norden eindrang.
Die Sammler. 40
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s337^j Unterdeß, da ich also betete, sah ich die Wolke sich im 
Osten verbreiten; ein sanfter Wind erhub sich, und ich sah den 
Regenbogen in der Wolke. Nachdem ich lange in stiller Entzückung 
ein so heiliges Gesicht betrachtet hatte, verschwand plötzlich die 

s ganze Natur vor meinen Augen. Rings um mich her sah ich Bil­
der der Weisheit und Allmacht, und ein innerliches Gefühl einer 
nicht weniger endlosen Güte entzündete ein feyerliches und ehr­
erbietiges Vergnügen in meinem Herzen. Meine Sorge verschwand; 
meine Gedanken verlohren sich im weiten Himmel, ich wußte nicht 

i« mehr, was ich sah, was ich dachte, was ich betete. Noch itzt weis 
ich nicht, ob ich wachte oder schlummerte, ob ein Engel zu mir 
redete, oder ob ich über den Regenbogen zum Himmel einging. 
Die Art des Gesichts war mir unbekannt, aus dem Inhalte des­
selben aber schliesse ich, daß es kein natürlicher Traum noch bloße 

is Zauberey war.
Ich sah eine menschliche Bildung, wie die Bildung eines 

Jünglings. Sein Gang war leichter, als der leiseste Wind, seine 
Füße berührten den Boden nicht, seine Kleider waren wie der 
klare Himmel, sein Haupthaar gelb und glänzend, wie die Strahlen 

so der Sonne, seine Mine freundschaftlich, und sein Anstand edel; er 
redete, als ob er seine Worte mit einer Gold-Waage wöge; seine 
Rede war süßer, als Honig.

s3381 Ich verstand alles, was er sagte, aber ich behielte 
nur seinen Sinn; denn kein Sterblicher kann reden, wie er. Er 

ss sagte mir, er sey gekommen, meine Wünsche zu befriedigen; es 
gäbe unzählige Plätze und Wohnungen im Reiche des Alfader; 
ein unendlicher Raum trenne sie von der Erde, und es sey schwer 
für einen Menschen, so hoch zu steigen. Die Schwere des Kör­
pers, sagte er, ist das kleinste Hinderniß; die Seele würde stark 

8v genug seyn, es zu überwinden, wenn sie nicht durch Eigenliebe in 
sich selbst so tief versenkt, und durch Begierde an die Erde so fest 
gebunden wäre, daß sie sich zu dem, was oben ist, nicht empor­
schwingen kann, sollten gleich die Gesetze der Schwere aufgehoben 
werden. Die allgemeine Liebe ist die Himmelsleiter; sie erstreckt 

ss sich vom Throne des Alfader bis an die äußersten Gränzen der 
Welt. Auf ihr bin ich oft zu dir herabgestiegen, und zu Wesen, 
die noch weit geringer sind, als du. Unter jenem Busche wim­
meln mehr Einwohner, als auf deinem ganzen Reiche, und ich 
richte auf Alfaders Befehl in einer Minute mehr für sie aus, 

4v als du für dein Volk in der ganzen Zeit deiner Regierung zu 
thun vermagst. Ich wog vor kurzem die Tropfen des Regens,
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und gab jeder Ameise ihr bestimmtes Theil. Ich weiß es, du 
liebst dein Volk: und ob es gleich für uns eine geringe Tugend 
ist, seines Gleichen zu lieben, so ist doch s339s diese Tugend unter 
Menschen so selten, daß ich leicht und genau einen jeden Gedanken, 
jede That habe anzeichnen können, die aus einer reinen Liebe des s 
Ganzen entsprungen sind. Du hast in guten und schlechten Tagen 
mit deinem Volke gemeinschaftlich empfunden. Du fandst mehr 
Freude daran, wohl zu thun, als andre, Wohlthaten von deiner 
Hand anzunehmen. Es war dir nicht genug, Macht zu besitzen, 
daß du thun könntest, was dir gefiele; du batst um Weisheit, 10 
diese Macht wohl anzuwenden. Ich brachte deine Seufzer vor den 
Thron, und sie sind erhört worden.

Gehe dann, sagte er, gehe weiter empor auf der Leiter des 
Himmels, auf der du bereits einige Staffeln vor andern Menschen 
voraus hast. Steige mit mir hinauf zu den himmlischen Gegen- is 
den, und lerne nach ihren Gesetzen den Trieb vollführen, der das 
Ziel der Vollkommenheit bringt. Er nahm meine Hand, und so­
gleich verschwand die Schwere. Ein sachter Wind hob mich von 
der Erde aus: ich bewegte mich schnell und ohne Mühe. Diese 
Bewegung hatte kaum einen Augenblick fortgedauert, da mein so 
Führer mich zurück sehen hieß. Was siehst du? fragte er mich. 
Ich sehe einen Erdball, versetzte ich, groß wie der Berg, aus dem 
ich stand; er ist in einen Nebel gehüllt, und wälzt sich in der Lust. 
Itzt in diesem Augen-s349s blicke ist er so weit entfernt, daß ich 
nur einen kleinen Hellen Punkt bemerke. Dieser Punkt, sagte er, as 
ist die Hälfte der Erde, die sich gegen Norden wendet, und von 
der dein Reich kaum ein Zweyhundert-Theilchen enthält. Schnell 
verschwand der Punkt aus meinem Auge. Da dachte ich, Regieren 
sey ein elendes Ding; ich mögte eben so lieb neu gebohren wer­
den, als zu meinem Reiche zurück kehren, und der Kleinigkeiten zu so 
achten, die aus Erden vorgehn. Denke nicht so, sagte der Geist. 
Auf dem Zweyhundert-Theilchen des kleinen Punkts, den du be­
trachtetest, sind zwo Millionen Seelen, unsterbliche Seelen, zu 
deren ewiger Glückseligkeit du viel zu thun vermagst. Diese Pflicht 
wäre edel genug, manchen der Geister zu beschäftigen, die weit ss 
über dir erhaben sind. Doch ist es gewiß, daß alles übrige der 
Erde etwas sehr Kleines für einen Verstand sey, dem Alfader 
Weisheit gegeben, es zu übersehen. Vergiß nicht dieses Gesichts, 
wenn du zurück kehrst. Laß die kleinsten Pflichten gegen das 
Ganze stets groß genug in deinen Augen seyn; sieh auf das Ganze «o 
und auf die Zukunft; betrachte die Pflichten in ihrem Zusammen-

12"
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hange, und laß keinen gegenwärtigen Eigennutz dich hindern, das 
größre, allgemeinere und dauerhaftere Gute aufzusuchen. Das ist 
der Anfang der erbetenen Weisheit! —

jMlf Wir stiegen weiter. Ich sah Sterne, größer als die 
k Sonne, und unzählige Lichtkugeln, ausgestreut in der weiten Luft- 

Hier, sagte ich mir selbst, sind die wahren himmlischen Städte , 
und die Wohnungen der lichten Geister, von denen die 
Skalden singen. Mein himmlischer Führer eröffnete mir aber, 
daß ich noch nicht weiter gekommen sey, als bis an die Gränzen 

iv des ersten Himmels. Dieß, sagte er, ist der Ring des Schicksals, 
der die sichtbare Welt umfasst. Kein Geschöpf, das unter der 
Sonne gebohren ward, kein Körper bis auf den kleinsten Sonnen- 
Staub kann aus diesem Kreise heraustreten. Eure Skalden nennen 
ihn die Gränzvestung der Götter, an dem obersten 

»Ende der Himmels-Brücke erbaut. Wir stellen uns die 
Dinge vor, wie sie sind; ihr aber könnt sie nicht anders fassen, 
als durch Bilder.

Noch sah ich nichts als die reine Luft; allein in einem 
Augenblick ward ich von einer Wolke umgeben, die die ganze 

so Natur in ein so tiefes Dunkel vor mir einhüllte, daß ich mein 
eignes Seyn kaum empfand. Durch das Dunkel brach der Strahl 
eines fernen Lichtes; langsam näherte sichs, und zeigte mir endlich 
einen schmalen Eingang in eine Höhle, die inwendig sehr hell war. 
Mein Führer führte mich hinein. Ich sah drey Frauenzimmer, 

so und jedes hatte s342j eine Waage in der Hand. Diese, sagte er 
sind die drey Nornen, Urda, Skulda und Verandi'), wo­
von eure Skalden singen, daß sie die Schicksale der Menschen 
austheilen. Die erste wägt das Leben, die andere Tugend 
und Laster, die dritte Glückseligkeit. Urda legte Handlungen 

so und Zeit auf die Waage. Ich sah mit Verwnndrung, daß jene 
beständig zu leicht wogen, und einige ihrer Leichtigkeit wegen nicht 
einmal gewogen werden konnten. Ich sah, daß die wenigen Jahre, 
in denen ich regiert hatte, mehr als Odins ganzes Alter, mehr 
als alle seine Kriegszüge wogen: aber ich bemerkte zugleich, daß 

ss die drey ersten Monate eben so viel wogen, als die drey letzten 
Jahre. Ich sah, was ich vorher nie geglaubt hatte, daß es in 
dem Vermögen eines Menschen stehe, sein eignes Leben zu ver-

') Nach der alten Edda sieht Urda das Vergangne, Ne- 
randi das Gegenwärtige, und Skulda das Zukünftige.

4« S.
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liinqern, und ich beschloß, die Stunden und Tage zu zählen, 
so bald ich in mein Reich zurückkäme. Skulda wog Pflichten 
gegen Kräfte ab. Das Uebergewicht setzte mich abermals in Ber- 
wundrung. Warum, sagte ich, verschwendet man so große Kräfte, 
um kleine Bürden anszuheben? Sie sind nicht verschwendet, ant-k 
wartete der Geist; wenn sie'gegen die fZ4!i j Pflichten abgewogen wer­
den, um die Grade der Tugenden und Laster zu berechnen, wird 
der Ueberschuß der Kräfte in die Kette der Schickung ein- 
geflochten, welche aus Ursachen und Wirkungen, aus Strafen und 
Belohnungen zusammengesetzt ist. Diese Kette hatte Verandi in io 
der Hand. Sie wog die Glückseligkeit, indem sie in jedem Augen­
wink ein Glied der Kette auf die eine, und die menschlichen Ge­
danken und Empfindungen auf die andre Schale legte. Urda und 
Skulda beobachteten diese Waage aufs genauste, und wenn ein 
Ketten-Glied zu schwer schien, so legte jene so viel Vergeßlichkeit, is 
und diese so viel Hoffnung auf die andre Schale, daß ein Gleich­
gewicht entstand.

(Die Fortsetzung künftig.)
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